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I. 
Die Slaven 


in 
Oberfranken. 





Vorgetragen in der Generalverſammlung des hiſtoriſchen Vereins von 
Oberfranfen am 5. Juli 1841 zu Aufſeß. 





Bölfer verraufchen, 
Namen verflingen, 
Finſtre Vergeſſenheit 
Breitet die dunkelnachtenden Schwingen 
Ueber ganze Geſchlechter aus. 
Schiller. 


Die älteſte Geſchichte unſeres Landes liegt ſehr im Dun— 
keln und wird auch wohl ſchwerlich je völlig aufgehellt wer— 
den. Denn die einzigen Zeugniſſe für unſere Urgeſchichte, 
die Nachrichten der griechiſchen und römiſchen Schriftſteller, 
ſind in Bezug auf dieſen Landſtrich theils ungenügend, theils 
ſogar widerſprechend, und die für dieſen Zweck brauchbaren 
vaterländiſchen Utkunden reichen nicht über das achte Jahr: 
hundert hinaus. 

Bei der ESchwierigfeit, auf Diefem Wege Etwas über Die 
Alteite Gefchichte Oberfranfend mit Gewißheit zu ermitteln, 
bleibt nur Ein Mittel übrig, in dieſes Dunfel wenigitens 
einiges Licht zu bringen, nämlidy: die hiſtoriſchen Belege in 
der Erde zu fuchen, in der gewiß mehr verborgen liegt, ald 
man meint. Die Erde ift die älteſte und zuverläfiigite hiſto— 
riſche Quelle, und die in den alten Gräbern gefundenen Ges 
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genſtände können, wenn ſie mit den anderwärts entdeckten 
zuſammengehalten werden, zu Reſultaten führen, durch welche 
das Dunkel unſerer Urgeſchichte einigermaſſen aufgehellt, und 
die bisherigen Vermuthungen vielleicht zur hiſtoriſchen Ge— 
wißheit erhoben werden dürften. 

Die Frage, ob Germanen oder Slaven die Urbewohner 
Oberfrankens geweſen ſind, iſt noch immer nicht gelöſt; ja 
man iſt noch nicht einmal darüber im Reinen, ob überhaupt 
nur Slaven in Oberfranken hauſten. 

Die älteren Bayreuthiſchen Geſchichtſchreiber wiſſen wenig 
oder Nichts von Slaven in Oberfranken; ihnen ſind die Deut— 
ſchen die erſten Anbauer und einzigen Bewohner dieſer Ge— 
gend. Erſt durch die Forſchungen der Neueren, wie eines 
Hentze (Verſuch über die ältere Geſchichte Des fränk. Krei— 
ſes. Bayreuth 1788), v. Schultes (Verſuch einer hiſtoriſch— 
geographiſchen Beſchreibung des Radenzgaues, abgedruckt in 
deſſen hiſtoriſchen Schriften I. 201), Haas (Geſchichte des 
Slavenlandes an der Aiſch ꝛc. Bamberg 1819. — Desſ. alte 
Grabhügel bei Scheßlitz ꝛzec. Bamberg 1829), v. Lang (Ziveis 
ter: Jahresbericht des hiſtor. Vereins im Rezatkreiſe ©. 29 — 
50) und Anderer, iſt das Daſeyn der Slaven in Franken 
nachgewieſen worden. 

Indeſſen fehlt es auch jetzt noch — an Gegnern diefer 
Anſi cht, welche den Aufenthalt der Slaven in Oberfranken 
entweder ganz läugnen, oder weiter Nichts einräumen, als 
daß ſich blos einzelne ſlaviſche Colonien in früher Zeit mit 
der oberfränfifchen Bevölferung vermifht haben mögen, und 
exit in ber legten Sitzung des hütorifhen Vereins zu Bay⸗ 
reuth erhob ſich über diefe Frage eine lebhafte Discuſſion. *) 


*) Died veranlaßte mich zu der gegenwärtigen Abhandlung, und 
von Diefem Geſichtspunkte aus möge der Kenner fie beurtheilen. 
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Manche wollen, wie jchen gefagt, durchaus nichts Sla— 
vifches bei uns auffommen laffen und geben fich unendlicdye Mühe, 
alle Ortsnamen unferer Gegend als deutfche Darzuftellen. So 
fchrieb ein neuerer Hiftorifer, daß die Berge unferer Gegend 
bei den Grengberichtigungen fpäterer Zeiten, da man ſich bei 
dergleichen Gefchäften der lateinifhen Sprache bediente, ges 
meiniglich die Namen der Eulmen oder Colmen (culmina 
sc. regionis) erhielten, wie Culmbad (das ift aber fein 
Berg), Eulmberg (Sophienberg), Nauhbenfulm ac, und 
Daß hie Und da auch beträchtlihere Grenzaufwürfe, cumuli 
oder tumuli genannt, gemacht worden feyen, die nachher in 
der Sprache des gemeinen Mannes in Kümel oder Simel 
übergingen, wie Simelbud. — Demnad) wurden die alten 
Deutfchen Namen unferer Berge (denn Namen werden fie 
doc mohl fhon vor den Grenzberichtigungen jener fpatern 
Zeiten gehabt haben) abgefhaft, und dem Volke wurde be: 
fohlen, die heimathlichen Berge Fünftig nicht mehr mit ihren 
deutſchen Namen, fondern nit dem lateinischen Worte Culm 
zu benennen. Und in der That, man muß geftehen, das 
Volk war fehr gewiſſenhaft in der Befolgung diefes Befehls; 
denn Niemand hörte weiter die alten Namen diefer Berge. — 
Derſelbe Echriftiteller leitet dagegen das reindeutfchhe Wort 
Fürftenzehe (ein Bergwerf bei Goldfronah) von dem flaviz 
fhen Stamme der Zehen ab, die fih der MWohnfige der 
Bojer bemädtigt, und deren Fürften mit der Fürftenzeche ihe 
Spiel getrieben hätten (?). — Wie famen denn die ſlavi— 
fhen Zehen mit den Bojern zufammen, da diefe fon 58 
vor Ch. Böhmen verlaffen hatten? Caes. b. G. 1. 5. Tac. 
Germ. c. 43. Vellej. Paterc. H. 108. *) 


*) Strabo VII. 1, $. 3: ’Erravda d’ dar! ni 0 Epxvrios doumos 
1 + 


we: 


Doch genug hievon. — Man läßt nun einmal ſlaviſche 
Namen in Oberfranken nicht gelten, obwohl ſchon Hentze die 
meiſten hieher gehörenden Quellenſtellen mit großem Fleiße 
geſammelt hat und dadurch den Beweis für den Aufenthalt 
der Slaven in unferer Gegend gründlich geführt zu haben 
glaubte. Daraus, daß über biefen Gegenitand noch immer 
fo verfchiedene Meinungen obwalten, geht hervor, daß weder 
Hente noch die Andern überzeugt haben. 

Aus diefem Grunde foheint es mir nicht überflüfiig zu 
feyn, wenn id; diefen Gegenftand einer abermaligen Prüfung 
unterwerfe und unterfuche, melden Aufihluß die vorhandes 
nen Urfunden und übrigen Quellenfchriften in dieſer Bezie— 
bung gewähren. 

Der Urkunden und Quellenitellen, welche von den Sla— 
ven in Oberfranken fpreden, find allerdings nur wenige, 
und auch diefe wenigen feinen auf den eriten Anblick unbe— 
deutend. Indeſſen will ich doch verſuchen, ob nicht aus Dies 
fen dürftigen Stellen in Verbindung mit andern Nachrichten 
und Umftänden irgend eine Gewißheit erlangt werden könne, *) 





nu) va ray Eovnßuv 2Ivn, Fa mer oinovvre ro dvros Fob dev. 
mou, xufumep ra rüv KoAdovAuv‘ Ev ols darı zwi ro Bouſi- 
Mov, 70 vov Mapußovdov Baaidsıov, eis 0v romov Ensivos &AAous 
ze meruylornge mAelous nal di nal vous omosdveis duuro 
Magxonavvovs. — Dunker. orig. German. Berol. 1840 
p. 104: Suevi primum in Bojos Bahemiam incolentes 
irruperunt; p. 112: Etiam Boji cum Helvetiis Suevis 
prorumpentibus ımedio ante Christum seculo suecubue- 
runt. — Dr, Wittmann: Die Herkunft der Bayern von 
den Marcomannen. Sulzbad) 1841. 

*) Diefe Abhandlung war bereits vollendet und in der. General 
Berfammlung zu Auffeß vorgetragen, ald id im Sept. 1841 das 
vortrefflihe Werk des Herrn Lycealprofefford Dr. Rudhart zu 
Bamberg: „Aeltefte Gefhihte Bayerns. Hamburg 
1841“ erhielt. Glüclicher Weife darf ich hoffen, daß ſich Diele 


Ic) frage zuerit: 
1. 

MWohnten in Oberfranfen wirfli SlIaven? 

Schon in der Mitte des 8. Sahrhunderts finden wir 
Elaven im Bisthume Würzburg. Dies beweift die nad: 
ftehende Urkunde Arnulphs von Jahre 889 (gegeben zu Franf- 
furt), in welcher derfelbe dem Würzburger Biſchof Arn den 
der Würzburger Kirche von Pippin und Garlmann ges 
fehenften Zehnten der Abgabe, welche die Oſtfranken oder 
die Slaven an den Fidfus des Königs zahlten, beitätigt. *) 


Noverit omniuy fidelium nostrorum praesentium 
scilicet et futurorum industria. quia uir uenerabilis. 
arn episcopus vuirziburensis aecclesiae nostris ob- 
tulit obtutibus quaedam praecepta antecessorum, 
nostrorum pippini et Karlomanni. nec non et 
hludoviei augusti. in quibus eontinetur. qualiter ipsi 
pro suae mercedis augmento ad basilicam sancti 
salvatoris. ubi sanctus Kilianus martyr christi prae- 
tiosus corpore requiescit. decimam tributi quae de 
partibus orientalium franchorum. uel de sclavis 
ad fiscum dominicum annuatim persoluere solebant. 
quae secundum illorum linguam steora vel ostar- 
stuopha uocatur. ut de illo tributo siue reditu an- 
nis singulis pars decima ad predictum locum per- 
solueretur. siue in melle siue in paltenis seu in 
alia qualibet redibitione. quae ut diximus prius e 
pagis orientalium franchorum persoluebatur. Id est 





meine Abhandlung in den Hauptpunften der Zuftimmung des 
verehrten Herrn Verfaſſers zu erfreuen haben. werde. 

*) Der Bequemlichkeit und Teichteren Weberfiht wegen glaubte ich 
die urfundlichen Beweisftellen wörtlich aufnehmen zu müflen. 
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de pago uualdsazzi. et de page thubargouue. et 
vuingartuueiba. et jagasgeuui. mulahgeuui. necchar- 
geuui et chohangevui et rangeuui et gollahgevui. 
et iphgevui. hasagevui. et grapfeld. et dullifeld. 
salageuvi. uueringeuui. gozfeld. et badanahgeuui. et 
decimam de fiseis dominicis. Id est de ingulunheim, 
reotfeld in rangevue, roudeshof in folhfeldon. ad 
ehruzinaha et neristein. et omuntesstat. et albsteti. 
et chuningeshofa et sundrunhofa. et gollahofa. et 
berenheim. et ikilenheim. et unielantesheim. et roum- 
feld. Gouymheim in gozfeldon. et prozoltesheim. 
halazesstat iu ratenzgovue. chungeshofe. 
et idem chuningeshofe. et salz. et hamulunburcg. 
et iphahofa et thetilabah. et in blaihfeld. et heilig- 
brunno. et loufin. In his fiseis et uillis dominiecis. 
seu in predictis pagis. tam de illa decima de 
omni conlaboratu quod in ipsis fuerit laboratum ad 
predietum locum sua auctoritate concessissent. 

Suggessit etiam memoratus et uenerabilis prae- 
sul arn, ut haec eadem ad jam dietam aecclesiam 
nostra auctoritate confirmaremus etc. 


Mon. Boie. 28. p. 97, 161, 258. 

Reg. 1.23, 35, 47. | 

Eckhart. comm. de rebus Frane. orient. II. 895. 
Falkenstein. antiquit. et memor. Nordgav. 11. 160. 


Aus diefer Urkunde it zu erfehben, daß fchon zur Zeit 
Pippins, alfo fhon vor Karl dem Großen, in Ditfranfen 
Slaven wohnten, welde ald Wolfsname den Franfen gegen: 
über geitellt werden. 

Der Nadenzgau (d. h. das heutige Oberfranken) gehörte 
bis zum 11. Jahrhundert aud) zum DBisthume Würzburg. 


Fr 


Allein deſſen ungeachtet möchte ich die in Der vorftchenden 
Urkunde :genannten Slaven nicht im Radenzgaue fuhen. Sie 
werben weiter wejtlich, alfo wirklich im heutigen Biöthume 
Würzburg, gewohnt haben; denn der Radenzgau wird in 
der Urfunde unter den Saunen, welche die Stewer an den 
Bifchof zu entrichten hatten, nicht genannt. Blos Hallſtadt 
im Radenzgau, ein Königshof (villa dominica) an der weſt⸗ 
lichen Grenze desſelben, zahlte die Steuer. Wir werden weiter 
unten ſehen, daß der größte Theil des Radenzgaues damals 
und noch ſpäter den Biſchöfen von Würzburg ziemlich eine 
terra incognita war. 

Auch im 10. Jahrhunderte wohnten Slaven im Bisthume 
Würzburg. Died beweilt eine zu Würzburg gegebene Ur— 
funde ded Königs Konrad vom Jahre 918, in welder der: 
felbe der Würzburger Kirche die ihr von den früheren Köniz 
gen verliehene Immunität beitätigt. In diefer Urfunde heißt es: 

Notum sit omnibus fidelibus nostris. tam prae- 
sentibus quam et futuris. quia thiodo uenerabilis 
uuirceburgensis aecclesiae episcopus obtulit nostris 
obtutibus auctoritatern immunitatis hludouuiei im- 
peratoris. et regis serenissimi hludouuici. In qua 
continebatur qualiter ipsi et antecessores eorum 
gloriosissimi reges cum omnibus rebus et homini- 
bus ad se juste pertinentibus et legaliter asspicien- 
tibus semper sub plenissima defensione et immu- 
nitatis tuitione habwissent. pro, firmitätis namque 
studio postulauit memoratus thiodo episeopus et 
dilectus fidelis noster excellentiam nostram. ut pro 
diuini cultus amore et animae nostrae remedio, ut 
et nos res ethomines praefatae dei aecelesiae sub 
nostrae immunitatis tuitione susciperemus. Cujus 
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petitioni libenter aurem accomodamus et hanc au- 
ctoritatem nostrae immunitatis circa ipsam sedem 
eiusque praelatos. fieri decreuimus. per quam pre- 
cipimus et firmiter jubemus. ut nullus judex publi- 
cus uel quislibet ex iudieiaria potestate in eecle- 
sias aut loca uel agros seu reliquas possessiones. 
memoratae sedis quas moderno tempore in quibus- 
libet pagis uel territoriis infra ditionem regni nostri 

Juste et legaliter possidet. uel quae deinceps in 

jure ipsius aecclesiae. siue accolas uel scla- 

vos in ulla re stringendos. aut inlicitas occasio- 
nes requirendas. ullo unquam tempore audeat in- 
gredi etc. ete. | 

Mon. Beic. XXVIII, 153. 

Eckhart. l. c. 900. 

Ueber die Elaven im Würzburgifchen ꝛc. vergl, Zeuß: Die 
Deutfchen und die Nachbarſtämme ©. 646. 

Da nun die Slaven fhon in fo früher Zeit im Bis— 
thume Würzburg zu finden waren, fo werben fie um fo mehr 
in den Öftlihen Gegenden geweſen feyn, weil fie aus Oſten 
kamen. 

Ihren Aufenthalt in dem Landſtriche zwiſchen dem Main 
‘und ber Rednig bezeugt die nachitehende Urkunde Ludwig des 
Deutfhen vom Jahre 846 (gegeben zu Franffurt) , BER 
von Arnulph 889 beitätigt wurde, 

Notum sit qualiter uir uenerabilis gazbaldus uuir- 
ziburgensis ecclesigae episcopus ad nostram ueniens 
praesentiam praesentauit obtutibus nostris quod- 
dam praeceptum domni ac genitoris nostri pie re- 
tordationis Hludouici serenissimi augusti.. In qua 
eontinebatur qualiter dive memoriae domnus Ka- 


rolus atque auus noster prestantissimus Impera- 
tor autecessoribus suis bereuuelpho. et liudrido et 
egiluuardo necnon et uuolfgario. episcopis praece- 
cepisset ut In terra sclavorum qui sedent 
Intermoinumetradantiam fluuios qui uo- 
cantur moinuuinidi et ratanzuuinidi una- 
cum comitibus qui super eosdem sclavos constituti 
erant procurassent ut Inibi sicut In 'ceteris chri- 
stianorum locis ecelesiae construerentur quatenus 
ille populus nouiter ad christianitatem 
conuersus habere potuisset ubi et baptismum 
perciperet et praedicationem audiret et ubi Inter 
eos sicut Inter ceteros christianos diuinum officium 
celebrari potuisset. et Ita a memoratis episcopis 
et comitibus qui tum temporis eidem populo 
propositi fuerant adserit esse completum et eccle- 
sias quatuordecim ibi fuisse constructas Insuper 
domnus ac genitor noster piissimus Imperator per 
suum mansuetudinis praeceptum pro mercedis suae 
augmento ad praefatas basilicas dotandas quae ut 
diximus Jussu et consilio domni Karoli siue aui 
nostri In terra praedietorum sclavorum a 
memoratis episcopis constructae sunt etc. etc. 
Mon. Boic. XXVIII, 40 ff. u. 95. 
Reg. I, 11 et 23. 
Eckhart. L. e. 894. 
Usserm. ep. Bg. cod. prob, Nr. I, 


Nach diefer Urkunde bewohnten die Elaven einen Theil 
von. Unterfranfen linf3 vom Main (Moinwenden) und den 
füdweftlihen Theil von Oberfranfen linfd von der 
Rednig (NRadanzwenden). Daß diefe Elaven von Karl dem 


— 10 — 


Großen hieher verſetzt worden ſeyen, nie Einige wollen, da— 
von iſt keine Spur zu finden. Es iſt im Gegentheile aus 
allen Umſtänden zu ſchließen, daß ſie ſchon eine geraume 
Zeit vor ihm ihre Wohnſitze daſelbſt hatten. 

Ihren Aufenthalt an der Aiſch noch zu Anfang des 10. 
Jahrhunderts beweiſt Schannat. trad. Fuldens: p. 284, wo⸗ 
von weiter unten die Rede ſeyn wird. | 

‚Einen fernern Beweid, daß in Oberfranfen Slaven 
wohnten, liefert: eine zu. Forchheim gegebene Urkunde des Kö— 
nigs Konrad vom Jahre 911, worin es heißt: 


Comperiat omnium fidelium nostrorum praesentium 
‚et faturorum industria. quia nos rogatu diotonis ue- 
nerabilis et dilecti episcopi nostri saneto gundperto 
confessori Christi. quasdam res juris nostri in pago 
folchfeld dicto sitas. hoc est in comitatu cujusdam 
comitis. cui nomen hessi. quiequid in loco fihuriod 
(Viereth bei Bamberg) nuncupato ad regiae serenita- 
tis auctoritatem pertinere uidetur vnacum caete- 
ris sclauienis oppidis illuc iuste conspi- 
eientibus. cum curtilibus. vinetis. aedificiis. manci- 
piis etc. donauimus. 


Mon. Boie. XXVI1IT. 144. 
Reg. 1. 31. 

Eckhart. I. e. 809. 
Falkenstein cod. dipl. IV. 14. 
Strebel Francon. illustr. 221. 


Aud) am rechten Ufer des Mains faßen Slaven, was aus 
den unter Nr. II aufgeführten Stellen zu erfehen it. 

Ob aud) im Bayreuther Oberlande Elaven wohnten, foll 
im Folgenden unterſucht werden. 

Kaifer Heinrich IL wollte zu Bamberg ein Bisthum grün- 
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den; allein der Biſchof Heinrich von Würzburg widerſetzte ſich 
dieſem Vorhaben. Um nun dieſen zur Einwilligung zu be— 
wegen, ſchrieb im J. 1006 der Biſchof Arnold von Halbers 
ftadt an denfelben und erinnerte ihn an eine frühere Aeuße- 
rung desſelben, mit den Worten: 

° Nonne recordaris, quod in priore anno ad eun- 
dem locum B (abenberg) nebis equitantibus, me 
advocato ad te, hujusce modi sermonem, quasi 
praescires, habere coepisti: si rex ibi facere vellet 
episcopatum, facile illum ecelesiae tuae, quod tibi 
utilius esset, posse tribuere; te parvum inde fru- 
etum habere, totam illam terram pene silvam 
esse, Slavos ibi habitare, te in illa louginqua 
vel nunquam vel raro venisse. 

Ludw. script. rer. Bamb. p. 1116. 
Usserm. episc. Bamb. cod. prob. Nr. 7. 

Es fragt fi nun, weldes Land meint denn der Biſchof? 

Offenbar das, für welches das Bisthum Bamberg gegrüns 
det werden ſollte. 

Das Bisthum Bamberg wurde aber 1007 aus dem vom 
Biſchofe Heinrid; von Würzburg abgetretenen Radenzgau und 
einem Fleinen Theile des Gaues Bolffeld gebildet, wie Die nach— 
ftehende Urfunde beweiit. 

Omnium sanctae ecelesiae fidelium tam praesen- 
tium quam futurorum notitiam non latere desidera- 
mus, qualiter gloriosissimus rex Henricus diuinae 
vteredimus admonitionis stimulo compunctus de prae- 
diis quae Dei gratia haereditarioque iure parentum 

in suae possessionis dominium peruenerunt Dei ser- 

uitium augere episcopatum constituendo desiderans. 
quo id legitime rationabiliterque fieri potuisset Hen- 
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ricum uenerabilem Wirceburgensis ecelesiae proni- 
sorem quatenus quendam locum Babenberch »un- 
cupatum cum pago Radenzgeuum dicto qui 
ad suae dioeceseos statum pertinere vi- 
debatur (?) de suo iure insuum jus ad id perficien- 
dum transfunderet studiose coepit flagitare. Quae 
quoniam justae et rationabiles causae uidebantur 
eiusdem augustissimi et inuictissimi regis petitioni- 
bus acquiescens cum communi cleri sui atque militum 
nec non totius populi consilio et consensu praefatum 
locum cum praedieto pago tribus parochianis 
ecelesiis exceptis cum suis adjacentiis 
quarum haec sunt nomina Wachenrode 
Lonerstad Mulehusen omni post modum re- 
mota contradictione suae potestati tradidit. alterius 
autem pagi qui Volcfeld uocatur in quo praefatus lo- 
cus situs est partem eidem regi concessit quantum 
de Babenberch ad flumen Vraha de Vraha in Raden- 
zam flumen et sic iuxta decursum eiusdem fluminis 
in Moin et inde ad riuulum Vichibach deinde ad ca- 
put eiusdem riuuli sieque qua citissime et proxime 
perueniri potest ad Vraha. Actum in eiuitate Wir- 
ceburgensi ete. 
Usserm. episc. Bamb. cod. prob. p. 15 u. 16. 


Reg. I. p. 59. 
Wöch. hiſtor. Nachrichten. 1766. ©. 112, 


Der Radenzgau aber umfaßte fait das ganze fpätere Fürs 
ſtenthum Bayreuth und den größten Theil des Hochſtifts 
Bamberg, da er ſich von Erlangen bis in bas fächfifche 
Vogtland erſtreckte. Im Oſten und Südoſten deöfelben war 
die Grenze Frankens und Bayerns (des Nordgaued). 
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Defterreicherd Denkwürdigkeiten der frank. Gefcichte. 
I. Stüd, 

Desjelben Altenburg. ©. 29. 

v. Sprunerd hiftor. Atlad von Bayern. Nr. II. 

Desſ. Gaufarte ded Herzogth. Oftfranfen, 

Das Bisthum Bamberg enthielt bei feiner Gründung die 

3 Archidiaconate Bamberg, Kronach und Hollfeld, welche 
eben im Radenzgaue lagen. Bayreuth gehörte bis zur Res 
formation zum Arcchidiaconate Kronach. 

Defterreicher am angef. Orte. Beilagen ©. 4. 

v. Langs Bayernd Gauen. ©. 99 ff. 


Der füdweitlichite Theil des Nadenzgaues lag zwar am 
Iinfen Ufer der Nednig, aber deffen ungeachtet Fann jene 
Aeußerung des Biſchofs von Würzburg (S. 11) nicht auf das 
oben erwähnte Slavenland zwifchen dem Main und der Rednig 
bezogen werden ; denn dieſer Landitrich wurde nicht zum Bisthum 
Damberg gezogen, fondern blieb großentheild beim Bisthum 
Würzburg. Die dort befindlihen Kirchen Mühlhaufen, Wachen 
rod, Lonnerftadt mit den zu diefen Kirchen gehörenden Kapel— 
len behielt fich der Bifchof von Würzburg vor. Auch die Pfar- 
rei Seufling kam erjt fpäter zum Bisthume Bamberg. Nur 
ver Feine Theil ded Gaues DBolffeld, der zum Bisthume Bam— 
berg gezogen wurde, lag zwiſchen der Rebnik und dem Mair, 

Mon. Boic. 28. p. 390 et 442. 
Somit ift ed, glaube ich, Hiltorifc gewiß, daß die Sla— 
ven mehrere Jahrhunderte lang in Oberfranfen wohnten. Das 
Folgende wird dies noch mehr beftätigen, -— Ich frage weiter: 
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1. 
Bildeten die Slaven in Oberfranfen die Mehr: 
zahl der Bevölferung? 


Bonifacius, weldyer Erzbifchof von Mainz war und als 
folder an der Spitze des gefammten oftfränfifchen Elerus ftand, 

Mon, Boic. 28. p. 256 ff. 
wie er denn aud) den erften Biſchof von Würzburg einfette (in 
intimis orientalium Francorum partibus, in 
loco, qui vocatur Wirzaburg) und demfelben die Kirchen 
an den Grenzen der Franfen, Sahfen und Slaven 
übergab, 

Mon. Boic, 28. p. 257. 

Willibald. vita S. Bonifacii ap. Pertz II. 348. 
Bonifacius alfo fragte beim Pabſte an, ob von den Sla— 
ven, welche die Länder der Chriſten (d. h. Ditfranfen) bes 
wohnten, eine Steuer zu erheben fey. Der Pabit erwiederte, 
man müſſe Died allerdings thunz denn wenn die Slaven ohne 
Abgabe fäßen, fo würden fie fid) das Land ald Eigenthum 
anmaßen; wenn fie aber eine Steuer entrichteten, fo würden 
fie einfehen, daß das Land einen Herrn habe, 

Eckhart. 1. c. p. 507. 

Wie nun? — Wenn die fränfifche Bevölferung in den 
Ländern der Chriften, welde die Shaven be 
wohnten, die überwiegende gewefen wäre, und die der 
Elaven etwa nur fporadifch, hätte denn dann eine Beſorgniß 
entitehen können, daß die Slaven ſich ald Herrn des Landes, 
in dem fie wohnten, betrachten möchten. Diefe mußten dem— 
nad ohne Zweifel die Mehrzahl, und in manden Gegenden 
wohl auch die einzige Bevölkerung feyn. 

Sm Würzburgifchen war fchon zur Zeit Karl des Großen 
die Bevölferung gemifht. Man findet dort franci, servi, 
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slavi, saxones, qui nordelbinga dieuntur *), et parvehi, 
quos bargildon vocant. 
Mon. Boic. 28. p. 267, 437 u. 477. 

Anders aber fah es am Main und an der Rednitz aus, 
Dort war die ſlaviſche Bevölkerung die überwiegende. Died 
beweift die oben (S. 8) angeführte Urkunde Ludwig des 
Deutfhen vom 5. 846. 

In Diefer wird der Landſtrich zwifchen dem Main und 
der Rednitz „terra Slavorum“ genannt, und den Sta: 
ven felbit die Namen „Moinwinidi et Ratanzwinidi“ bei: 
gelegt. 

Diefe Slaven werden ausdrüdlid ein Volk genannt; 
über das Gaugrafen gefeßt waren, und unter welchem vier— 
zehn. Kirchen gebaut wurden, 

Bon der Gegend an der Aifch heißt ed noch zu Anfang 
des 10. Jahrhunderts: 

in loco Hochstadt juxta ripam fluminis Eisga — 
in eadem Slavorum regione villas has Tuten- 
stete, Lonnerstadt, Wachenrode, Sambach etc. 
Schannat. tradit. Fuld. ©. 284. $. 69 u. 70. 
Die Gegend bei Hallitadt, Bamberg, Forchheim ꝛc. wird 





*) Einhard. vita Car. M. c.7. Omnibus, qui resistere so- 
lebant, profligatis et in potestatem suam redactis, de- 
cem millia hominum ex his, qui utrasque ripas Albis 
fluminis incolebant, cum uxoribus et parvulis sublatos 
transtulit et hue atque illuc per Galliam et Germaniam 
multimoda. divisione distribuit. „Eaque conditione, a 
rege proposita et ab illis suscepta, tractum per tot 
annos bellum constat esse finitum, ut abjecto daemo- 
num: culta et relictis patriis caeremoniis christianae 
fidei atque religionis sacramenta susciperent et Fran- 
cis adunati unus cum iis populus efficerentur. 

Confer Falkenstein antiq. Nordgav. l. 322. 
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mit den Ausdrücken: „partes Slavorum““, „in Slavis““ und 
„regio Slavorum“ bezeichnet. 


Schannat. trad. Fuld. Nr. 105, 353. p. 145. 
Baluz. capitul. reg. Franc. I. p. 425. 


Daß aud) im Bayreuthifhen die flavifhe Bevölkerung 
die überwiegende war, beweilt fhon bie ©. 11 angeführte 
Aeußerung des Biſchofs von Würzburg, daß in dem Land— 
firiche, für welchen das Bisthum Bamberg errichtet werden 
follte, nämlicd) im Nadenzgaue, die Slawen wohnten. Denn 
wären die Franfen die Mehrzahl gemwefen, fo würde der 
Biſchof wohl nicht fo geradezu und ohne alle nähere Bezeich— 
nung gefagt haben, Daß in jenem Lande die Slaven wohnten. 

Außer Zweifel fett Diefes die nachſtehende Stelle: 

Erat enim plebs hujus episcopii (sc. Bamberg.) 
utpote ex maxima parte Slavonica (ann. 1058). 
Harzheim. conc. Germ. III. 126. 


Daß died wiederum nur auf den Radenzgau, d. h. auf 
die Gegend öftlih und nordöftlid von Bamberg, zu beziehen 
fey, ift aus dem, wad ©. 11 über die Gründung bes Bis— 
thums Bamberg gefagt ift, zu erfehen. 

Wenn die Mehrzahl der Bevölferung im Bisthume Bam— 
berg, d. h. im heutigen Oberfranfen, nod) ein halbes Jahr— 
hundert nad) der Stiftung desſelben flavifh war, fo wird 
die um fo mehr vor derfelben der Fall gewefen ſeyn. 

Hieher gehört auch die Stelle aus Nithard (Karl des 
Großen Enfel T 858), welcher die Kriege der Söhne Ludwig 
des Frommen befchreibt: 

Imperator Thuringiam petiit, a qua Hluduwico 
filio eius pulso per Slavos itinere redempto eum 
in Bavariam fugere compulit. 


Nith. IV libri de dissens. filioer. Ludov. Pii I. 1. 
p- 90. 

Das hier genannte Slavenland, durch welches Ludwig 
der Deutfche von Thüringen aus nad) Bayern entfloh, kann 
fein anderes feyn, ald das heutige Oberfranfen; denn durd) 
Dasfelbe führte der gerade Weg von Thüringen nad) Bayern. 

v. Sprunerd hiftor; Atlas von Bayern. Nr. I. 
Desſelben hiſtor. Allas. Nr. X u. XII. 
Somit wird es keinem Zweifel unterliegen, daß die Sla— 
ven die Mehrzahl der Bevölkerung in Oberfranken bildeten; 

Auch aus der großen Menge der fremden (flavifchen) 
Ortsnamen, welche ſich noch heut zu Zage in Oberfranfen 
finden und Feinesweges aus der deutſchen Sprache hergelei= 
tet werben fünnen (wie dies neuerlicdit erit von Dr. Zeuß, 
einem tüchtigen Spradjfenner, in feinem Werke: Die Deut: 
fchen und die Nachbarftämme Münden 1837 ©: 649 ff. 
und in feiner Schrift: Die Herfunft der Bayern von den 
Marcomannen. Münden 1839. DBorrede ©. 26 anerfannt 
worden it), it dee Schluß zu ziehen, daß ſich nicht blog 
einzelne flasifche Coloniſten mit den DOberfranfen vermifcht 
haben, fondern daß die Elaven ald Volksſtamm eingewans 
dert find und von dem Lande Befis nahmen. Sie mußten 
eine, wenn auch nicht völlig öde, aber doch fpärlid bewohnte 
Gegend vorgefunden haben, Denn anders hätten fie nicht 
fo viele Orte gründen und bdenfelben, fo wie den Bergen, 
Flüſſen ꝛc. Namen aus ihrer Sprache beilegen können. Ich 
bin jedoch keineswegs der Anfiht, daß die Germanen vor 
der Einwanderung der Slaven diefe Gegend gänzlich geräumt 
hätten; es feheint mir vielmehr jeher wahrſcheinlich, daß fich 
aud, während der flavifhen Periode germanifche Heberrefte in 
einzelnen Strihen Oberfranfens forterhielten: Doc wird 
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die germaniſche Bevölferung, wenigftens im Bayreuther Ober: 
lande und in den Sechsämtern, vor dem 10. Sahrhunderte 
ziemlich) dünn gewefen feyn. 
Vergl. Preusker: Blicke in die vaterländifche Vorzeit, 
I. Thl. Leipzig 1841. 

Es iſt hiltorifch begründet, daß die Slaven von Deutfche 
land das öſtliche Holitein, Medlenburg, Brandenburg, Pom— 
mern, Sadjfen, die Laufig, Schleſien, Böhmen und Mähren 
inne hatten. Auch in Thüringen (3. B. in der Gegend von 
Schwarzburg) wohnten Slaven; ja das Saalfeldifche wird 
nod 1077 als terra Slavorum bezeichnet. 

Kohlrauſch: Deutfche Geſch. Leipzig 1838. ©. 134. 
Münchner gelehrte Anzeigen 1841. Nr. 125 p. 1006. 

Man nehme nun die Specialfarte irgend eined dicfer 
Slavenländer zur Hand, und man wird ganz gleiche oder 
ähnliche Ortsnamen wie bei und in Menge finden. 

So bei und Eulm (eine Einzeln auf dem Scobertd: 
berge) bei Miftelgau, Culm (Berg bei Ludwag) im Lands 
gerichte Scheßlitz, Culm (Döbraberg) im Landgerichte Naila, 
Eulmberg (Sophienberg) bei Bayreuth, Neuftadtam Eulm, 
Eulmig im Landg. Naila, der Berg Culmitz bei Mt. 
Zeuln, Eulmain an der Schornig im Landg. Kemnat, 
Kulmbad, (alt Eulminah, Kulmnad)). In Böhmen: der 
Eulmmwald bei Eger, Maria Eulm, Eulm und Nollens 
dorf; in Preußen: Eulm an der Weichfel und der Culmſee; 
Pagus Culm cum villa Culmnaha (Keula im Fürftenth. 
Schwarzburgs Sondershaufen) a. 966; der Colmberg bei 
Oſchatz in Meißen mit dem in der ältern Zeit dort liegenden 
Dorfe Eolmis. Gauenfunde des Sorbenlandes von Dr. Heff⸗ 
ter (abgedr. in den neuen Mittheilungen bed thüring. Vereins 
VI. Bd. 1. Heft S. 16). 
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Gleiche oder ähnliche undeutſche Ortsnamen wie die folgens 
ben find auch in den ſlaviſchen Ländern anzutreffen: 

Dürfhnig (alt Thürßnitz) bei Bayreuth, Tirſchnitz (Landg. 
Kemnat) ; Döbitſch, Zettlig, Seulbig, Gränikgraben, Deps 
(alt Diwiz), Görigen, Creez, Schreez, Waiz, Deftuben, 
Euben, Goſen, Harloth, Lahm, Obſang ꝛc. (Landg. Bayreuth); 
Görſchnitz, Brüderitz, Döberſchütz, Börizen, Döhla, Gera, 
Wölgatha, Heslach, Iskara (Berg), Windiſchenlaibach ꝛc. 
(Landg. Weidenberg); Poͤrbitſch, Unitz, Kemmeritz, Ködnitz, 
Fölſchnitz, Zetlitz, Chemritz, Wehelitz, Trebgaſt (Ort und, 
Fluß), Dobrach, Laitſch, Schlömen, Gemlenz, Leucha, Löfa, 
Herlas, Oſſerich, Kodach, Leus, Schaiz, Windiſchenhaig, 
Feuln, Horlas, Hörlas (Landg. Culmbach); Fleisnitz, Ere— 
mitz, Pöllitz, Lübnitz (Ort und Fluß), Zedlitz, Oelſchnitz 
(Fluß), Schorgaſt (Ort und Fluß), Cronach, Rimlas, He— 
merlas, Köslar, Fölmar, Saila (Bach), Zoppaten, Leiſa, 
Pulſt, Zottaſchen (Berg), Zauſchen (Berg), Fals, Gehren, 
Knoden (Landg. Berneck); Dölnig, Treunitz, Kröglitzen, 
Lopp, Leeſa, Peeſten, Heubſch, Proß, Kleez (Herrſchafts⸗ 
gericht Thurnau); Pegnitz, Prebitz, Seidwitz, Delſchnitz 
(Ort und Fluß), Zips, Lüglas, Harloth, Loſa, Korbis, Rus: 
pen, Voita, Leups, Ereußen (Crusni bei Ditmar), Schwürz, 
Horlach (Landg. Echnabelmaid) ; Redwig (aufRügenterrula, 
quae Redewitz slavice appellatur, Zeuß: die Deut: 
fchen2c. ©. 648), Oſchwitz, Feuſtritz (Fluß), Trebnig (Fluß), 
Dürlad, Köfeine (Berg, Fluß und Dörfhen), Wölſa, 
Stemasgrün, Seuſen, Theta, Kleinwendern (Tandg. 
Wunſiedel); Losnitz, Modlitz, Poſterlitz, Seilbitz, Pulſchnitz 
(Ort und Fluß), Oelſchnitz, Förmitz (Fluß), Gundlitz, Jeſ— 
fen, Leſten, Leugaſt, Stechera ic. (Landg. Münchberg); 
Reckenitz (Hof), Zedwitz, Döberlitz, Jodiz, Ködiz, Lamitz, 
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Laimitz, Ullitz, Weinglig, Duellig (Fluß), Tauperlig, Gös— 
nis, Feilitſch, Döhla, Eggeten, Iſaar, Oſſeck, Epplas, Tö— 
pen, Trogen (Landg. Hof); Culmitz (Ort und Fluß), Sel— 
bitz (Ort und Fluß, Silewize 1035. Reg. I.p. 79), Thiemitz, 
Muſchwitz (Fluß), Zegnis (Fluß), Windifhengrün, Naila, 
Döbra, Kemlas, Löhmar, Gerlas, Adlanz, Reumlas, Gehen 
20. (Randg. Naila); ZTeufhnis (Ort und Fluß), Tauſch— 
wis, Kremnig, Loquitz (Fluß), nicht weit davon Die Sorbitz 
im Reußiſchen, Welitfh, Haslach, Kazewid) ꝛc. (Landg. Lud⸗ 
wigsitadt); Tſchirn, Effelter, Köttel (Berg) (Landg. Nordhal⸗ 
ben); Küſchwitz, Lamig, Wurlig, Pörſchnitz (Fuß), Reg— 
nis (Fluß), Löpnig (Fluß), Oſſeck, Regnitzloſa, Fattiga, 
Förba, Schieda, Woja, Prer, Raitſchhin sc. (Landg. Rehau) ; 
Vielitz, Schwesnig (Fluß), Dürlas, Selb (Ort und 
Fuß) (Landg. Selb); Lamig (Ort und Fluß), Gremitz- 
mühle, Leuthen, Bödlas, Scloppen, Wendern, Rösla 
( Ort und Fluß), Schieda, Neudes, Lölten, Hebanz, Hab: 
nit (Randg. Kirchenlamitz); Löhlig, Meufhlig, Zwernig, Ze— 
derſitz, Schöchlitz, Neufig, Löſa, Laibarös, Kainad) (Ort 
und Fuß), Pölz (Landg. Hollfeld) ; Zettlig, Schlopp 
(Slopece 1023), Dobrach, Zaubah, Staibra, Horlachen, 
Preſeck, Weiglas (Landg. Stadtſteinach); Remſchlitz, Tüſchnitz, 
Kremnitz (Fluß), Thiemlitz, Küps (Chubitz 1271, Reg. II. 
377), Konad) (Crana), Schmölz (Smulnce), Dörnach, 
Moſtrach, Reitfh, Lahm, Nurn, Dennig, Zeyern, Eila, 
Geufer, Grümpel, Poſſeck ꝛc. (Landg. Kronach); Medlitz, 
Ebing, Allern, Lahm (Landgericht Seßlach); Teuchaz, Pölz, 
Leeſten, Naiſa (Landgericht Bamberg J.); Viereth (Fihuriod 
911), Debring, Kaifek, Aurach, Dellern x. (Landg. Bam⸗ 
berg 11.); Ebrach, Dippach, Köft, Kötſch, Schrappach, 
Vorra, Schmerb (Landg. Burgebrach); Aiſch (Eisga, trad. 
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Fuld. 284), Limpach, Köſt, Steppach, Wind (mehrere auf 
Wind in dieſer Gegend), Leppach ꝛe. (Landg. Höchſtadt); 
Aurach, Röhrach, Steudach, Zeckern ꝛe. (Landg. Herzogen— 
aurach); Sigritz, Eſchlipp, Stücht, Windiſchgailenreuth ꝛc. 
(Landg. Ebermannſtadt); Dormitz, Schoſſeritz, Görwitz, Ad— 
litz, Hezlas, Rödles, Neusles, Seidmar, Wellucken, Etles— 
wind, Pommern, Ewach ꝛc. (Landg. Gräfenberg) ; Adlitz, 
Moritz, Kraiſch, Mogaſt, Mergnes, Möchs, Waiganz, 
Leups, Münchs, Trubach, Wölm, Puttlach (Ort und Fluß), 
Hemerles ꝛc. (Landg. Pottenſtein); Scheßlitz (Ort und Fluß), 
Schlappenreuth (alt Slawenreuth), Zeckendorf (alt Zechen- 
dorf), Kämmern, Ludwag, Schletten, Stübig, Ellern, 
Löſa, Windiſchletten sc. (Kandg. Scheßlitz); Gösmitz, Schwür— 
bitz, Thelitz, Trebitz, Zettlitz, Zeublitz, Redwitz, Graiz, Horb, 
Köthel, Keider, Lahm, Schnei (alt Zenuwa) ꝛc. (Landg. 
Lichtenfels); Weidnitz, Kottigas (Berg), Kraßach (Ort und 
Fluß), Ebneth, Weides (Landg. Weißmain); Banz, Püchiz, 
Köſten (Herrſch. Banz); Gößmes, Weidmes, Horbach, Ceg, 
Zehgaſt ꝛc. (Herrſch. Guttenberg); Mitwitz, Föritz (Fluß) 
(Gerrſch. Mitwitz). | 
Vergl. meine Bemerkungen zur älteften Geſchichte Oberfrans 
tens (abgedr. im Archiv f. Gefch. u. Alterth. Oberfrankens 
1,80. 2. Heft) 5.74 —78 u. Hentze a. a. O. S. 41 ff. 


Wenn ich auch gerade nicht läugnen will, daß einige dieſer 
Ortsnamen vielleicht deutſchen Urſprungs ſeyn können, wie z. B. 
Dr. Zeuß (die Herkunft der Marcomannen S. XXVI) Banz, 
Pegnitz, Aurach ꝛc. für deutſche Namen erklärt *), ſo bleibt 


*) Ein Kenner der altdeutſchen Sprache, wenn er zugleich Der ſlavi— 
fchen Fundig iſt, was Beides bei mir leider der Fall nicht ift, 
wird die flavifchen Ortsnamen von Den deutichen am ficherften 
untericheiden können. 


doch nod) eine Maffe von Ortönamen übrig, die unftreitig fla- 
vifch find und bezeugen, daß die Slaven ald wirklicher Volks— 
ſtamm in Oberfranfen fid) ausgebreitet hatten. Auch Fönnen 
andere bier nicht genannte Orte, obfchon fie einen deutfchen 
Klang zu haben fcheinen, doch von den Slaven gegründet feyn. 
Es giebt auch noch lebende Adeldgefchlechter mit ſlaviſchen 
Namen in Oberfranfen, wie Redwitz, Zedwitz, Feilitzſch ıc. 
Es iſt aber nicht nöthig anzunehmen, daß diefe von den Sla— 
ven abitammen, da befannt it, daß die deutfchen Ebdelleute 
fehr häufig die Namen ihrer Befigungen angenommen haben. 
In Aribo's Leben (7 782) Leben des heiligen Emmeran 
1.80. 3. c. kommt vor, daß ein flüchtiger Thüringer vom 
Lande der Parathaner aus (sub festinatione) nad, Regens— 
burg in 15 Tagen gelangte; und aneiner andern Stelle heißtes: 


Vir quidam religiosus et prudens (Bavarus) quo- 
dam die ad beati martyris Emmerami ecclesiam ac- 
cedere voluit. Sed aceidit ei, ut, dum solus iter. 
caperet et venisset in solitudinem quandam, quae 
locutione vulgari feronifaidas (Verromweida ,„ nune. 
Langweid apud Abenberg) appellatur, in latrones 
incideret, qui exspoliatum illum et manibus vinctum, 
concatenato ore, ut verba edere non valeret, extra 
terminum gentiFrancorum venumdant. Quidam vir, 
qui eum exinde redemerat, genti Duringorum, 
a partibus Aquilonis tradidit in confinio, 
Parathanorum gentis, quae ignorat Deum. 


Aus diefen Stellen. wollten Einige (z.B. Mannert Germa- 
nia ©. 200, deſſen Gefch. Bayerns I. 94) fchließen, daß das 
ſlaviſche Volk, welches im Bayreuthifchen wohnte, die Par a— 
thaner waren. Allein Zeuß (die Herkunft der Bayern von 
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ben Marcomanen ©. 22) hat gezeigt, Daß die Parathani od 
Porahtani die Bewohner des Gaues Porahtra in Weftphalen 
waren, und fagt, von bort aus fonnte ein Flüchtling , der, 
um feine Flucht zu jihern, einfame und öde Gegenden auffuchte, 
nad) Regensburg 15 Tage brauchen, nicht aber von Bayreuth 
nad) Regensburg. *) 


Auf die Parathaner im Bayreuthifchen Een v. Lang feine 
a. des Namens Bayreuth. — 
‚11. Jahresbericht des hiftor. Vereins im Rezatlreid ©. 40. 


Sch frage nun weiter: 


III. 
Waren die Slaven in Oberfranfen Ehriften? 


Die Slaven im Würzburgifchen waren fhon im 8. Jahre 
hundert Ehriften. 
Mon. Boic, 28, 16 u. 256. 
Nicht aber die in Oberfranfen. 


Als Bonifacius 741 den erften Bifhof zu Würzburg einge- 
fett hatte, fo beftätigte ihn Carlmann und wies dem neuen 
Disthume viele Kirchen zu, welche fpäter von Carl dem Großen 
beftätigt wurden. Diefe Kirchen find Reg. L p. 7 und Mon. 
Boic. 28. p. 92 namentlid; aufgeführt. Unter ihnen find die im 
Rangaue, Iphigau, Bolffeld und öftlihen Grabfelde genann= 
ten die öftlichften. Weiter nad Oſten, im Radenzgaue, wird 
feine genannt. Warum? Weil dort damals nod) feine waren. 
Dort wohnten heidnifche Elaven. Damit ffimmt auch überein, 
was Willibald im Leben des heil Bonifacius U. 348 ſagt. 


*) Vergl. indeffen Dr. Rudharts ältefte Gefchichte Bayerus ©. 457, 
wo die Parathaner an. die Nordhänge des Fichtelgebirgs gefegt 
werden, 
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Die Slaven am Main und an der Rednitz wurden erſt von 
Earl dem Großen, oder nicht lange vor ihm bekehrt. Dies be= 
weit die S. 8 angeführte Urfunde Ludwig ded Deutfchen vom 
5.846, wo ed heißt: 

quatenus ille populus noviter ad christianitatem eon- 
versus etc. 

Da nun die Slaven zwifchen dem Main und der Rednitz zur 
Zeit der Gründung des Bisthums Bamberg (1007) wohl ſchon 
200 Jahre lang Chriſten waren , fo kann jene Aeuferung (S. 
11) des Bifchofs von Würzburg, er fomme felten oder niemala 
borthin, auch aus Diefem Grunde nicht auf das Slavenland am 
Main und an der Rednitz bezogen werden. Der Bifchof von 
Würzburg mußte dieſe Gemeinden ſchon wegen der Spendung 
der heil, Firmung, eines Sacramentes, welches nur der Bifchof 
ertheilen kann, öfters befuchen. 

Er Fonnte ferner won diefer Gegend nicht fagen, er Habe 
wenig Nusen von derfelben. Denn warum follte er son diefen 
riftlihen Gemeinden, deren Kirchen noch Dazu von den Biſchö— 
fen von Würzburg auf Carl des Großen Befehl erbaut worden 
waren, nicht denfelben Nugen gehabt haben, wie von den an— 
dern Kirchen ſeines Bisthums? Zudem müffen wir aus allen 
Umftänden fchließen , daß es vorzugsweife dieſe Slaven waren, 
wegen deren Bonifacius beim Pabſte Zachariad in Betreff der 
Beſteuerung der Slaven, welde Die Länder der Ehriften bes 
wohnten, angefragt hatte, 

Non dem Radenzgau aber fonnte der Bifhof von Würze 
burg allerdings fagen, er habe wenig Nußen von demfelben, 
und er komme felten oder nie dahin. Denn der Radenzgau ent= 
richtete, wie ſchon S. 7 gefagt, jene Steuer nidt, und um 
Radenzgau beitand die Maſſe der Bevölkerung aus heidniſchen 
Slaven. 
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Als Kaifer Heinrich das Bisthum Bamberg gründen wollte, 
erflärte er 1007 zu Frankfurt, er wolle basfelbe auch in ber 
Abficht gründen: 

ut et paganismus Slavorum ibi destrueretur et Chri- 
stianinominis memoria perpetualiter inibi celebris ha- 
beretur, 

Gretser. vita Henr. ap. Ludw. p. 276. 

Bamb. Debuction über Fürth. Beil. Nr. 5. 

Man vergleiche hiemit wiederum, was ©. 11 ff. über bie 
Gründung des Bisthums Bamberg gefagt iſt. 

Noch im Jahre 1058 fah fi) Bischof Günther von Bamberg 
genöthigt, eine Synode zu verfefünteln, um die größtentheils 
ſlaviſche Bevölkerung feines Bisthums, welche immer noch 
Dem Heidenthum anhing, zum Ehriftenthume zu zwingen. 

Schmötzer, Alex., fragmenta quaed, comment. de 
reb. Bamb. p, 22 etc. 
Harzheim, conc, Germ. III. p. 126. 
Hieher gehört auch ein Schreiben des Patriarchen von Aquileja 
an den Biſchof von Würzburg, in welchem er fagt: 

Omnipotenti Deo immensas gratias referimus, 
quod per regem nostrum Henricum fundatissimam 
pacem omnibus ecclesiis praestat et insuper novam 
format ecclesiam, per quam et de inimico humani 
generis invieinas Slavorum gentes, Deo opi- 
tulante, triumphabit et innumerabilem familiam per 
lavacrum regenerationis sibi multiplicabit. 

Ludw. script. Bamb. I. p. 281. 

Somit wird es hiftorifc) gewiß feyn, daß die Slayen in 
Oberfranken bis ind 8. u. 9., ja bis ins 11. Jahrhundert Heis 
Den waren. 


Ich frage nun weiter: 
IV, 
Waren die Slaven in Oberfranfen den Franfen 
unterworfen? 

Aus der ©. 5 angeführten Urfunde Arnulphs iſt zu 
erfehen, daß die fränfifche Gauverfaffung ſchon im 8. Jahre 
hundert auch die in Dftfranfen (im Bisthume Würzburg) 
angefeflenen Slaven umfaßte. Denn in jener Urkunde wird 
eine ältere, von Pippin und Karlmann gegebene und von 
Ludwig dem Frommen beftätigte Urkunde erwähnt, die ſchon 
17 oitfränfiihe Gaue und in denfelben 26 Königshöfe nam— 
haft macht, welde die Steora oder a an ben 
Fönigl. Fiskus entrichteten. 

Anfangs mögen die Slaven in Oſtfranken eine geraume 
Zeit fteuerfrei gewefen feyn, wie aud der oben erwähnten 
Anfrage des DBonifacius zu fehließen it. Allein fchon im 
8. Sahrh. wurde, wie ung die Urkunde Arnulphs belehrt, 
von den Slaven in Dftfranfen, wie, von den Oſtfranken 
ſelbſt, eine Steuer erhoben, und Pippin und Karlınann 
fchenften den Zehnten diefer Abgabe dem Bisthume Würz- 
burg, welche Echenfung fpäter von Ludwig dem Frommen, 
Arnulyh 889, Heinric J. 926 und Dtto 11. 993 beftätigt 
wurde. 

Reg. I. p. 23, 35, 47. 

Die Slaven am Main und an der Rednik werden dicje 
Steuer auch entrichtet haben. Wenigitend zur Zeit Karl 
des Großen mußten fie vollitändig unterworfen gemefen feyn, 
weil fie fhon Chriften waren, Mit der Einführung des 
Chriſtenthums war auch nothwendig die politifche Unterwer— 
fung verbunden. 

Dasfelbe beweiit die Urkunde Ludwig des Deutfchen vom 
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J. 846 (S. 8 ), in welcher die über die Main- und 
Nednigwenden gefegten Grafen erwähnt find. 

Einen dritten Beweis liefern die Annal. Fuld. III. ad 
an. 872 (Pertz Mon. J. 383) mit den Worten: 

Rex, mediante quadragesima apud villam Forah- 
heim generali conventu habito, filios suos de regni 
partitione inter se dissidentes pacificavit et quam 
quisque partem post obitum suum tueri deberet, li- 
quido designavit. Ibi etiam Hludowicus et Karolus 
filius ejus in conspectu totius exercitus fidem se illi 
servaturos esse omni tempore vitae illorum juramento 
firmaverunt. 

Am Anfange des 9. Zahrhunderts feheint ſich die fränfis 
fhe Oberherrihaft noch nicht weit in den Radenzgau hinein 
erjtredt zu Haben. Denn die Orte, welche in dieſer Zeit 
urkundlich vorfommen, wie Hallitadt, Zapfendorf, Leiterbadh, 
Pradting, Ebensfeld, Hengesfeld, Waſſerlos liegen alle am 
Main, Forchheim an der Regnig. 

Oeſterreicher fagt zwar in feiner gefchichtlihen Daritellung 
bes alten Königshofes Forchheim (abgedrudt in deſſen neuen 
Beiträgen zur Gefh. II. Hft.), daß der Königshof Chun— 
geshofe, welcher in der Urfunde Arnulphs v. J. 889 ges 
nannt ift, das heutige Königsfeld im Landgerichte Hollfeld fey. 
Ich kann aber demfelben nicht beiftimmen. 

Die Worte der genannten Urfunde heißen: 

Halazestat in Ratenzgove. chungeshofe. et item 
chuningeshofe et salz. et hamalunbureg. 

Demnad) lag blos Hallitadt im Radenzgau, nicht aber Kö— 
nigöhofen, fo wenig ald das zweite Königshofen und Salz und 
Hammelburg. Daß das zulegt genannte Königshofen das im 
Grabfelde iſt, wird durch Die dabei ftehenden Königshöfe Cal; 
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(Salzburg) und Hammelburg an der Saale, welche in derſel⸗ 
ben Gegend liegen, außer Zweifel geſetzt. 

Mon. Boie. 28. p. 286. 

Reg. I. p. 51. 

v. Sprunerd hiftor. Atlas von Bayern. Nr. II. 

Es gab aber fhon im 8. Sahrh. außer diefem Königähofen 
noch zwei andere im Würzburgifchen, nämlich Kunigeshofe an 
der Tauber und Kungeshofe im Gau (jet im Landg. Röt— 
tingen). 

Dies zeigt eine Urkunde Ludwig des Frommen vom Jahre 
823, in welder die 3 Königshofen genannt find und gefagt 
wird, daß ihre Kirchen nebft vielen anderen von Karlmann und 
Pippin dem Bisthume Würzburg übergeben worden feyen. 

Reg. I. p. 7. 
Mon. Boic. 28, p. 16. 


Das in Rede ftchende Königshofen wird das an der Tauber 
feyn. Denn aus der Urkunde Arnulphs v. 3. 889 felbit Cchu- 
ningeshofa et sundrunhofa), fo wie aus der Ludwig des 
Frommen v. J. 823 ift zu erfchen, daß das dritte Königshofen 
im Badenachgau lag, alfo Gnufönigähofen war. 

Es wird indeffen begründet feyn, Daß Königsfeld im Landz 
gerichte Hollfeld anfänglich Königshofen hieß, was aus der 
Stelle in den trad. Fuld. bei Schannat p. 396 Nr. 41, wo 
leider das Jahr nicht angegeben iſt, zu ſchließen iſt: 

Kunigeshouen, quod est iu montanis contra Boe- 
miam et Schehezlize (Scheßlitz). Confer. Chronic. 
Gottwic. p. 736. 

Sch frage nun ferner: Warum führte die große Handelsſtraße 
unter Karl dem Großen von Magdeburg aus über Erfurt, Hall 
ftadt *) und Forchheim nad) Regensburg, anſtatt auf dem nä= 





*) Defterreicher (Neue Beiträge IL. Heft) will das in den Capi— 
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bern Wege durd) das Bayreuther Yand? Wohl aus feinem atts 
dern Grunde, ald weil diefe Gegenden wegen der noch nicht 
volltändig unterworfenen Slaven nicht fiher genug waren. 

Sa felbft der erftere Weg fcheint noch unficher gewefen zu 
feyn, da er nahe an den nod) unabhängigen Slaven vorbeis 
führte, denen man keineswegs trauete. Denn auf diefem ganz 
zen Wege waren Grafen aufgeftellt, welche Acht haben follten, 
das den Sachſen, Slaven und Avaren (in Oeſterreich) Feine 
Waffen (arma et brunias **) zugeführt würden. Wurden 
Waffen bei den Kaufleuten gefunden, fo nahm man ihnen tie 
Waare weg. Die Hälfte derfelben Fam in den königl. Schatz, 
Die andere wurde zwifchen den Grafen und den Aufbringern ge= 
theilt. Der bei Hallitadt 805 die Aufficht führende Graf hieß 
Madalgoz und der bei Forchheim Ddulf. Zur Sicherheit der 
Straße und zur Aufrechthaltung der Ordnung und des Anfes 
hens dieſer Grafen werden fränkiſche Beſatzungen in dieſen Kö— 
nigshöfen nicht gefehlt haben. 

Der Landſtrich im Oſten von Bamberg, welcher, wie jetzt 
noch, auch ſchon in der alten Zeit das Gebirge hieß, war be— 
reits zu Anfang des 11. Jahrhunderts vollkommen unterworfen, 
und die Einwohner waren Chriſten. Dies zeigt eine Urkunde 





tularien des Jahres 805 zwiſchen Erfurt und Forchheim genanute 
Halagestat, Halaxstat, Alagastat nicht für Hallftadt nehmen, 
fondern hält es für Holftadt in Unterfranfen, und zwar deshalb, 
weil Hallftadt damals noch Fein Königshof gewefen fey, und 
weil Erfurt und Halageftat, über welche Strede Eine Perfen 
Die Aufliche führte, nicht fo weit von einander hätten entfernt 
feyn können. Allein wir haben jchon oben gefehen, daß Hall— 
ftadt fchon im 8. Jahrh. ein Königshof war und daher urkund— 
lich fogar früher vorfommt, als Forchheim; und was Den zweis 
ten Grund betrifft, fo waren ja die übrigen Stationen aud fo 
weit von einander entfernt. 

**) bruniae, altdeutfch Brüne, was im Nibelungenlied vorkommt, 
bedeuten Harnifche oder überhaupt Schuswarfen. 
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Heinrichs IL. vom J. 1008, in welcher ev Chuniggeshof*) dem 
Bisthum Bamberg ſchenkt, in den Worten: 

Proinde nouerit omnium nostri fidelium tam prae- 
sens etas quam et successura posteritas. quia nos 
nostrae quendam proprietatis locum Chuniggeshof 
dictum. in pago et in comitatu comitis 
situm. ad eandem supradietam episcopalem sedem 
Babenberc dietam una cum omnibus eius pertinentiis 
siue adhaerentiis uidelicet uieis uillis aecclesiis 
et donamus atque proprietamus. 

Mon. Boic. 28. p. 401. 

Auch ein großer Theil des Bayreuther Landes gehorchte ſchon 
zu derſelben Zeit den Franken. Denn das Bayreuther Ober: 
fand war zu Anfang des 11. Jahrhunderts (1003) der Schau— 
ylat eines Krieges zwifchen dem Kaifer- Heinrich und dem Mark— 
grafen Hezzilo von Schweinfurt, in welhem Ereußen und 
Eronad)*), zwei feite Pläge des Markgrafen, genannt were 
den. Greußen wurde vom Kaifer belagert und eingenommen. 
Cronach**) zündete Hezzilo felbit an und entfloh nad) Böhmen. 


Mascov, p. 201. 
Vita Hear. ap. Ludw. p. 795. 





*) Im Jahre 1163 kommt es fehon unter dem Namen Königöfeld 
vor und war der Sit eined Grafen Berchtold. Sprengers Geſch. 
von Banz p- 330. 

«*) Beide Orte werden flavifchen Urfprungs feyn. Crana heißt eine 
Feſte vom ſlav. Chraniti, fhügen. 

Zeuß: Die Deutfchen und die Nachbarſtämme ©. 650. 
Greußen wird bei den Annaliften Crusni (Ditmar. I. V. p. 372), 
Crunzi (Annal, Saxo) und Crusina (Adelbold im Leben Hein— 
richs) genannt. Im einer Urkunde aus dem 12. Jahrhundert 
dei die Stadt Crusen: Wirnt de Crusen; und 1130 wird 
ie Chrusine genannt. 

v. Freibergd codex trad. monast, Ensdorf. ©. 207. 

Reg. IV, p. 734, 
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Vom Markgrafen Hezzilo ſagt Maskou p. 198: 
Hezzilo erat limiti Francorum adversus Slavos 
praefectus. 


Diejenigen Slaven, welche weiter nördlich und nordöſtlich 
im Fichtelgebirge und über Diefes hinaus faßen, werden ber 
Natur der Sache nad) ihre Unabhängigfeit am längiten bewahrt 
haben. Wenn wir auch lefen, daß Karl der Jüngere durd) Dit: 
franfen nad) Böhmen zieht und die dortigen Slaven unterwirft, 
Annal, Metens. ad ann. 805 ap. du Chesne 1lI. 
262. 

fo find wir auf der andern Seite durch andere Stellen zu dem 
Schluſſe berechtigt, Daß die nördlichen und nordöftlichen Slaven 

Oberfrankens noch lange nad) diefer Zeit unabhängig waren. 


Anderer Gründe nicht zu gedenfen (vergl. Rudhart: Sit 
Regino's Babenbergf ꝛc. S. 12 ff.), will id nur an Das oben 
(S. 25) erwähnte Schreiben des Patriarchen von Aquileja ers 
innern, aus dem deutlich hervorgeht, daß Die Slaven im nord 
öftlichen und nördlichen Oberfranfen nod) zur Zeit der Stiftung 
des Bisthums Bamberg Heiden und von den Franfen unabs 
hängig waren. Man wird doch nicht annehmen wollen, daß 
die Slaven in Böhmen oder die nördlich vom Radenzgaue 


wohnenden von Bamberg aus befehrt werden follten. 

Somit ergibt ſich ald Refultat diefer Unterſuchung, daß die 
Slaven nit nur mehre Jahrhunderte in Oberfranfen wohnten, 
Am Jahre 1125 bewilligte Kaifer Heinrich V. dem Pfalzgrafen 
Dtto „praedium in Crusenare Forst sive in nemore Crusene.‘“ 
Reg. I. p. 122. In demfelben Jahre wird die Kirche genannt 
„quae est de novalibus in Crusenare forste sita in villa 
Lindinharde in predio Ottonis Palatini.“ — 

v. Freibergd Sammlung hiſtor. Schriften und Urfunden 


II. Bd. II. Heft. 
Desfelben codex trad. mon. Ensdorf. ©. 184. 
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fondern auch die Mehrzahl der Bevölferung bildeten und bis ing 
8. und 9., ja fogar theilweife biß ind 11. Jahrh. dem Heiden 
thume dienten, aber allmälig das Chriſtenthum annahmen und 
dadurd) zugleich der Herrfchaft der Deutfchen ſich unterwarfen. 

Es bleibt nun noch Die Frage übrig: Wie find die Sla— 
ven nah Oberfranfen gefommen? 


Hierüber ift mehr zu vermuthen, als mit Gewißheit zu fa= 
gen. Wir finden die Staven fchon im 8. Jahrhunderte weit in 
Stanfen verbreitet, erhalten aber durch die Urfunden Feinen, 
Auffhluß, wie fie dahin gefommen. Auch die gleichzeitigen 
Schriftiteller, 3. B. Fredegar, fo wie die Klöfter- Annalen, 
die Briefe und die Lebensbefchreibungen angefehener Männer 
aus jenem Zeitalter geben nur im Einzelnen einige, jedod) ges 
ringe Aufklärung über die Einwanderung der Slaven in Ober: 
franfen. 

Als die Macht der Thüringer, deren Gebiet vom Harze bie 
faſt an die Donau reichte, in der Mitte des 6. Jahrhunderts 
von den verbündeten Franfen und Sachſen gebrochen war, nah— 
men befanntlid) die Franken den füdlichen Theil des thüringiſchen 
Neiches, zu welchem aud) das heutige Oberfranfen zählte, in 
Beſitz. 

Galletti's Geſchichte Thuͤringens. 

Sm Verlaufe der Zeit, als das Merowingiſche Königsges 
fchlecht immer ohnmächtiger wurde, ſcheint unfere von den frän⸗ 
kiſchen Reſidenzen ſo weit entfernte, an der Grenze des Reiches 
gelegene Gegend unbeachtet geblieben zu ſeyn, und daher mag 
es gekommen ſeyn, daß die Slaven, wohl ſchon in der erſten 
Hälfte des 7. Jahrhunderts oder noch früher, aus Oſten und 
Nordoſten, wo fie ſchon länger wohnten, nad) und nad) in diefe 
damals ohne Zweifel ſpärlich bevölferte Gegend einwanderten. 
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Ohne Widerſtand von Seite der Franken wird es freilich 
nicht abgegangen ſeyn. Wir ſehen, daß Dagobert, unter 
welchem ſich das Frankenreich wieder kräftigte, ſo wie die Vor— 
münder ſeines Sohnes mit den Sorben Kriege führten. 

Doch der von Dagobert eingeſetzte Herzog von Thüringen, 
Radulf, ſchloß Friede mit ihnen, und nun mögen die Deuts 
ſchen diefelben ald neue Unterthanen, zum Theil vielleicht als 
Kriegsgefangene aufgenommen und ihnen geftattet haben, dies 
fen Landſtrich anbauen und ruhig darin wohnen zu dürfen. 

Fredegar. c. 68, 74, 75 ff. 87. 

Bei der befannten Anhänglicdjfeit der Slaven an ihren Bo— 
den, von dem fie ſich nur durch Gewalt vertreiben ließen, und 
da die Geſchichte gerade Nichts fagt von einer gewaltfamen Vers 
treibung oder freiwilligen Auswanderung der in Oftfranfen an« 
gefeffenen Slaven, werden fie allmälig germanifirt worden 
feyn. Died wird, wie in andern ſlaviſch-deutſchen Ländern, 
3. D. in Brandenburg, Pommern, Preußen zc., aud) bei uns 
dadurd) bewirkt worden feyn, daß man nad) und nad) zahlreiche 
deutiche (fränfifche, fächfifche und wohl auch bayerifche) Hörige 
unter fie mifchte und dadurch Deutfche Sprache und Eultur unter 
ihnen verbreitete. | 

Aber der äußere Unterfchied zwifchen Sranfen und Slaven 
blieb noch lange bemerfbar. Derfelbe zeigte fi zu Würzburg 
nod) im 12. Sahrhundert und in Bamberg nod) fpäter. 

Reg. 1. p. 145 et 197. III, p. 285. 


11. 
Das 
geiſtliche Fürftentbum Bamberg, 
ſpaäter ald Provinz und Kreistheil. 


1. Unter dem Fürftbifhofe Franz Ludwig von 
Erthal (1779 — 95). 


1) Der edle Fürft Franz Ludwig war zu uneigennügig 
und zu vorurtheilungslos, als daß er nicht aud) die entſchiedenen 
Bortheile, welche aus der franzöfifchen Revolution für das all» 
gemeine Wohl der Menfchheit entitanden, gegen die individuel⸗ 
len. Nachtheile der Ariſtokraten hätte öffentlich anerfennen follen. 
Obſchon er ald Neichsfürft feine Pflicht, dem Haufe Deftreich 
möglichit ergeben zu ſeyn, durd) die Stellung feined Truppen 
Contingents zu 600 Mann nad; den Niederlanden, und deren 
jährliche Ergänzung mit nit geringer Anftrengung feiner Uns 
terthanen erfüllt Hatte; fo war.er doch der einzige Reichsfürſt, 
welcher zu Regensburg durch feinen Gefandten zwei Erklärun— 
gen abgeben ließ, durch welche allein er ſich über alle übrigen 
Reichöfürften erhoben, und ald redlihen Regenten verewigt 
hätte, wenn er auch fonft Feine guten Handlungen während 
feiner 16jährigen Regierung in den beiden Fürftenthümern 
Bamberg und Würzburg gethan hätte. Er war nämlich durch— 
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drungen von ber Wahrheit, daß die höchſt möglihe Auf: 
färung des Volkes der wahre Grundftein von deffen 
dauerhaften Glüde fey. Deßwegen wiberfegte er fich auf dem 
Reichdtage dem Vorurtheile der übrigen Fürften, als fey das 
Studium der Philofophie Die Beranlaffung der franzöfifchen Re: 
volution geworden; weßwegen man die Lehre der Kantifhen 
Philoſophie in ganz Deutfchland verbieten müfle. Mit ges 
wohnter Kraft trat er diefem Wahne entgegen durd) die Erffärung, 


daß die Kantifche Bhilofophie ganz unfhädlic fey, und viele - 


entfchiedene Vorzüge vor den früheren philofophifhen Syitemen 
habe. Sin diefer Ueberzeugung hatte er nicht nur die Lehre der— 
felben auf feinen beiden Landes=lniverfitäten erlaubt, fondern 
fogar befohlen, und einen talentwollen Geiftlihen Matern 
Reuß, Benedictiner von Würzburg, nad Königäberg ge— 
ſchickt, um die ächte Weisheit des Philofophen Kant einzuath— 
men, und nad) feiner Rückkehr in Sranfen weiter zu verbreiten. 
Statt eines Verbotes beantragte er Daher bei der Reiche = Dez 
putation vielmehr eine Beförderung des Kantiſchen Syſtemes. 
Er ließ fie defwegen aud) zu Bamberg durch die Profefforen 
Daum, Reuder, Sommer und befonderd von dem äls 
teren Nüßlein öffentlich vortragen. 

3) Ebenſo widerſetzte er fich der Theilnahme an einem Reichs: 
friege gegen die franzöfifche Revolution. „Wer ein wahrer 
Bater feined Volkes fey, der habe von der Verbreitung ihrer 
Grundfäge nicht? zu fürchten; noch weniger eine Empörung 
feiner Unterthanen zur beforgen, Man möge nur das deutfihe 
Reich den franzöfifhen Auswanderern verfchließen, und den 
Streit der Meinungen innerhalb der franzöfifhen Grenzen aus: 
toben laffen, damit Deutfchland feinen Foftfpieligen Krieg zu 
führen habe, aus welchem es zuletzt noch vom Krebfe der vers 

3* | 
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derblichen altfranzöſiſchen Grundſätze und Handlungs-Weiſen 
zur ewigen Vergiftung der Deutſchen angeſteckt werde.“ 

3) Dieſe beiden Erklärungen auf dem Reichstage verſetzten 
zwar den ſchon allgemein geachteten Fürſtbiſchoſ Franz Lud— 
wig, als unmittelbaren Verfaſſer aller Abſtimmungen, in noch 
höhere Achtung; allein der Eigennutz, der gewohnte Schlen⸗ 
drian, die Verblendung und das Vorurtheil der übrigen Fürs 
ften überftimmte ihn fo fehr, daß der verderbliche Reichskrieg und 
. der Kampf gegen bie fogenannte Philofophie befchloffen und aus— 
geführt; aber auch das Grab der deutfhen Reichs-Verfaſſung 
und Pandes= Integrität bereitet wurde. 

4) Ein Fürft von fo guten Gefinnungen fonnte fi als 
ſolchen nicht blos vor feinen Mitfürjten zeigen; fondern er redj= 
nete fid) zur angenehmften Pflicht, in allen Zweigen des öffent 
lihen Wohles gegen feine einzelnen Unterthanen nad) gleicher 
Achtung und Ueberzeugung zu ftreben. Diefe Ehre erlangte er 
vom Antritte feiner Negierung im J. 1779 durch die mufterhaf- 
teften Verordnungen, deren größter Theil aus feiner eigenen 
Feder floß; weßwegen feine geheimen Neferendaires (Miniiter) 
nur die Rolle der Secretaired fpielten. Im Bamberger 
Fürftenthume war unter feinen allgemeinen Verfügungen der 
Bau der 2 Säle für die öffentliche Bibliothef und dad Na— 
turalien= Kabinet mit einem Aufwande von 17,000 fl. fränf. 
aus feiner Kaffe; Das Geſchenk feiner eigenen Bücher: Samme 
lung und der Kauf von Naturalien für mehr ald 6000 fl. 
fränf., wie die Sendung ihres Fünftigen Verwalter Konrad 
Frey auf die Univerfität Würzburg und an entferntere Anftal- 
ten; die Aufitelung mehrer Preisfragen zur Wedung fchriftitel= 
lerifcher Talente; die Unterſtützung hoffnungsvoller Studierender, 
Künftler und Handwerker für Reifen an berühmte Lehranftal: 
ten; die Beichränfung der Einfuhr zur Belebung einheimifcher 
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Induſtrie; die Anlegung eines ftädtifchen Holz-Magazins zur 
Hemmung des Wuchers; die Aufforderung zur Bearbeitung 
öder Plätze; die Vererbung fürſtl. Domainen; die Abſchaffung 
läjtiger Natural Lieferungen des Landmannes, z. B. Schmalz; 
die Handhabung guter Polizei; die Einrichtung eines guten Ar⸗ 
menweſens; die Aufitelung und Beförderung gewandter Pre= 
diger ; die Befegung der Univerfitäten mit tüchtigen Profefforen; 
die Shätigfeit auf den Difafterien und untergeordneten Stellen ; 
die Verbannung jeder Beitehung der Bedienſtigten; die Vor— 
arbeiten zu zeitgemäßen Geſetzbüchern; die Auszeichnung und 
höhere Befoldung verdienter Staatsbeamten; die ftrenge Prüs 
fung der Kandidaten zum Staatsdienite, und deren Uebergang 
zu demfelben nad) mehrjährigem Advofatur = Dienfte. Bei 
Feuersbrünften und Ueberſchwemmungen näherte er ſich gleid) 
den gefährlichen Plätzen, um unmittelbar Hülfe anzuordnen. 
Er fonderte die Mädchen von den Knaben in den Schulen, ver- 
mehrte diefe, und ftellte Lehrerinnen mit anjtändiger Befoldung 
an. Er errichtete ein Echullehrer » Seminar, ftiftete Induſtrie— 
fchulen, und wohnte den öffentlihen Sigungen über dad von 
ihm organifirte Armenwefen bei. Er ftiftete eine Edyule für 
Hebammen, vermehrte Diefe nad) ihrer Prüfung, und ließ fie 
beffer al3 in der Vorzeit bezahlen. Er lich das Lotto, die Torz 
tur, Peinigungs-Eide und die Landes =» Berweifungen aufhez 
ben ‚- indem er Beſſerung, nicht Peinigung der unglücklichen 
Verbrecher bezwedte. Neben diefen tief eingreifenden Verbeſſe— 
rungen des ganzen Landes lag ihm vorzüglid) Die Erhebung der 
medizinischen Fafultät zur Vervielfältigung der Aerzte am Herz 
zen, deren gründliche Borbildung er aus dem Klinifum an dem 
son ihm aus eigenem Vermögen geftifteten Kranfenhaufe der 
Stadt Bamberg zu gewinnen hoffte. Sein Leibarzt Dr. Adal— 
bert Friedrich Marcus mußte am 11. November 1793 Die 
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kliniſchen und praktiſchen Vorleſungen daſelbſt feierlich er— 
öffnen *). 

5) Obſchon nicht die tyroliſche Maleſiz-Ordnung von 1497, 
ſondern nur die vieljährigen Protokolle des Bamberger Magis 
ſtrats zum Vorbilde der 1507 erſchienenen Bamberger Hals: 
gerichts-Ordnung dienten, wie Prof. Zopfl zu Heidelberg 
bewies, fo war doch diefe die Grundlage der Karolina, wels 
he bis zu dieſem Jahrhunderte ihr Anfehen in Deutfchland bes 
hauptete. Franz Ludwig, fehon bei dem Antritte feiner 
Regierung überzeugt, daß die meilten jener Gefete feinem Zeitz 
alter nicht paßten, ertheilte nieht nur gelegenheitlic, befondere 
Verordnungen zur richtigeren Beitimmung der Begriffe von Vers 
brechen, und zur genaueren Beobachtung des Ebenmaßes zwi⸗ 
fhen jenen und den Strafen; fondern ließ auch auf dem Res 
gierungd = Kollegium durd) den Hofrath Matth. Pflaum 
umftändlihen Vortrag über QDuiftorps Entwurf zu einem 
Geſetzbuche in peinlihen und Straffachen erftatten, durch nöthig 
gefundene Abänderungen verbeffern, und fih den Beſchluß 
jeder Raths-Sitzung vorlegen. Um jedoch das Urtheil auss 
wärtiger fachfundiger Gefhäftsmänner über diefe Befchlüffe auch 
zu erhalten, ließ er fie vorerit ald Entwurf zur neuen 
Bambergifhen pyeinlihen Gefesggebung 1792 ers 
fheinen. Diefer wurde vom juriftifchen Publikum fo raſch aufs 
genommen, daß ſchon 1793 eine neue Auflage erfolgen mußte, 
Da wenige wefentliche Tadel gegen ihn erſchollen, fo wurde er 


*) Marcus von den Bortheilen der Kranfenhäufer, Bbg. 790. 8. 
Antrittörede bei Anfündigung der clin. Worlefungen. 793. 8. 
Beſchreibung des allgemeinen Kranfenhaufes zu Bamberg. Mit 
Kupf. Weimar 797. 8. Pfeufer, Geſchichte des allgemeinen 
Kranfenhaufes zu Bamberg von feiner Entftehung bis auf unfere 
Seiten. Bbg. 825. 8. 
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fpäter als geſetzlich für das Fürſtenthum Bamberg ausge— 
fprochen, und auc nad) der Säcularifitation daſelbſt beibehalten, 
biß der Feuerbach'ſche Entwurf von 1813 für das ganze 
Königreid Baiern dafelbft ihn verdrängte. 

6) Semehr die Theilnahme am Reichskriege gegen die Fran—⸗ 
zofen der leberzeugung des Fürften Franz Ludwig wider: 
ftrebte; mit deito mehr Kummer erfüllte er als Reichsfürſt die 
Pflicht, zur Tragung der Kriegslaften mitzuwirken. Sn ber 
Unmöglicdjfeit, aus dem gewöhnlichen Einfommen des Landes 
diefelben zu beitreiten, und beforgnißvoll, durch ungemöhnlie 
chen Drud die von Getraide= Nernten nicht fehr gefegneten Uns 
terthanen zur Unzufriedenheit zu ftimmen, madjte er mit päbſt— 
ficher Bewilligung den gerechten Anſpruch an die wohlhabende 
Geiftlichfeit und frommen Stiftungen zur Abgabe des zehnten 
Pfennigs von ihrem ganzen Einfommen. Er ftellte vor, Daß 
beide Anftalten am glüdlichen Ausgange dieſes Krieges ein weit 
höheres Intereſſe hätten, als der Bürger und Landmann, deffen 
Eriftenz durd) denfelben weniger gefährdet fey. Er ging daher 
mit dem guten Beifpiele der Abgabe eines Zehnteld feines Ein- 
fommend voraus, und machte für alle Glieder der Geiſtlich— 
feit (außer den Franzisfanern und Kapuzinern) einen fehr 
billigen Anfchlag; daher aud) dad Rechnungsjahr 1793 nur 
28,000 fl. abwarf. nn 

7) 3m J. 1794 ließ er die Eonfeription und Bewaffnung 
des Landvolfes einführen, welches in der Stadt und in den beiz 
den Feftungen Forchheim und Kronach die Waddienite 
des nad) Brabant abgegangenen Militaird, nad) der Ordnung 
der Einberufung, verfehen mußte. Unzufrieden mit dem Bil 
dungs= Grade unferer meilten Handwerker, und vertraut mit 
den gerechten Sorderungen des Feitgeifted, ließ er durch den 
Ingenieur Weiten in einem ftädtifchen Gebäude eine Ze id: 
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nungs⸗Schule eröffnen, an welcher alle Handwerks-Lehr⸗ 
linge und Geſellen Theil nehmen mußten, wenn ſie einſtens 
Meiſter der Stadt werden wollten. Zur vorläufigen Probe ih— 
rer Fünftigen Brauchbarfeit mußten fie deswegen aud) vor dem 
Austritte aud der Schule eine und zwei von ihnen gefertigte 
Zeichnungen hinterlaffen. Selbſt auf dem Lande wurde Fein 
Gefelle mehr zur Meifterprobe gelaffen, welcher fich nicht über 
ben Aufenthalt eines Jahres zu Bamberg, und über die Theils 
nahme am Weſten'ſchen Zeihnungs: Inftitute ausweifen Fonnte, 
wenn anders fein Gefchäft zum technologifchen Fache gehörte. 

8) Zur Linderung des Elendes der Reichdtruppen am 
Rheine forderte er alle Bewohner des ganzen Landes auf, Beis 
träge an Bier, Branntwein, Effig, Waiz, Korn, Fleiſch, 
Mehl, Reis, Erbfen, Linfen und andern Lebensmitteln zu 
fenden , welches auch in fo zahlreicher Menge gefhah, Daß die 
Vorſtände der Truppen zum öffentlihen Danfe fi) verbunden 
fahen. Zur Beförderung der Gefundheit und Reinlichfeit der 
Stadtbewohner bewog er den Holzhändler Tobias Baier, 
hinter dem allgemeinen Kranfenhaufe am Plage der Einfahrt 
zur jegigen Winterung der Schiffer, eine öffentlihe Bades 
Anitalt im Falten Waffer, nad) zwei Abtheilungen, für das 
männliche und weibliche Geſchlecht, zu errichten. Kurz er 
fuchte durch eine Reihe unvergänglicher Anftalten fich felbit zu 
überleben, und das Glüd feines Volkes auf die — Zukunft 
zu befeſtigen. 

9) Der Anfang des Jahres 1795 war der Bote einer trau⸗ 
rigen Zukunft, indem die körperliche Schwachheit des 65jähri— 
gen Fürſtbiſchofs Franz Ludwig von Erthal allmählig eis 
nen fo hohen Grad erreichte, daß er am 14. Februar d. 58. zu 
Würzburg unterliegen mußte. Sein Tod gab unferem damals 
beiten Redner, Subregens Limmer, Gelegenheit, die großen 


Verdienite des unfterblihen Fürften in der Trauer Rede auds 
führlich und mufterhaft unter dem höchiten Beifalle aller Zuhörer 
und Leſer darzuftellen *). 


II. Unter dem Fürftbifhofe Ehriftoph Franz von 
Buſeck (1795 — 1802). 


1) Schon während der höchften Krankheit Kranz Lud—⸗ 
wigs, nod) mehr auf die erite Nachricht von feinem Tode ver— 
gaßen die zur Wahl eines Nacfolgerd berechtigten Domherren 
ihre Pflicht, nur für das Wohl des VBaterlandes zu 
forgen, fo fehr, daß fie fid) in mehre Partheien für das Pris 
vat-Intereſſe theilten. Einer fol die zu gebende Stimme an 
einen Auswärtigen um ſchnödes Geld von 3000 fl. verfauft has 
benz; andere fchloffen fi aus Gründen der Freundfchaft ober 
Berwandtfchaft theild der Hutten’fchen, theild der Schaumbers 
gifhen, theild der Fechenbachiſchen Parthei an. Bei diefem 
ziemlid) faut gewordenen Kampfe der Partheien überzeugte fid) 
jede, daß fie ihr Ziel des Gelingen! nicht erringen Fonnte. 
Sie vereinigten fi daher in dem Entfchluffe, den 71jährigen 
Domherrn Chriftoph Franz v. Bufed zum Fürftbifchofe zu 
wählen, damit während feines vermeintlich noch Furzen Lebens 
irgend eine Parthei Zeit und Mittel gewinne, fi) bis zum ent— 
ſchiedenen Siege über die Anderen zu verftärfen. So leichtfinz 
nig war man troß des geleiiteten Eided und des empfangenen 
Abendmales nad) der heil. Geiſt-Meſſe; fo wenig berüdfichtigte 
man das gewiſſe Straf= Gericht der unpartheiifchen Mit und 
Nachwelt. 


*) Wehrl, Grundriß der Geographie von Bamberg. 1795. 8. Lim⸗ 


mer, Trauerrede auf den Fürftbiihof Franz Ludwig v. Erthal. 
1795. 4. 
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2) Da der Gewählte nichts für ſich Hatte, als Daß er in der 
Eigenſchaft eined Regierungs = Präfidenten vor dem die Ge— 
fchäfte leitenden Kanzler Pabſtmann den Regierungd: Be: 
ſchlüſſen feine Unterfchrift beigefett hatte, fo war das Erftaunen 
des auf dem Domplage verfammelten Volkes bei der Verkündi— 
gung der auf ihn gefallenen Wahl fo groß, und das Mistrauen 
auf die Stimme des Herold3 fo allgemein, daß Die eingetre- 
tene Stille erfi nach langer Zeit durd; die Wiederholung des 
Rufs Vivat unterbrochen wurde. Das höchſt pflichtwidrige 
Verfahren der Bamberger Domherrn in der wichtigſten Angeles 
genheit des Vaterlandes wurde nicht nur in den meilten deut: 
fhen Zeitungen, fondern auch in 2 befonderen, dem Reichs 
tage zu Regensburg vorgelegten Drudichriften als uneble 
Handlung gebrandmarft *). Lange Zeit wurden die wählenden 
Domherrn von Stadt = und Fandbewohnern mit der früheren 
Achtung nicht mehr behandelt. 


3) Der neue Fürftbifhof äußerte ſchon am Wahltage feine 
Reue der übernommenen Regierungs-Laſt, ald er feinen Nas 
men, welden er abgefürzt zu fehreiben gewohnt war, in 
die dem Kaifer zu fendende Wahlanzeige auf Pergament ebenfo 
vergebens gefchrieben hatte, welche in der geheimen Kanzlei erft 
zur Aufnahme des vollen Namens zweimal radirt werden mußte. 
Defto thätiger wurde fein geheimer Referendair Matthias 
Pflaum und der geh. geiſtliche Nath und Profeſſor Schott 
in neuen Verordnungen, befonders für die Beförderung der 


2) Hiftor. und politifche Betrachtungen über das Wahlrecht der Bis 
fihöfe. Regensb. 1795. 8. Etwas über die jüngfte Fürftens 
wahl zu Bamberg. Negendb. 1795. 8. (Lestere foll aus der 
Feder des geh. Neferendaird, Dr. Mid. Seuffert, gefloſſen 
ſeyn, welcher als Anpellationsgerichts » Präfidene zu Würzburg 
geſtorben ift.) 
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Juſtiz der Stadt und des platten Landes, wie für Die Befriedi⸗ 
gung der öftreichifchen Armee durch Natural= Sendungen. Das 
Verbot, laufende Prozeffe ohne fürftliche Genehmigung an ei- 
nes der beiden Reichdgerichte zu fenden, zeugte vom Streben 
nach ECclbftitändigfeit. Dagegen wurden bie wahren Baters 
lands = Freunde durch die vielen Dienftbeförderungen, Adjunke 
turen und Erfpeftanzen, mit welchen die Intelligengblätter 
überfüllt wurden, in defto größeren Schauer verfegt, je wahrs 
ſcheinlicher ſchon die Politif der großen Mächte die baldige Auf: 
löfung des Fürftenthums befürchten ließ. 

4) Im Zuli 1795 wurde dem audgewanderten Franzofen 
Gerhard Gley, welder ald Erzieher der jungen Baronen 
v. Harff aus Mainz feit 1793 zu Bamberg fid) aufgehals 
ten, und in der beutichen Spradye fid) nach deren Grund⸗ 
regeln veryollfommnet hatte, die Erlaubniß zur Herausgabe 
einer Bamberger Zeitung ertheilt, für welche er nur 
einen Fond von 500 fl. rhl. erfpart hatte. Mit der größten 
Anftrengung und Aufopferung aller Art fette er den Plan von 
vier wöchentlichen Blättern nicht nur durch, fondern ermeiterte 
ihn bald auf die tägliche Erſcheinung eines halben Bogend und 
einer fonntägigen Beilage (unter dem Titel Charon) durch 
feine ausgebreitete Korrefpondenz fo glücklich, daß er im Kriegs⸗ 
jahre 1800 zweitaufend Abonnenten zählte. Da fein Zeitungds 
Privilegium ſich fo vortheilhaft erprobt hatte, fo wurde er mit 
der fürftlihen Zurücknahme deffelben fo ernftlich bedroht, daß 
er fid) 1802 veranlaßt fah, ed um mäßigen Preid an einen 
Günftling des Hofes, der die läftige Bedingung des geh. Res 
ferendaird Pflaum, deſſen Tochtermann Dr. Paul Oeſter— 
reicher zum Redakteur und Gewinnft = Theilhaber zu neh— 
men, eingehen mußte, zu verfaufen. Auch ließ er fid) dad Anz 
regen zur Erforfchung der Urgefchichte Bambergs durch Herz 
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ausgabe mehrer Urkunden über die Abtei Michelsberg, als ehem. 
Beſitzerin des Fiſcherhofes gegen Gauſtatt, angelegen ſeyn. 
Nebſtdem ertheilte Gley öffentliche Vorleſungen in der franzö— 
ſiſchen Sprache, für deren leichte Erlernung er einen Auszug 
der Sprachlehre von Wailly, und ein Handlexicon heraus: 
gab, welches ein großes Publikum gewann. Ihm hat auch die 
gelehrte Welt die Entdeckung, Bekanntmachung und erſte Bears 
beitung der altſächſiſchen Handſchrift Heliand, oder Evan— 
gelien-Harmo nie aus der ehemals domkapitel'ſchen Biblio— 
thek zu danken, welche Cuſtos Schmeller zu Münden 1831 
— 39 nad dem dorthin durch die Säfularifation beförderten 
Driginale in 2 Bänden herausgab, und zu defien Verſtändniß 
Gley felbit zu Paris 1814: La langue et literature des 
anciens francs etc. erfcheinen ließ, nachdem er 1813 mit den 
Franzoſen aus Polen zurüdgefehrt war, wohin er fi) im Jän— 
ner 1807 auf Befehl des Kaiferd Napoleon begeben, und wo 
er die dem Marfchall Davouſt verlichene Domaine Lobkowitz 
verwaltet hatte. 

5) Se vafcher die feindlichen Franzofen von Rheine gegen 
den Main im Zuli 1796 vorrüdten, deſto ernftlihere Befchle 
erhielten Die Staatödiener aller Zweige zum Einpaden aller Ges 
genftände vom Werthe, und zur Sendung an deren Beſtim— 
mungs=Drte, Der Fürftbiichof ſelbſt fah fi) veranlaßt, am 
23. Zufi mit den Kirchenſchätzen nad) Prag zu flüchten, wohin 
fein Neffe, der Fürftbifchof Georg Karl v. Fechen bach zu 
Würzburg, vorausgeeilt war. Alle Beamten erhieften eine Bes 
lehrung, wie fie ſich bei Dem Einzuge feindlicher oder freundlicher 
Truppen benehmen follten. Der zu Würzburg 1840 verftors 
bene Bifhof, Friedrich v. Groß, wurde ald damaliger Res 
gierungs = Präfident von Bamberg zum Statthalter des 
Landesherrn ernannt, welches Amt er während der vierwöchent⸗ 
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lichen Anwefenheit der Feinde mit ebenfowiel Unerfchrodenheit 
und Eifer, ald Kraft verfah; weßwegen ihm nad) deren Abzuge 
allgemeiner öffentlicher Danf gezollt wurde. 

6) Der Rüdzug der Reichs- und öftreichifchen Armee mit 
den Razareten gegen Böhmen gefchah fo eilfertig, daß die größte 
Unordnung überhaupt und befonders die Verſchleuderung des 
bedeutenden öſtreichiſchen Magazins aller Art, welches in und 
außer der Stadt Bamberg feit Jahren angehäuft war, zum 
Theile entfchuldigt werden fonnte. Kaum hatten die Pontonis 
aired unterhalb der Stadt an der Elmerfpige Brüden gefchla- 
gen, fo mußten diefelben wieder abgebrochen, und nach Elt— 
mann gebracht werden. Kaum waren 12 Kanonen und 12 
Haubiten hier eingetroffen, fo mußten fie nad Schweinfurt 
zurüdgefendet werden, um die aus Zeil wieder vorbringenden 
Deitreicher zu unterftügen. Am 27. Juli erfchienen zu Bam— 
berg 60 Hufaren mit rothen Mänteln ald Begleiter öftreichifchen 
Gepädes, vor deren üblen Rufe alle Hausthüren und Läden fos 
gleich gefchloffen wurden; doch widerlegte dieſes Frei= Korps 
durch fein fchönes Betragen den vorausgegangenen Ruf: Im 
der Umgebung des Schießhaufes wurden 24 Badöfen errichtet, 
und in jedem täglidy achtmal ſoviel gebacken, daß aus allen 
24 Badöfen eine tägliche Lieferung von 165,888 W Brod nach 
Zeil für die Armee gefchehen fonnte, während die militairiſchen 
Fuhrleute ihr BPod von den Stadt Bädern empfingen. Wie 
der öftreichifche General v. Wartensleben bei Zeil mit feis 
nem Corps die Franzofen aufzuhalten fuchte; fo hatte aud) Ge— 
neral Ulritz zwifhen Forchheim und Nürnberg mit feis 
nem Corps fid) gefammelt und zugleid) die Schanzen und Fe— 
ſtungs-Werke Forchheim herrihten laſſen. Am 1. Auguft 
Hatte fih Wartendleben mit feinem Corps in der Umgebung 
Bambergs gelagert, und des andern Tages theild über, Höch⸗ 
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ſtadt, theild über Strulendorf während des Einreißens ber 24 
Backoöfen zurüdgezogen. Gleichzeitig ging das Corps des Ges 
nerald Kray auf Schiffbrüden über den Main bei Hallitadt. 
Am 3. Auguft wurde der Reſt des öftreidhiihen Magazins währ 
rend des Abgangs der legten Truppen an einige Handels- umd 
Schiffleute verfauft. Am 4. Auguft rüdten franzöfifche Säger 
unter dem General Klein, ald Vortrapp, durch das Sander 
Thor ein. Das Corps des Generald Jour dan mit dent Ges 
neralitabe und den beiden Oberkommiſſaires Soubert und 
Dubreton folgte bald nad. Sogleich wurden die von den 
Deftreichern zurüdgelafienen 19,000 Säde Getraid mit einen 
Heu Magazine von den Franzofen übernommen. Die Gene: 
sale Lefebre, Grenier, Kollaud, Bernadotte, Ri: 
heyance, Kleber und Championet folgten mit ihren 
einzelnen Corps bald nad), und zogen ſich theils über Forchheim, 
theild über Höchſtadt. Am 5. Auguft wurden ſchon die Ges 
wehre aller Einwohner unter angebrohter Todesitrafe vom Stadt: 
Eommandanten Marcade auf das Rathhaus zu liefern befohe 
len. Nach dem zu Würzburg am 7. Auguft gefchloffenen Waf: 
fenftillftande follten 2000 Pferde und 80,000 Francd als 
Eontribution fogleich entrichtet und den Soldaten nur Ouars - 
tier gegeben werden. Allein fhon am 11. Auguft erklärte der 
General Ernouf, ald Ordonnateur en Chef, zu Büchenbach 
den Vertrag ungültig, nachdem fehon eine bedeutende Lieferung 
Brod, Getraid, Fleifh, Salz und 20,000 Maas Weinefjig 
als dringendftes Bebürfniß der Armee gefordert war. Das 
Hauptquartier ded Generald Jourdan war nad Höchſtadt 
verlegt, während der Hauptzug der Armee theild über Nürn— 
berg, theils über Ebermannitadt und Gößmeinftein gegen Am— 
berg gefhah. Die Kanzleien waren von Wärzburg nad) Nürn- 
berg verlegt worden. Das -Unterbringen der Stab3 » Offiziere 
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in anftändige Quartiere der Stadt war durch die Auswanderung 
der angefeheniten Edelleute mit ihrer Mobiliarſchaft fehr er- 
fchmert; weßwegen das Stadt= Direktorium den Gaffenhaupt: 
leuten befahl, diefe Häufer auf Staatsfoften ſchnell zu meub⸗ 
(ren. Am 16. Auguſt hielt der Kriegd-Commiffair La Choiffee 
Abends 7 Uhr auf dem Rathhaufe eine außerordentlicdye Ver— 
fammlung der vorzüglichiten Stadtbewohner, in welcher er vier 
Million Franıd, 10,000 Hemden, 10,000 Paar Schuhe, 
10,000 Paar Stiefel, 50,000 Paar Kamafhen und 400. 
Pferde ald Contribution, und bis zu deren Lieferung und Zah 
lung Geißeln verlangte, welde fogleid) 'eingerufen wurben. 
Ale Geldbefiser wurden zur Abgabe ihres Vorrathes an die 
DObereinnahme gegen Aprozentige Urkunden aufgefordert, von 
jedem Stabtbemohner zwei, von jedem Landbewohner ein 
Hemd verlangt ,. wie zu Würzburg und Nürnberg auch gefches 
hen it. Das Geſchütz der Feftung Forchheim wurde auf Was 
gen und Schiffen über Bamberg bis Schweinfurt gebracht, wo 
fie auf dem NRüdzuge der Franzofen liegen bleiben mußten. 
Nach der unglüklihen Schlacht bei Amberg zogen fi die Frans: 
jofen über Neumarft, Nürnberg und Forchheim, wie über 
Ebermannſtadt zurüd, wofelbit fie mehre Häufer abbrannten, 
weil einige ihrer Soldaten in Höhlen diefer Gegend auf die uns: 
menfchlichfte Weife von umliegenden Landleuten geworfen, oder 
auf andere Weife waren umgebracht worden. Am 26. Auguſt 
war fhon die ganze Stadt mit zurüdgefommenen Sranzofen bes 
ſetzt; die Magazine von Tud und Kleidungsftücden wurden 
eilends abgeführt. Sie hatten auf diefem Rüdzuge von Am— 
berg an Mannfchaft und Gepäd viel verloren. So 5.8. traf. 
ein Offizier mit vier Padwagen ein, deren Begleiter alle nie=. 
dergemadht waren, welcher mit 44 Wagen aus Amberg abge: 
jogen war. Die Generale Ernouf und Bernadotte bes 
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fanden ſich in der Stadt, unter Vertheilung ihres Corps dies⸗ 
und jenſeits der Regnitz überhalb derſelben. Die übrigen Ges 
nerale mit dem Hauptkorps der Armee, deren Rüdzug bie 
Divifion Lefebre von 16,000 Mann dedte, trafen fait gleid)= 
zeitig hier ein. Der ſchnelle Rüdzug veranlaßte große Unord⸗— 
nung. In vielen Häufern find die Soldaten ſchaarenweiſe 
eingebrochen, und haben die Lebendmittel mit Gewalt megges 
nommen. Zur vorgeblicen Dedung des Rüdzuges wurden 
am 30. Auguft die meiften Häufer zu Strulendorf, wie aud) 
einige zu Hallitadt, die Papiermühle, dad Schießhaus und 
die Brüde außerhalb Forchheim verbrannt, Am 1. September 
wurde die Stadt und ihre Umgebung von Franzoſen unter viel= 
facher Plünderung der Bauernhäufer geräumt, welche fie zu 
Staffelbah, Steinbad ꝛc. anzündeten, wenn Die Bes 
wohner fi dem Raube widerfegten. Selbſt in den legten 
Strafen der Stadt yplünderten fie Wirthshäuſer mit ſolcher 
Wuth aus, daß fie fogar die Zapfen aus den Weinfäffern ber 
Keller zogen, und den Wein, welden fie nicht in ihre Feld— 
flafchen füllen Fonnten, laufen ließen, wie 3. B. in meinem 
älterlihen Haufe *). i 

7) Rad) dem Abzuge der Franzofen wurden Fräftige Maas⸗ 
regeln gegen die zunehmende Viehſeuche nothwendig. Dem 
Holzmangel zu feuern, öffnete der Stadtrath fein Magazin 
gegen Billetd. Dem Biermangel abzuhelfen, wurde den Land: 
wirthen und Klöftern freier Verkehr geitattet. Zugleid wurde 
die Rückgabe der von einzelnen Soldaten. gekauften Pferde, 
Ochſen und Wagen gegen Erſatz der Koften .befohlen. Das 
allgemeine Mitleid zur Unterflügung der Durd) Brand verun: 





*) Die franzöfifhen Ordonnanzen diefed Monats — ſich in 
der k. Bibliothek. 
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glückten Dorfbewohner wurde in Anſpruch genommen, und die 
Sammlung von Beiträgen erlaubt. Wegen der allgemeinen Noth 
durfte faſt drei Monate kein mürbes Brod gebacken werden. 
Die Inhaber von Zehnten und Gülten, und alle ſteuerbaren 
Unterthanen wurden angewiefen, 4 ihrer Früchte in dag kai— 
ferlihe Magazin zu liefern, 

8) Der fortdauernde Rückzug der Franzofen an den Rhein 
veranlaßte große Natural Lieferungen Oeſtreichs in die Maga: 
zine zu Bamberg, wohin auch der Erzherzog Karl eine unge 
heuere Lieferung ber Landes = Bewohner an Heu, Hafer und 
Mehl gebot, Indeſſen wurde durch diefe Gefchäfte der Geld: 
verfehr fo lebhaft, daß viele Einwohner von den Kriegswunden 
fich bald erholen, und manche ſchnell ſich bereichern Fonnten, 
Noch ehe Napoleon Bonaparte zu Leoben Friedens-Prä- 
liminarien mit Deftreich abgefchloffen hatte, waren ſchon mehre 
Bamberger Geißeln aus Gibet zurüdgefehrt, 56 Kanonen 
mit 70 Wagen von 18,000 Etr. Pulver und Kugeln den Fran: 
zofen abgenommen und auf die Jägersburg gebracht worden. 
Während viele öftreichifche Truppen nad, Böhmen zurüdfehrten, 
wurden 10,000 Fäffer Mehl von daher auf unferen Schiffen 
an den Rhein gebracht. Die fürftbifchöfliche Obereinnahme und 
Wienerfche Verpflegungs= Commifaire forderten alle Gläubiger 
des Faiferl, Magazins zur Beurkundung ihrer Forderungen auf, 
Dad Midtrauen gegen die franzöfifhen Ausgewanderten war 
während der Anwefenheit der feindlichen franzöfifchen Armee ges 
vechtfertigt; ihr Aufenthalt wurde daher um fo ftrenger verbo⸗ 
ten, ald auch die franzöfifchen Deputirten des Raftabter Con: 
Hrefied ed verlangten. Im 3. 1798 wurden die Züge von 
Lebensmitteln und Munition für die öftreichifche Armee am 
Rheine auf unferen Schiffen fehr lebhaft wieder fortgefeßt. 
Deffen ungeachtet mußte im Frühlinge 1799 zugleich aus dem 
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Fürftenthume Bamberg eine fehr große Naturalz Lieferung ge= 
ſchehen, welche das Land fehr erſchöpfte. Nebſtdem machte die 
fürftliche Obereinnahme eine Aufforderung zu freinsifligen Kriegs 
Beiträgen in Geld und Naturalienz für goldene und filberne 
Geräthe wurden Wiener Obligationen zu: 4 Prozent geboten, 
und den Kapitalien = Darleihern 1 fl. Provifion von jedem 100 fl. 
verfprochen. Durch den Sieg Moreau’8 über die Oeffreis 
cher bei Hohenlinden auf der Straße nad) Wien wurde im Juli 
1800 ein Waffenitillftand begründet, nad) welchem Die Sranzos 
fen von Nürnberg bis Hanau das linfe — die Oeftreicher das 
rechte Regnit = und Main =Ufer beſetzten. Während der Herbfts 
monate wechfelte der Sieg zwifchen den Franzofen und Dejtreis 
chern, daher bald dieſe, bald jene vorrückten bis endlich am 
1. Jänner 1801 der Aufenthalt der Franzofen auf beiden Fuß⸗ 
ufern bis zum Friedens-Abſchluſſe beſtimmt wurde. 


9) Das Vorrücken der Franzoſen in unſere Gegend im 
Jahre 1800 Hatte den alten Fürftbifhof Chriſt oph Franz 
zur zweiten Flucht veranlaßt; er hielt ſich zuerſt zu Saalfeld und 
dann zu Kronad auf, und Fehrte am 22. April 1801 in feine 
Refidenz zurück, wo er im folgenden Jahre feiner Regierung 
enthoben wurde. Zu feinen legten guten Verfügungen gehörte 
das Verbot der Weihnachts-Mette, und zugleich des 
nädhtlihen Chorgebets der Kapuziner und Frans 
zisfaner, welches erit um 5 Uhr des Morgens beginnen durfte, 
Eine zweckmäßige Leichen = und Feuers Ordnung, wie aud), 
daß alle fchuldenden Einwohner ihre Gebäude der Feuer: Vers 
fiherung einverleiben mußten, war fein Schwanenruf *). 


*) Schneidawind ftatift. Befchreibung des H. Bamberg. 2 Thle. 
1797. 8. Roppelt hiſt. topogr. Beichreibung. Mit 1 Karte, 
Nürnb. 1801. 8. Reindl Tofchenbuch von Bamberg. Mit K. 
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II. Unter dem Kurfürjten und Könige Mar Joſeph 
von DBaiern. 


A. Unter der ProvinzialeVerwaltung von 1808 —8. 


1) Schon feit dem Raftadter Congrefie hatte jeder unbefan= 
gene Denfer des Fürftenthumd Bamberg bie Ueberzeugung 
gewonnen, daß der nädjite Friede nur mit deffen Säfularifation 
und Einverleibung zu einem größeren Staate endigen könne. 
Deßwegen verlor ſich auch die frühere Furcht vor dem Finſterniß 
gebietenden Domkapitel und Fürſten; ein regerer Eifer für 
freiere Anſichten beſeelte alle Literaten, und deren Geiltes : Pros 
dufte gewannen ein viel lebendigeres Gepräge. In diefe edlere 
Klaſſe gehörten vorzüglid die Schriften Gönners, Webers, 
Bayls, Afhendrenners, Nüßleins und Röfhlaubs, 
durd) deſſen Fräftige Berfündigung der Brown?’fcen Theorie 
Die Uniyerf ität den Befuc zahlreicher Gelehrten, z. B. 
Hufeland, Schelling, Schlegel ꝛc., wie vieler Kandi⸗ 
daten von bedeutendem Vermögen gewonnen hat. Ihr Ruhm 
hatte ſich ſo allgemein verbreitet, daß Churbaiern die zwei glan⸗ 
zendſten Meteore, Gönner und Röſchlaub, an ſeine Lan⸗ 
des-Univerſität Ingolſtadt zu ziehen, ſchon vor der Säkulari—⸗ 
ſation ſich veranlaßt fand. Wie die Künſte und Wiſſenſchaften, 
ſo hatte auch der Handel einen regeren Geiſt gewonnen, und 
Öffentliche Blätter rügten auf ſchonende Weife die Mißgriffe der 
fterbenden Regierung im Adjungiren der Staatödiener, wie fie 
mündlic; zur Beförderung des allgemeinen Mißvergnügens 





1802 — 3. 12. Hofe u. Staatöfalender von Bamberg. 1792 — 
1802. 8. Scmöger Trauerrede auf den Fürftbifhof Chriſtoph 
Franz v. Buſeck zu Bamberg. 1805. 8. Schubert über das 
Schulwefen der Katholiken Deutſchlands. Bamb. 1801. 8. 
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laut getadelt wurden. Daher alle wahren Baterlands = Freunde 
der Regierungd » Veränderung mit Sehnfucht entgegenfahen. 

2) Nach dem zu Lüneville abgeſchloſſenen Frieden, deſſen 
Säfularifationd » Syftem die Reicyg = Deputation zu Negensburg 
anerfannte, fiel das Bisthum Bamberg mit allen Stiften 
und Klöftern dem Churhaufe Baiern zu. Am 6. September 
1802 erfolgte die militairifche Befisnahme durd) 3 Bataillons 
der Regimenter Preifing, Morawigfy und Junfer 
an den Thoren der Refidenzitadt, wie zu Forchheim und Kro— 
nad. Die Civil: Befisnahme bereiteten die Commiffaired von 
Hompefh und von Asbeck gleichzeitig vor, und am 28. 
November erfolgte das Patent für das Ende der alten, und für 
den Anfang der neuen Regierung *). Bald Fündigte ſich das 
Aurfürftliche General: Commiffariat in Sranfen durch das Ber: 
bot der Berufungen an auswärtige Gerichte, der Novizen = Ans 
nahme in Klöftern, und der legteren Gerichtöbarfeit an. Eine 
eigene Commiſſion für ſchleunige Unterſuchung des Perſonales 
und Vermögens aller Stifte und Klöſter gab die Verſicherung 
der baldigen Auflöſung derſelben. Zwei geiſtreiche Schriftſtel— 
ler der Juſtiz und Statiſtik, der jetzige Appellationsgerichts— 
Präſident Ritter v. Weber zu Neuburg, und der längſt ges 
ftorbene Landesdirectiond = Rath Schneidawind, wurden 
zu Vorfchlägen für Die neue Organifation aller Ober= und Un— 
ter= Behörden und ihres Dienit= Werfonales beauftragt; weß— 
wegen fie fi den Betheiligten entweder beliebt oder verhaßt 
machten, wenn diefe ſich begünitigt oder zurücgefegt glaubten. 
Der Eintritt geborner Franfen in fremde Kriegsdienfte wurde 
mit der Einziehung- ded Vermögens bedroht; das Bamberger 


*) Ausführlicher in der Bamberger Zeitung von 1802, und in den 
fränk. Provinz= Blättern, Baireuth 1803. L 
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Bataillon mit dem bayerifhen Regiment Junker unter dem 
Oberſten Siebein vereinigt. Das Theater, welches aus der 
fürftlichen Mafchinerie des fürftlichen Yuftfchloffes zu Seehof im 
Gefellfhafts- Saale der Aula während der legten drei 
Jahre durch die Mitglieder privat unterhalten war, it im Anz 
fange.der baierifchen Regierung durch Vermittlung Dr. Mars 
cu 8 unter Duandt öffentlich geworden; im Februar 1803 
find aud) ſchon Masfenbälle dafelbit gehalten worden. 

3) Der zum Director aller Medizinal= und Kranken: Anz 
ftalten. der fränfifchen Fürftenthümer ernannte Dr. Marcus 
eröffnete feine Wirffamfeit mit der Schöpfung der Phyfifate, 
und mit der Schutzpocken-Impfung, welde lettere ans 
fangs erbeten, und erſt nad) einigen Jahren für alle Kinder 
pflihtmäßig wurde. Der Graf Julius v. Soden wurde zur 
Errihtung eines öffentlichen Leſe-Inſtituts an der Bibliothek, 
welches bis auf unfere Zeit fortgefegt wurde, wie zur Erbauung 
eines Öffentlichen Theaters privilegirt. Alle Verwalter und Bes 
amten wurden zur Verfertigung einer Tabelle der Einnahmen 
und Ausgaben ihrer Aemter von 1784 — 93 aufgefordert. Die 
im Baireuthifhen und Ansbadhifchen gelegenen Bamberger Bes 
ſitzungen und Rechte wurden durd) einen Staatd= Vertrag an 
Preußen abgetreten. Das Marianifhe Hofpiz und das 
Auffeefifhe Seminar für Studenten wurden ald zeit wi— 
drig ſcheinend, wie das Waifen- u. Armenhaus aufgelöft, 
die vier Eollegiat= Stifte dahier und zu Forchheim, Die 
drei Abteien Michelsberg, Banz und Langheim, und 
die beiden Nonnenflöfter zum h. Grabe und zur h. Clara aufges 
hoben, und die andern Klöfter der Bettelmöndye zur Auflöfung 
vorbereitet. Der Organifation der Landgerichte und Nentämter 
folgte die Einführung des Stempels für Aften, Karten und 
Kalender. Die Anordnung der ftädtifhen Beleuchtung, Die 
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Aufhebung der alten Dicafterien und die Einfeßung ber neuen 

Eollegien zu Bamberg war mit dem Abtritte des bisherigen Prä- 

fiventen.v. Adbed und mit dem Eintritte des v. Thürheim 

und des Bices Präfidenten v. Stengel verbunden. Die Ber: 

einigung der: eilf Stiftöbibliothefen mit der Bücherfammlung 

der ehem. Univerfität, welche in ein Lyceum verwandelt wurde, 

warangeordnnet, und wurde in zwei Jahren vollzogen. Ebenfo- 
wurden die Naturalien = Kabinete von Banz und Langheim 

init jenem vom Fürftbifchofe Franz Ludwig gefauften, und 

vom Kriegsraube nod) übrig gebliebenen Kabinet der Univerfität 
vereinigt, und defien Verwaltung dem 1838 verftorbenen geiltl. 

Rath Linder übergeben *). 


4) Die neue Einrihtung des ganzen Landes machte eine 
Menge yolizeificher Verfügungen nothwendig, welde theild 
durch das fränkiſche Regierungsblatt, theils Durch das Bamberger 
Intelligenzblatt und die Zeitung verfündigt wurden. Das Miß: 
trauen der Oberbehörden gegen alle Bedienftigte, welches in 
Altbaiern feine Rechtfertigung gefunden haben mag, aber in der 
Provinz Bamberg eine ſchreckliche Erſcheinung war, und fid 
dem bürgerfihen Leben mittheilte, veranlaßte die fo unglüdliche 
Bielfchreiberei, welche dem benachbarten Preußen nachge— 
ahmt wurde. Da nur Männer von fräftigem Alter und Willen 
in den neuen Organidmus mit Thätigfeit fi) fügen konnten; fo 
wurden fehr viele Bedienftigte in Penfion gefegt, deren großer 
Theil wenigitend in einem anderen Berufszweige nod) 1 — 2 
Jahrzehnte fehr erfpriegliche Dienfte hätte leiften fönnen. Deſſen 





) Jaͤck vollftändige Beichreibung der Bamberger Bibliothek, nebft 
Schriftmuſtern in 7 Theilen. Nürnberg u. Leipzig 1832, 35. 8. 
Deffen Befchreibung des Naturalien= Rabinets in feinem zwei— 

ten Tafchenbuche von Banıberg auf 1815. 12. 


ungeachtet wurden noch drei eigene Landes = Commiffaies ges 
fchaffen, welche die Landbeamten Fontvolliven follten; aber nad) 
wenigen Sahren fehon. als überflüflig erfannt, und abgeſchafft 
wurden. 

5) Durd) die Auflöfung der Stifte und Klöfter wurde mans 
cher Kirchendienſt unmöglich gemacht; mander als unnüße 
Plage der Menſchen angeſehen, oder als Veranlaſſung zum 
müßigen und ſchwelgeriſchen Leben der gemeinen Leute betrad)= 
tet und deßwegen abgefhafft. Die gleichzeitige Belehrung öf— 
fentlicyer Blätter über dieſe Gegenitände, verbunden mit befies 
rem Unterrichte in den Schulen, bewirften bei den Erwachfenen, 
wie bei der Jugend, ſchnell jene vielfachen Einſichten, welche 
dem Genius der Zeit angemeffen waren, Die mit Liebe ergrifs 
fene höhere Aufflärung teug in allen Ständen die erfreu— 
lichſten Früchte, um fo leichter, als auf dem neu organificten 
Schulſeminar mehre Kandidaten als ſonſt und gründlicher uns 
terrichtet, und eine viel größere Zahl von Schullehrern auf dem 
Lande angeitellt wurde, deren Fortichreiten mit Dem Zeitgeifte 
ein eigener fränfifcher Schulmerfur des Schulrathes Grafer 
begünitigte. | 

6) Die gleichzeitige Säfularifation der verſchiedenen Geiſt— 
kichen hatte ihre einfachere Lebensweife zur Folge; weßwegen 
auch die von ihnen abhängigen Perfonen auf manchen Genuß 
verzihten mußten, und über dieſe neue Staats » Einrichtung 
Anfangs Unzufriedenheit äußerten. Die Penfion des Fürftbiz 
ſchofs war 40,000 fl.; jene des Coadjutors nad) feinem Tode 
30,000 fl.;5 des Domprobites 26,000 fl.5 des Domdechants 
13,000 fl.; anderer Dignitäre 10 — 8000 fl.; jener Dom— 
herren, welche zugleid) Dicaſterial-Vorſtände gewefen waren, 
7 — 8000 fl., und die geringfte eined Domfapitufard 2800 fl., 
mit der Hoffnung auf einigen Zuſchuß aus Den Obleien vers 
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ftorbener Mitbrüder. Nur mußten die mehrfach präbendirten 
75 zum Unterhalte der auf dem linfen Rheinufer Penfionirten 
in die vom Kurerzfanzler v. Dalberg verwaltete Kaffe zurüd: 
fliegen laffen. » Der Dom zählte 20 Kapitulare, 14 Domizellare 
und +2 Vifarier. Die Dechante der 4 Eollegiat = Stifte hatten 
3 — 2000 fl., jeder Eapitular 8, 7, 6, 500 fl. erhalten; 
den Domizellaren von 200 fl. wurde das Vorrüden in die Pen 
fionen Fünftig fterbender Capitulare geftattet. Stephan hatte 
8 Kapitulare, 7 Domizellare, 2 Bifare — Gangolyh 7 K., 
4 D., 2 V. — Jakob 68, 3 D., 12 — Forhheim 7 K., 
2 DB. als Kapläne der Pfarrei. Der Abt Candidus Hem— 
merlein*) von Langheim empfing zwei Schlöffer zur freien Woh— 
nungin Bamberg und Trieb, eine gute Häusliche Einrichtung für 
beide mit 2Wagen, 4 Pferden, einen Keller vol Wein und eine 
Penfion ven 8000 fl.; jeder der 49 Conventuale 6, 5, 400 fl.; 
jeder der 3 Layenbrüder 300 fl. aus dem Flöfterlichen Vermögen, 
welches auf 129,000 fl. nad dem Durchſchnitts-Ertrage be= 
rechnet war. Der Abt von Banz, Gallus Dennerlein, 
wurde auf ähnliche Weife mit der Wenfion von 6000 fl. aus dem 
Durdfchnitt3 = Ertrage von 45,000 fl., und mit vollitändiger 
Einrichtung auf dem Schloffe zu Bug berüdfichtigt; der Abt 
Eajetan Roſt im Michelsberg mit 4000 fl. aus dem Er— 
trage von 48,000 fl. Obſchon dieſe letztere Summe die vorige 
übertrifft, fo erhielten Doc) die 20 Konventuale nur 500.fl. ald 
hödyite Penfion, während jene 20 von Banz auch 6, 5, 400fl. 
erhielten. Die herrlihen Gebäude der Abtei Michelsberg 
wurden auf den Antrag ded Direltor Marcus dem Bürgers 


*) Jäck Rede bei dem Tode des Abted Candidus Heminerlein von 
Sangheim. 2 Bogen. Bamb. 1814. 4. Schatt Lebensabriß 
des Abts Gallus Dennerlein von Banz. Bamb. 1821. 8. 
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ſpitale übergeben, und deſſen Pfründner dorthin verſetzt, da⸗ 
gegen ihre frühere Wohnung auf dem Markte, deren Erbauung 
76 Jahre vorher 700,000 fl. fränkiſch gekoſtet hatte, auf unver: 
zeihliche Weiſe durch Begünſtigung des jüdiſchen Hoffactors 
Heßlein um 32,500 fl. verkauft. Die große Kirche und bie 
3itöfigen Gebäude der Abtei und des Konvents Langheim 
waren am 6. Mai 1802 abgebrannt, und nur zum Theile fos 
gleich, wieder hergeftellt; fie wurden deßwegen vereinzelt verkauft, 
abgebrochen, und zur Erbauung neuer Häuſer der Umgebung 
wieder verwendet. So ilt 5. B. der ganze Abteibau ald Porzel⸗ 
lain= Fabrifs Gebäude zu Schnay bei Lichtenfeld wieder erftans 
den, und bildet jest eine Zierde der Gegend. 

7) Die Gebäude der Abtei Banz waren als folhe nicht zu 
verwerthen; fie waren zu. neu und ſchön für das ganze Thal, 
als daß man fie fogleic; zum Abbruche an den Meiftbietenden 
verfaufen konnte; Daher wurden fie zum Site eined Landgerich⸗ 
tes und Rentamtes erhoben, bis fie 1813 an den Herzog Wil: 
helm von Baiern mit 12 Dorffchaften und einiger Waldung 
um 309,000 fl. beiläufig abgetreten wurden. Dad Kapitels 
Haus des Doms zu Bamberg wurde zuerft Dem oberiten Juſtiz⸗ 
hofe von Sranfen eingeräumt; nad) deffen Auflöfung im Herbite 
1808 aber dem bifchöflichen Orbinariate übergeben. Die Kapis 
telhäufer der vier Eollegiat-Stifte find zu Schul- und 
Pfarrei= Gebäuden verwendet worden. Das Eigenthum der 
Domberen= Höfe war durch die Zahlung von 3000 fl. Kaufs 
ſchillings bei dem Eintritte in das Kapitel, und durd) die Uns 
terhaltung oder neue Erbauung auf Koften der Bewohner ents 
fhieden und anerfannt. Das Eigenthum der Kanonifer aber 
auf ihre Wohngebäude war Durch einige Plusmacher ftreitig 
geworden, durch die gründliche Vertheidigung des geiitl. Raths 


— 58 — 


Dr. Frei aber in einer beſonderen Druckſchrift *) von dem 
oberiten Juſtizhofe für fie entfchieden. Sehr hart wurden die 
Bettelmönche verabfchiedet, indem ihre Priefter nur 150 f|l., 
höchſtens 200 fl. ald Penfion empfingen, und ihre Layenbrüder 
fi) kaum 100 fl. erfreuen fonnten, obſchon die Karmeliten und 
Dominikaner einige Kapitalien und eine gute Einrichtung für 
Landwirthfchaft und Bierbrauerei Hatten, welde vortheilhaft 
verfauft wurde. Ihre Lage war um fo frauriger, als ihnen die 
Fortſetzung der feelforgerlihen Gefhäfte auf dem Lande An— 
fangs ganz unterfagt, und fpäter fehr erfchwert worden war. 
8) Die immer fid) ausbreitende und befeitigende Landes: 
hoheit griff nun auch nad) den im Fürftenthume ‘Bamberg woh— 
nenden Edelleuten, welche wegen einiger Gelbleiftung an den 
Kaifer für fi) und ihre Rittergüter fteuerfrei waren, und zu— 
gleich. Die Steuer der in ihrem Bezirke wohnenden Unterthanen 
erhoben. Diefes Kleinod von -Selbititändigfeit war mit den 
neueren Staats = Grundfägen nicht vereinbarlih. Daher wurde 
mit: Gewalt auf deſſen Untergrabung gearbeitet; allein der kai— 
ferlihe Hof nahm die fränfifche Ritterfchaft fo Fräftig in Schuß, 
daß das General= Commiffariat viele höchfte Berfügungen zurück⸗ 
nehmen mußte, bis deren Erneuerung, nad) der Auflöfung des 
deutſchen Reichs 1806 , Durd) Die rheinische Bundes =-Acte mög: 
lich. geworden war. Man kann nicht läugnen, daß die Staatss 
vegierung in der Verfolgung ihres rechtlichen Zweckes mandes 
zu gewaltfame Mittel ergriffen, und eben dadurch dem Faiferli= 
hen Hofe den Borwand zum Schutze ber Edelleute erleichtert 
hatte. So 3. B. hatte man dem Ritterhauptmann Fr. von 
Stauffenberg, welcher zmei große Gebäude zu Bamberg 


*) Frey über das Eigenthum an den Stiftd » Wohnungen der Ka— 
noniker in Deutſchland. Bamberg 1806. 8. 


befaß, den Aufenthalt. dafelbft wegen. feiner hartnädigen Wei- 
gerung, fi) der Landeshoheit zu unterwerfen, verweigert. 
Dagegen wurden andere Ebelleute, melde ſich dem Willen der 
Regierung bald fügten, in ihren oft unbilligen Gefuchen weit 
über die Gebühr EN: wie 3. B. der Graf Julius von 
Soden*). 


9) Durch den Flor der mebizinifchen Fakultät in den legten 
10 Sahren der Univerfität hatte dad Kranfenhaus zu Bam— 
berg einen welthiftorifchen Ruf erlangt. Diefen zu erhalten und 
zu erhöhen, fhuf Direktor Marcu 8 eine medizinifch = dirurgi= 
ſche Schule mit 6 tüchtigen Fehrern, von welchen nur noch der 
berühmte Augenarzt Dr. Walther zu Münden lebt. Mit 
ihr verband Marcus den pflichtmäßigen Unterricht von vier 
Monaten für alle Hebammen, welche fünftig angeftellt werden 
wollten: Zut Ermunterung derfelben wurden Stipendien aus 
aufgehobenen Stiftungen angewiefen, Heine Befoldungen aus 
den Sandgemeinden beftimmt,. und ausgezeichnete Prüfungen 
eingelner: Hebammen öffentlich verkündigt, wie fpäter bei den 
Landärzten, welche aus Diefer Schule hervorgingen, und mit 
einiger Befoldung unter der Leitung der Phyfifer auf dem Lande 
angeftelt wurden. Das neben dem Kranfenhaufe jtehende Ges 
bäude der einft.fürjtbifchöflihen Hühner-Mäjterei verwan- 
delte Marcus indie Shuleder Hebammen, und in das 
allgemeine Entbindungs= Haus, wo jedes gefhmwächte 
Mädchen theild unentgeltlich, theild gegen geringe Vergütung 
jedes Tages, zwei Wochen vor ihrer Entbindung eintreten, 
und big zur vollendeten Genefung bleiben kann. Durd) diefe 


*) Stumpf Archiv für Franfen. 2 St. 1804. 8. Staatsrechtl. 
Beleuchtung des wahren Verhältniſſes der unmittelbaren Reichs— 
Ritterſchaft zum Fürften in den Eutſchädigungs-Landen. 1804. 8. 
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neue Einrichtung wurden viele Mädchen von der Verzweiflung 
des Kindermordes abgehalten , und zugleich den Aerzten, Rand: 
ärzten und Hebammen die günftigfte Gelegenheit zur praftifchen 
Bildung in dieſem Zweige gegeben. Sn der folgenden Zeit 
wurde neben diefem Gebäude noch ein neues Anatomie= und 
Schulhaus, hemifhes Laboratorium, und ein 
Pflanzengarten für die landärztlichen Kandidaten errichtet, 
ftatt daß fie in den erften 25 Jahren der k. baierifhen Regierung 
täglid) in drei entfernten Staatögebäuden ihren Unterricht ge— 
noffen. Ungeachtet diefer Erweiterung und Verbefferung der 
Lehranitalt wurde der Unterricht der Landärzte unterbrochen. 


10) Bamberg Hatte einftens Feine befondere Einrihtung 
für Irre. Nur zur ebenen Erde des geringen Haufes links 
neben dem Felſenkeller des Mondfcheinwirthe im Sande fah 
man unter der fürftbifchöflichen Regierung zwei Irre an großen 
Ketten auf dem Strohe ſchmachten, und in ihrer unvermeiblis 
chen Unreinlichkeit fait eritiden. Kaum hatte Marcus die 
Abtei Michelöberg in Das Bürgerfpital umgefchaffen, fo. benußte 
er auch deren ehemaliges PBrobftei: Gebäude St. Getreu für 
die Einrihtung eined Irrenhaufes ohne Fond fo zweck— 
mäßig, daß jet gewöhnlich 24 — 26 Irre durch geringe Bei⸗ 
träge ihrer Familien oder Gemeinden zu 232, 200, 150, 
120 fl. oder gar umfonjt unterhalten werden. Die biß jetzt 
noch nicht zu hebenden Mängel und Fehler diefer Anftalt were 
den wahrfcheinlich noch befeitigt werden, wenn einftens mehre 
Menfchen= Freunde durch Vermächtniſſe nach dem Beifpiele des 
18jährigen Arztes Dr. Weigand und des gleid) lange Jahre 
eifrigen Landarzted Joſeph Kohhafen die Einfünfte zu 
vermehren fuchen *). 


*) Jäd Biographie des Vorftandes im Medizinal: Comite Dr. Jo: 
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11) In der Borzeit waren zu Bamberg einige geringe Häu⸗ 
fer an der Straße gegen Hallftadt, in welchen zur Zeit der 
Peſt die Angeftedten gepflegt, und nad) ihrem Verlaufe nur 
fiehe Menfchen aufgenommen wurden. Marcus ließ dieges 
ringen Fonds diefer Siechhäufer vereinigen , Diefe verfaufen und 
aus den jährlichen Ueberſchüſſen des Bürgerfpitald ein allgemeis 
nes Verſorgungshaus für Inheilbare in dem aufgeho- 
benen Auffeefifchen Seminar für Studenten einrichten. Da 
leßteres vor wenigen Sahren wieder zu feinem urfprünglichen 
Zwecke bergeitellt wurde, fo wurde die Anftalt der Unheil: 
baren, deren Zahl bereit8 über 40 gewöhnlich fteigt, in das 
einft v. Lorber’fche Gebäude auf dem Jakobsberge gebradit, 
welches aus dem ehemaligen Erlöſe der Siechhäufer gefauft war. 
Man kann nun ander Fortdauer der Marcus’fchen Schöpfung 
einer großen Anſtalt für Unheilbare nicht mehr zweifeln. : 


12) Einſt beftanden hier fünf Häufer mit geringen Fonds, 
wo ältere, brave und vermögenslofe Mädchen von gutem Rufe 
fo aufgenommen wurden, daß fiewie Schweftern lebensläng— 
lich beifammen wohnen follten, daher ihre Wohnungen Schw e: 
fterhäufer genannt wurden. Marcus ließ diefe fünf Ges 
bäude veräußern, und die Weibsperfonen, unter Beibehaltung 
ihrer gefonderten Fonds, in das ehemalige Karmeliten = Klofter 
verfegen, wo fie fid) nod) befinden. Nur ift zu bedauern, daß 
fein edler Plan, durch ihre Vereinigung ein Inftitut für 
Kranfenwärterinnen zu begründen, nicht ausgeführt 
wurde, obſchon einige dieſer Weiböperfonen ſolche Dienfte ges 


ſeph Weigand. 1832. 4. Deffen Befchreibung aller Wohlthä- 
tigfeitd = Anftalten in ſ. drei Tafchenbüchern von Bamberg. Dei: 
fen Biographie von Direktor Marcus. 1816, fo wie jene des 
Landarztes Kochhafen. 1835. 4. 
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gen gute Belohnung bei den Stadtbewohnern ehemals leiſteten, 
ehe fie volle Müßiggängerinnen wurden. 


13) Der an Bamberg grenzende Forſt Hauptsmoor 
enthält unter mannigfaltigen Holzarten vorzüglich jene, welche 
zum Baue der Maften für Seefhiffe am dienlichften find, und 
aus wenigen Gegenden Europa’s von gleicher Größe und Güte 
geliefert werden. Deßwegen erfchienen feit undenflichen Zei— 
ten in jedem Frühjahre und Herbfte befondere Abgeordnete der 
rheinifchen und holländischen Holzhändfer, welche jene Bäume 
fo gierig Fauften, daß ihr Preis unterhalb der Stadt auf 3 — 
500 fl. nicht felten lief, mweßmegen man aud fie gewöhnlich 
Holländer Bäumenennt. Der jährliche Erlös aus den— 
felben war ſchon unter der fürftbifchöflichen Regierung ungeachtet 
der erlaubten. Provifion der Referenten bedeutend; doch zehn: 
mal größer am Anfange der baierifchen Regierung, welcher 
die zu Tantiemen damald berechtigten Forftbeamten von 
höchſt überftändigem und überflüffigem Holze fo oft berichteten, 
daß die höchſte Genehmigung zum DVerfaufe nicht ausbleiben 
fonnte. Deßwegen wurde aud) der Vortrag über Diefen wichti- 
gen Gegenitand in wenigen Sahren vom Tandesdireftiondrathe 
Wilhelm Stenglein aufden Forftrath Grafv. Frohberg, 
auf den jeßigen General= Kommifair v. Link ac. fortgewälzt, 
welcher die erite gründliche Taxation zur allmähligen Verwer— 
thung durch feine Schwäger, Forſtmeiſte Martin und Kett— 
ner, veranlaßte *). | 

14) Kurz vor der vollendeten Säfularifation verfiel der 
damals reiche Gafhwirth zum Bamberger Hof, 3. E. Strüpf, 


*) Ausführliche Nachrichten über diefen Forft aus offiziellen Quel- 
len finden fih in Jäck's Befchreibung des Obermainfreifes. 
Heft I. Augsburg 1830. 8. 
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auf den Gedanken, Steinfohlen zur Fabrikation des Gla— 
ſes zu brennen. Er errichtete zu dieſem Zwede ein großes Ger 
bäube auf.der Weide, welches jegt zur Raulino' ſchen Tas 
badss Niederlage dient. Kaum hatte er aber fein Unternehmen 
durch Errichtung eined Gebäudes angefündigt, fo. trat der Prof, 
der Medizin, Dr. Dorn, und fpäter auch Dr. Röfchlaub, 
mit Flugichriften gegen ihn auf, durch welche fie glaubwürdig 
machen wollten, ald würde der Schwefeldampf, wie eine 
vom höchſten Ungewitter ſchwangere Wolfe über der Stadt Bamz 
berg, wie gewöhnlich über London, ununterbrochen hängen, 
und dad Leben aller Einwohner erfchweren oder gar verfürzen, 
Kaum hätten beide Aerzte ihren Mangel an theoretifchen Kennt— 
niffen in:diefem Zweige, und an Erfahrung beffer beurfunden 
fönnen, ala durd) ihre leidenſchaftlich abgefaßten Druckſchriften. 
Denn das Gegentheil erprobte fid) nad) der Säfularifation, als 
Strüpf das fürftlihe Zeughaus zur Glasfabrik ſich ſchenken 
ließ, und diefelbe in Gang brachte. Noch auffallender wurde 
diefe Erfahrung bei der Fabrif an den Kohlenminen zu Stods 
heim, 3 Stunden überhalb Kronach, wo jet noch ununter— 
brochen zum fteigenden Reichthume des einſt Strüpfifchen 
Faktors, Hofmaier, viele Millionen grüne Bouteillen und 
auch geringe Senftergläfer gefertigt werden *). 

15) Die früher beftandene fürftbifchöfliche geijtliche Regie—⸗ 
rung neben der weltlichen wurde zwar gleich nad) vollendeter 
Drganifation der Behörden aufgehoben. Allein dad neue 
Staats» Verhältniß des weltlichen Negenten war dem geiftlichen 


*) Dorn, Röfhlaub und Lamprecht lleßen Schriften gegen 
diefe Unternehmung erfcheinen, mehre Anonyme für, wie aud) 
die Erfahrung der Stadtbewohner für die — des 
Steinkohlen-Dampfes ſich bewährte. | 
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Ordinariate zu fremd, als daß es ſich fogleid, in Die gefeglichen 
Schranken hätte fügen follen. Daher der neue Wirkungskreis 
der höheren Polizei eine Menge wechfender Schriften um fo 
mehr veranlaßte, als Feine Behörde einer Gewalt gerne ents 
fagt, an welche fie Jahrhunderte fon gewöhnt war. Ant 
fehmerzlichiten fühlte man, daß die Pfarrer, nad) dem größten 
Theile ihres Wirfungsfreifes, der weltlichen Regierung unters 
geordnet wurden, und felbjt die Kapläne und Alumnen in mans 
chen Fällen von ihr abhängen follten. Kaum war die Anerfens 
nung und Vollziehung der Teftamente den weltlichen Behörden 
zurüdgegeben; fo folgte auch, nad) dem Vortrage des Juſtiz⸗ 
Referenten Dr. Merz, der Ausſpruch der k. Regierung, daß 
alle Religiofen und Mönde erb- und eigenthumsfähig 
find, und über ihre Hinterlaffenfchaft frei verfügen können. 

16) Eben fo wurde allen obervormundſchaftlichen Stellen 
erlaubt, die Einwilligung zur Ehe geben zu können, fobald die 
geiftlichen Hinderniffe befeitigt find, und daß alle Fünftigen 
Dispens-Geſuche an den päbitlihen Hof nur durch dad Minis 
fterium laufen fünnen. Doch wurde am 2. Auguft 1805 Die 
Sonfiftorial = Berufungsftelle aus weltlichen und geiſtlichen Rä— 
then zufanimengefegt. Die monatliche Einfendung der Ges 
burtö=, Sterb= und Verehelihungs= Tabellen aus den Pfars 
reien an die Phyſikate, und die Herftellung neuer Pfarrmatri= 
kel war eine der beſchwerlich fcheinenden Neuerungen, in welche 
man ſich nicht gerne fügte; daher aud) manche Pfarr = Matrifel 
im eriten Jahrzehnte noch fehr unordentlid) blieben. Die Vers 
einigung mehrer Feiner Aemter, und die Einziehung der ſtifti— 
{hen Verwaltungen veranlaßte in den neugefchaffenen Rentäm— 
tern während der zwei erften Jahre große Mühe, biß alle diefe 
Gefälle fyitematifch verzeichnet und erhoben werben konnten. 
Zur Beförderung diefed Gefchäftes und zur Ueberficht aller Ein= 
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nahmen für die Haupffaffe zu Bamberg wurde bei dem General: 
Commiſſariate zugleid eine Provinzial = Etatd» Kuratel einge: 
richtet, welche unter der feiten Leitung des harten Direftorg 
Widder, durd) die talentoolleren Rechnungs = Commiffaires, 
nad) dem ypreußifchen Style neue Schematigmen fertigen, und 
an die äußeren Aemter vertheilen ließ. Bei diefer Gelegenheit 
wurde die Berehnung nad, fränfifher Geld = Währung ganz 
aufgehoben, und die rheinifche eingeführt; auch alle Natural- 
Bezüge an Holz ze. den Aemtern und Individuen unterfagt, 
und etatömäßige Summen zum Kaufe ded Bedarfs bewilligt. 
Die früher gefönderte Einnahme und Ausgabe der Forftämter 
wurde mit den Rentämtern vereinigt, und deßwegen alle dahin 
gehörigen Forſt⸗ Alten abgegeben. Die früher freiwillige An: 
werbung der Soldaten auf Handgeld war dem neueren Kriegs- 
ſyſteme nicht mehr angemeffen , und die Ueberzeugung vom vor= 
theilhafteren Kriegführen mit Landes Kindetn bereits feit der 
franzöftihen Revolution fo allgemein geworden, daß die Ver: 
pflichtung jedes eingebornen Juͤnglings zum ſechsjährigen Sol: 
datenſtande ohne befondere Widerſprüche vollzogen werden 
konnte, ſo ſchmerzlich auch dieſe neue Einrichtung mancher Fa⸗ 
milie ſeyn mußte, Bei dem im October 1805 gegen Oeſtreich 
geführten Kriege der Franzoſen, an welchem Baiern Theil neh— 
men mußte; hatte ſich der Vortheil derfelben ſchon entfchieden 
gezeigt: Der außerordentliche Staats = Aufwand für dieſen 
Feldzug machte ein Provinzial⸗ Anlehen zu 350,000 fl. auf fünf 
Proz: nothwendig, gegen welche bie Forftgefälle vom Amte 
Kronach fpejiell verpfändet wurden. Zugleich wiirde auch eine 
Staatsfchulden » Commiffion für die Provinz zur genauen Le: 
berficht und regelmäßigen Zins = Zahlung errichtet. 

17) Eines der bedeutenditen baierifihen Regale, welches mit 
einer neuen indireften Abgabe in Sranfen verbunden war, wurde 
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das Salz. Dieſes war bisher durch private Fuhrleute Sach— 
ſens eingeführt worden, welche ihre Rückfracht von Hirſen, 
dürrem Obſt ꝛc. gewöhnlich aus dem Salz-Erlöſe einkauften; 
daher viele Familien bei dieſem Geſchäfts-Zweige intereſſirt 
waren, und ſich ſehr ſchwer in den Verluſt bei der neuen Salz- 
Ordnung fügten. Die von diefer Wahrheit überzeugte Regies 
rung fuchte daher das baierifhe Salz, welches reiner und 
mit weniger Gyps vermifcht, alfo gefunder ift, in den zwei er= 
ſten Regierungd= Jahren mehr zu empfehlen, als gewaltfam 
einzuführen, Erſt im Mai 1805 verfündigte fie, daß der jebige 
Vorrath des baierifhen Salzes den Verkauf jedes ausländifhen _ 
entbehrlich madje; weßwegen dieſes bei 25 Thaler Strafe ver- 
boten fey. Allein die Vorzüge des fähfifhen Salzes, als 
Zaufchmitteld gegen einheimiſche Produfte, waren die meiften 
Einwohner fo gemohnt, daß aud) das firengite Verbot noch 
mehr als ein Sahrzehnt durd) vielfaches Einfhwärzen des ſächſi—⸗ 
ſchen umgangen wurde. 

18) Die Witterung ded Sommerd 1805 war fo anhaltend 
feucht, daß nur wenige Familien das Glück hatten, ihr Getraid- 
troden einzuärnten. Deßwegen wurde dad Abfchneiden. der 
Aehren empfohlen, welche in einen Sad gebradht, dann auf 
dem Boden ausgebreitet und getrodnet werden Fonnten. Deß—⸗ 
wegen entftand eine Theuerung und ein feheinbarer Mangel des. 
Getraides, welche Uebel nicht eingetreten wären, wenn ber, 
Etat3= Direftor Widder die nöthige Quantität Getraids für 
ben ganzen Bedarf der Provinz.aus den Ararifhen Magazinen 
etwas wohlfeiler abgegeben hätte, ald er den Normalpreis bes 
ſtimmt hatte. Diefe Noth wurde für die Stadt= und Landbe— 
wohner um fo fühlbarer, ald die beiden Kaufleute Böhm und: 
Heller, wie der Müller Löhr, bedeutende, Einfäufe aus 
Spekulation machten. Der Poligeis Direktor v. Hornthal 
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machte vergebens auf üble Folgen aufmerffam. Endlich verfans 
melte fih eine Volksmenge in der Kapuzinergaffe, welche die 
angefommenen und nad) Böhmen beftimmten Getraidewagen 
aufhielt und ablud, dann die Wohnungen der drei Auffäufer 
in der Art beftürmte, daß die Regierung Militair ausrüden zu 
laſſen fic) veranlagt fah. Diefes wurde jedoch vom Oberften 
Siebein fo zweckmäßig geleitet, daß der Tumult nach der 
Wegfuͤhrung emiger vorzüglicher Ruheftörer wieder gedämpft 
war. Der Polizeis Direftor v. Hornthal fah fich bei Diefer 
Gelegenheit veranlaßt, feine Stelle nieberzulegen, nachdem der 
Direktor der Provinzial» Etat8 = Kuratel, v. Widder, der Aus: 
führung feiner Vorſchläge für die Oeffnung der ärarifchen Ges 
traid «Boden um geringere Preife ſich hartnäckig widerſetzt hatte. 

19) Zu der nämlichen Zeit hat der Landesdireftiond «Rath 
Grau, als erfted Mitglied der Klöfter = Auflöfungs = Commif: 
fion, der Staatöfaffa durch den Verkauf entbehrlich ſcheinender 
Thurmglocken ein Kapital zu gewinnen, Beranlaffung gegeben, 
daß von dem Stephansthurme zu Bamberg, wie von jenen zu 
Banz, Frankenthal und Vierzehnheiligen 1000 Etr. Gloden- 
fpeife verkauft werden mußten. Die erfteren von Stephan 
wurden Durch) befonderen Beitrag des geiftl. Raths Schellen- 
berger für die obere Pfarrfirche erworben; die letzteren von 
Frankenthal für die Pfarrkicche zu Lichtenfels. Nur jene drei zu 
Banz, deren herrlicher Klang den Fürftbifhof Franz Lud— 
wig v. Erfhal aufeiner Bifitationd= Reife zum Steigen aus’ 
dem Wagen für Teichteres Anhören derfelben bewogen hatte, 
wurden um ſchnöden Zudenpreis zerfchlagen und vom Thurme 
herabgeworfen. Diefe VBollziehungsart eines Regierungs = Bes 
ſchluſſes machte einen höchſt widrigen Eindrud auf alle Bewoh— 
ner der Provinz, welche nicht gleich harte Gefinnung mit dem 


vollziehenden Referenten hatten, Nur durd unmittelbare 
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Bitte der Bürger an den Churfüſten Mar Jofeph für die 
Kirchen St. Jakob und Michaelöberg zu Bamberg wurden die 
Glocken dafelbit erhalten, und jene Kirche der Marianifchen 
Bürger = Sodalität überlaffen. 

20) Erit nad) dem Presburger Frieden, und nad) der Er: 
hebung des Ehurfürftenthums zum Königreiche,, weldye mit Bes 
leuchtung der Stadt und mit anderen Fetlichfeiten bezeicnet 
war, wurde die Provinzial = Verwaltung des Fürſtenthums 
Bamberg aufgehoben, und mit dem großen Staate Baicrnd 
vereinigt, während das Füritentyum Würzburg ald Großher— 
zogthum des öftreichifchen Prinzen Ferdinand abgetreten, und 
das Fürftenthum Ansbad) von Preußen gegen die Befignahme 
Hannovers erworben wurde. Das fränfifche Regierungsblatt 
hörte 1806 auf, und das baierifche zu halten wurde für alle Ges 
meinden, Pfarreien und Stiftungen verordnet. Die aus dem 
Würzburgifhen gebürtigen Hofgerichts = und oberiten Juſtiz— 
räthe zu Bamberg wurden ihres Dientes entlaffen, und in ihr 
Vaterland zurückgeſchickt; dagegen die höchften Berufungen des 
FürftentHumd Ansbach unter gleichzeitiger Verfegung einiger 
dortigen Räthe nad) Bamberg verwieſen. Bald folgte die Aufs 
löfung des deutfchen Reichs, und die Stiftung des Rheinbuns 
des, nad) welchem alle baierifchen Unterthanen angewiefen wur= 
den, ihre Aften über die an den beiden NReichsgerihten zu 
Wetzlar und Wien anhängigen Prozeffe zurüd zu verlangen, 
und im Falle des nicht ausführbaren Vergleiched der oberften 
Suitizbehörde von Franken in Bamberg zu übergeben. Bei 
diefer Gelegenheit wurden viele ftreitende Partheien theild durch 
gütlihen Verſuch der Behörde, theild durch freimiliges Nicht⸗ 
fortfegen des Prozeſſes verföhnt. 


zu 
B. Bamberg als Regierung8:Sig des Obermain: 
freifesvon 1808 — 11, und zugleid Siß der vom 
DBaireuther Füritenthume gefönderten Finanz 
Direftion von 1808 — 17. 

1) Nach der Abtretung ded Fürſtenthums Würzburg 
übernahm Baiern viele dortige Staatsdiener, welche vorerft im 
Bambergifchen und Anſpachiſchen, zufest in München Beſchäf— 
tigung finden. So wechſelte aud) der Provinzial= Gouverneur, 
Gr. v. Thürheim, feinen Aufenthalt zu Bamberg und Ans— 
bach big zum September 1808, nad) welchem er als Voritand 
des Heinen Pegniz= Kreifed zu Nürnberg verweilte, bis er, 
Durch die dafigen Unruhen des Pöbels im Frählinge 1809 miß— 
handelt und unzufrieden gemacht, die Uebernahme des General= 
kommiſſariats des Obermainfreifes zu Baireuth 1811 vorzog, 
wo er leider! dem thätigen und gefchäftsfundigen, aber im 
Weinhandel zc. thätigen Regierungs= Direftor Stupp zu große 
Bureau = Wirffamfeit zufieß. Im vordern Saale des jetzigen 
und vormaligen Domfapitelhaufes entledigte fih v. Thürheim 
am 27. September 1808 feiner bisherigen Gewalt unter befonderer 
Seierlichfeit, bei welcher er aus tiefiter Rührung den höchſten 
Mangel an parlamentarifcher Beredfamfeit fo auffallend bewies, 
Daß er ſich febit in dem unentbehrlichiten Vortrage nach geraus 
mer Paufe Durch den Sefretair Friedmann mußte vertreten 
laſſen. Der von ihm als Generalfommiffair eingefegte Fr. v. 
Stengel unterzog fid feinem hohen Amte mit deflo mehr Eifer 
und Erfolge, ald er während der vorhergegangenen fünf Jahre 
in der Eigenfchaft eines Vice-Präſidenten mit dem Lokale und 
Perſonale feiner neuen Gewalt ſchon hinlänglich befannt gewor— 
den war, und durch ſtets gleihe Ruhe und Sanftmuth ſich all» 
gemein eben fo beliebt gemacht hatte, wie der ihm unterges 

ordnete Finanz Direftor Grau durch feine Härte verhaft, 
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2) Die erſte Handlung der neuen Behörde war eine Auf: 
forderung zur möglichen Befriedigung ded aus Preußen zurüds 
gefehrten V. Armeeforps der Franzoſen. Den adelihen Guts⸗ 
beſitzern als Steuer: Zahlern wurde der Titel; Herr, und 
ihren Rehenleuten die Benennung: Unterthan, in den amt= 
lihen Berichten unterfagt. Die Einführung des Steuer: Pros 
viſorium war den Aemtern ald befondere Pflicht empfohlen , wie 
die Herftellung der Snduftriegärten für alle Landfchulen, und 
die genaue Volziehung des neuen Normatives für alle Unter: 
rihtd= Anftalten. Die furze Anmefenheit de3 Könige Max 
Joſeph, auf der Nüdreife vom Congreſſe zu Erfurt, feffelte 
die ihm vorgeftellten Bedienftigten auf das Neue. Auf die Ans 
zeige des k. Archivariats von verheimlichten Akten und Rechnun— 
gen ehemaliger Etifte und Klöfter war zwar eine foharfe Dro— 
bung gegen die unrechtlihen Befiger ausgeſprochen; allein 
wenige Sabre fpäter von ihm felbit viele nicht unterfuchte Akten 
vom Werthe an die Meijtbietenden verfauft worden. 

3) Sm 5. 1809 verfiel der Polizei=Direftor Schauer 
“zur Begünftigung des Wirthed Kauer auf den fonderbaren 
Gedanken, im größten Saale der Stadt einen Ball für Kins 
der zu veranftalten,, durch deffen jährliche Wiederholung fie fich 
recht frühzeitig für die Liebe empfänglicy machten, bei dem Zanze 
und Genuffe reizender Epeifen und Getränfe für Das ganze Le— 
ben vergifteten. So vorfidtig auch die Cenſur der Bamberger 
Zeitung gegen die Franzofen gewefen it, fo wurde fie doch we— 
gen einiger unbedeutender Artifel im April unterdrüdt, weß— 
wegen die Siege der großen Armee von Freifing bis Regens— 
burg durch das Intelligenzblatt verfündigt werden mußten- 
Erjt im December d. 38. Fonnte fie unter dem Titel deg fräns 
fifhen Merkurs wieder erfeheinen. Die Ergänzung ber 
Armee und die Errichtung eines frehvilligen Jäger = Corps 
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machte den Beitritt aller militairpflichtigen Jünglinge nöthig. 
Aus gleihem Grunde mußten die bisher von der National: 
Garde befreiten Einwohner aller Stände zur dritten Elaffe ſich 
einreihen laffen, und alle Studierende und Staatsdiener faft 
täglich in den Waffen fi) üben. Die vom Oberbaurath von 
MWiebefing angeorbnete Bogenbrüde zu 210 Fuß in ber 
Senne gab Gelegenheit, daß die Bamberger Zimmerleute ein 
Muſter des Fleißes und feinen Arbeit an den fremden Werfs 
leuten bekamen, obgleicd; Sachkundige den baldigen Untergang 
der aus grünem, im Eafte bereit geftandenem Holze gefertige 
ten Bogenbrüde vorausfagten, wie auch die Fäulniß im er— 
ften Jahrzehnte ſchon erfolgte. 

4) Sm Juni überfiel ein öftreichifches Streifcorps unter dem 
Sherftlientenant von Mengen Baireuty und Bamberg, 
wurde an beiden Orten vom Pöbel freudig aufgenommen, ließ 
fid aber mit dem Geldvorrathe der Staatsfaffa zu 19,000 fl. 
belohnen, welche die jtädtifhen Grundbefiger mit 5 fl. auf jedes 
Hundert ihres Steuerbelags, zur Erinnerung an das Juheu— 
rufen des Pöbeld, bezahlen mußten, wie in den europäifchen 
Annalen von Stuttgart bewiefen ift. 

5) Im 9. 1810 wurde die Geldfammlung für Die abges 
brannten Bewohner von Negensburg und Stadtamhof in der 
Provinz Bamberg mit dem DBetrage von 3034 fl. geſchloſſen. 
Sm uni kehrte das IV. Shevaurlegerd Regiment von Bus 
benhofen aus dem öftreichifchen Feldzuge nad) dem Empfange 
vieler goldenen und filbernen Medaillen in fein Standquartier 
Bamberg, durch einen reichgezierten ITriumphhogen an der 
neuen Bogen = Brüde zurück, und wurde fehr feierlich empfan= 
gen. Sm Eommer 1811 wurden viele der Haupt = Anlagen 
und die prachtvollen Rafferwerfe des Schloſſes Seehof, welche 
eine 15jährige Durchgrabung eines zwei Stunden entfernten 
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Berges zur Herleitung des Waſſers erfordert hatten, unter den 
Augen des Herzogs Wilhelm, als Bewohners des Schloſſes, 
auf Befehl der Bau-Inſpektion unter dem Vorwande zerſtört, 
daß aus den eiſernen Röhren ein Erlös von 2000 fl. gemacht 
werden könnte. Der Mißbrauch verſchiedener Edelleute mit 
öſtreichiſchen Ordenszeichen gab Veranlaſſung zum Befehle, daß 
dieſelben nach dem Tode jedes Beſitzers an die königl. Regie— 
tung geſendet werden mußten. Durch die Großmuth des Her— 
zogs Wilhelm wurde von der Univerſität Landshut ein Preis 
von 500 fl. für die Löſung der Frage beſtimmt: „Ob nicht aus 
den Wurzeln des Bamberger Süßholzes ein feiter Zuder ohne 
Beimifhung von Rohrzuder brauchbar für das gemeine Leben 
fowohl ald für Arzneien gewonnen werden könnte?“ Obfchon 
die Bambergifchen Chemifer die nächte Veranlaſſung zur gründs 
lichen Beantwortung dieſes Gegenitandes hatten; fo blieb er 
doc unerörtert. Im Juli eröffnete ſich dag erite großartige 
Scheiben = und Vogelſchießen zu Lichtenfels, welches wegen 
der außerordentlihen Einleitung zu Vergnügen aller Art von 
fehr vielen lebensluftigen Bewohnern der umliegenden Städte 
3 — 4 Jahre befucht wurde, big in andern Drten ähnliche Anz 
ſtalten nachgeahmt waren. 

6) Im Anfange des Jahrs 1812 DER die Städte eia 
nen Municipal-Rath ftatt des bisherigen Verwaltungs: 
Raths. Wegen der Erweiterung des Mainfreifes durd) das Marks - 
grafthum Baireuth und durch einige oberpfälzifche Aemter wurde 
den. Juſtiz-Beamten diefer beiden Bezirfe dag Stadtgericht zu 
Baireuth, den übrigen aber jenes zu Bamberg ald Kreis-Ge— 
richtsſtand angewiefen. Zur Beförderung des Tabadsbaueg 
ließ zwar der landwirthſchaftliche Verein eine bedeutende Quan— 
tität Samen unentgeldlich vertheilen; allein das Vertrauen auf 
den guten Ertrag diefer Pflanze in unferer Gegend war zu ges 
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ring, ald daß fie fi) verbreiten fonnte. Im Juli vourden alle 
Kanonifer und Klofter = Geiftlide von nicht vollendeten 60 Jah— 
ren zur Konfurd - Prüfung für Die Seelforge gezwungen, wenn 
fie fich nicht durch unmahre Zeugniffe der Aerzte zu befreien 
ſuchten. Die durd) den ruffifchen Feldzug erhöhten Staats: 
Dedürfniffe machten ein gezwungenes Lotterie -Anlehen nöthig, 
beren Theilnahme mit 10, 25 und 100 fl. unverzinslich blieb. 
Deſſen ungeachtet äußerten die Provinz= Bewohner zugleich eine 
außerordentliche Mildthätigfeit für Die in Nußland verwundeten 
Landsleute durch freiwillige Beiträge in Geld und Sharpien; 
auch wurde Mozarts Requiem für ” dort geftorbenen fehr 
würdevoll aufgeführt. 

7) Der Zug des 8. Napoleon in Begleitung feiner 
Gemahlin, Marie Louiſe, am 14. Maid, 38. durd) Bam— 
berg nad) Rußland, verherrlichte ſich durch einen fehr großen 
Triumphbogen auf dem Kaulberge, und durch Paradirung als 
ler Behörden und Bürger der Stadt. In der Nacht der Rüdz 
fehr der Kaiferin am 7. Juli wurden die vorzüglichften Pläße 
der Stadt reich beleuchtet, und auf dem Domplatze fpiegelte 
ſich der entzündete Obelisk in einem fünftlihen See. So 
anſpruchsvoll der ruffifhe Feldzug an die Kaffen aller Stände. 
war; fo fand doch der. Berloofungs= Plan des Inſtrumenten⸗ 
Fabrifanten Ehrlich, auf Pianoforte und Guitarred in ber. 
ganzen Provinz fehr allgemeinen Beifall, und wirkte Höchft vor⸗ 
theilhaft auf die Belebung und Verbreitung mufifalifcher Kennts 
niffe. Ebenfo wurde vom neuen Buchhändler Kunz ein Leih— 
Snftitut won vielen 1000. guten Büchern mit höchſter Zuverficht 
eröffnet, und erfand in. den erften.Sahren feine Müheund Geld: 
opfer auch wenigitend anerfannt, obgleich nicht erſetzt. Durch 
diefe zweite umfaffendere Leihbibliothef wurde die Lujt zum Lefen 

in vielen Familien auf dem Lande, wie in der Stadt, erft fo 
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angeregt, daß fie eine unentbehrliche Nahrung des Geiſtes ge: 
blieben ift. | 

8) Das Jahr 1818 eröffnete fid) mit allgemeinen Leiden 
fehr vieler Familien, welche durch ihre Mildthätigfeit für die 
ruffifchen Gefangenen, deren größter Theil vom Lazareth= Fie- 
ber angeftedt war, vom Typhus ergriffen, ihr Reben opfern 
mußten. Unter denfelben waren aud) mehre Aerzte, und fehr 
diät lebende Honoratioren. Daher ein heftiger Schriftenwechfel 
zwifchen den Xerzten über die Natur und Behandlungsart der 
Kranken geführt wurde, während täglich nur in der Stadt 
20 — 30 Todte Nachts ohne Sarg auf einen befonderen Wagen 
ſchnell weggefchafft wurden. Deffen ungeachtet wurde dad Ges 
fühl für die nothleidenden gefangenen Soldaten nit unter— 
drüdt, fondern dDurd) den Männere und Frauen-Verein 
ſtets mehr angeregt, als auch beide zur Erhöhung ihrer Geld— 
fräfte durch gewandte Dilettanten auf der Bühne fpielen ließen. 
Allen Deferteurd und widerfpenftigen Militairpflichtigen wurde 
eine Amneftie dargeboten. Auch ſtrömten viele Freiwillige zur 
Einreihung in die neu zu errichtenden Corps von Jägern und 
Hufaren, deren Koiten zum Theile von wohlhabenden Enthu— 
fiaften der Provinz getragen wurde. So unzufrieden indeſſen 
viele Einwohner über die langjährige Kriegslait der Franzoſen 
waren, fo find doch nur wenige mit der Verbindung zum Haufe 
Oeſtreich, welches in allen Kriegen Baiern zu verkleinern ges 
fucht hatte, zufrieden geweſen. 

9) Das Landgericht und Rentamt im der ehemal. Abtei 
Banz mit 12 nächſt gelegenen Ortfhaften, Waldungen sc. 
wurde vom Herzoge Wilhelm für die Errichtung einer Herrs 
ſchaft gefauft, und zum Genuffe des zweiten Prinzen des Fönigl. 
Hanfes für den Fall beftimmt, wenn feine eigene Familie aus: 
ſterben ſollte. Zur Würdigung. der Widerfprüche. gegen.die neuere 


Beſteuerungs-Form wurden Eommiffionen aus den rechtlichiten 
Einwohnern in jedem Bezirke ernannt. Bei diefer Gelegenheit 
wurden auch auswärtige Güterbefiger zur Erflärung aufgefors 
dert, ob fie in Unterthang = Verhältniffen Baierns bleiben woll- 
ten. Aus Münden wurde eine weibliche Erziehungs = Anftalt 
für brave und dürftige Töchter der Edelleute und Staatsdiener 
vom Eollegien = Rathe aufwärts durch das ganze Königreicd) ans 
gezeigt. Zur Minderung der Staatdlaften wurden alle Kapi= 
talien = Befiger und Bedienftigten aufgefordert, den Betrag ih: 
red Einkommens vor der Polizei zu verzeichnen. 

10) Nachdem das regulirte Militair im 3. 1814 für den 
Zug nad) Frankreich ſich ganz aus der Stadt entfernt hatte, 
wurde die innere Eicyerheit der bürgerlichen Nationalgarde ans 
vertraut, und diefe fogar zur Erklärung veranlaßt, daß fie im 
Falle der Noth den Feind von der Grenze des Landes zurück— 
treiben wollte. Sünglingen von einiger Bildung, befonders 
Etudierenden,, wurde die Bahn zu den Stellen der Cadets und 
Dffizierd mit der Hoffnung vorgezeichnet, daß fie nad) geendig- 
tem Kriege für Civilſtellen beſonders berüdfichtigt werben follten. 
Eine Geſellſchaft patriotifcher Freunde gab zum Beſten der frei- 
willigen Krieger auf der Bühne mehre Vorftellungen, deren 
Gelingen ein größeres Publifum herbeilodte, als je der berühmz 
teſte Künftler hätte gewinnen fönnen. Während des Sommers 
zogen mehre ruffifhe Corps unter ihren Generälen mit ganz 
neuen Kanonen und herrlicher Befpannung durd) die Provinz 
aus Frankreich zurüd. Zur Beförderung der fortdauernden 
Hinz und Herzüge der Rufen wurde ber ruffifche Oberftlieutes 
nant v. Erone, Neffe des baierifchen Generald gleiches Na— 
mens, ald Kommandant mit 10 fl. täglichen Diäten, und mit 
freier Einrichtung eines ganzen Haufes angeitellt, welcher mit 
feinem Bureau = Verfonale vier Sahre verweilte. Im October 
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wurden viele Einwohner der ganzen Provinz von dem Wahne be: 
nebelt, an den Jahrestagen der Leipziger Schlacht die ſogenannte 
Freiheit der Deutſchen durch Freudenfeuer auf den Bergen 
zu feiern, welche aber in den folgenden Jahren mit Recht vers 
boten wurden, um die Täuſchung nicht länger dauern zu laffen. 

11) Der 1815 erneuerte Krieg gegen Napoleon veran- 
faßte den Zug der in Deutſchland vertheilten ruffifchen Regie 
menter, von welden fehr viele durd) die Provinz Bamberg 
wmarfchirten. Während das Corps des Obergenerald Barclay 
de Tolly am 1. Juni in die Stadt zog, ftürzte ſich der viele 
jährige Majorgeneral Napoleond, Fürft Alerander Ber 
thier, aus Schwermuth von einem Feniter des F. Schloffes in ei= 
ner Höhe zu fünf Stocdwerfen herab, und wurde von den fremden 
Truppen zum Begräbniffe begleitet. Dieſes Ereigniß unter den 
befonderen Umftänden wurde von den Franzoſen auf die vielz 
fachſte Weife gedeutet *). Die fortdauernden Züge der Rufen 
machten eine monatliche Liquidation der Verpflegung und Vor— 
fpann nöthig. Kaum war 8. Napoleon durch die unglüds 
fiche Schlacht bei la belle Alliance zur Niederlegung feiner Zmo⸗ 
natlichen Regierung veranlaßt; fo wurden die Bewohner der 
Provinz aufgefordert, ihre Anfprühe auf Entfchädigung für 
franzöfifche Einquartierungen, Vorfpanne und Lieferungen aller 
Art nach Möglichkeit zu verzeichnen, und der Behörde zu übers 
geben. Allein von den 16 Millionen Francs franzöfifcher 
Kriegs = Eonteibution ald Entfchädigung der Bewohner Baieens 
blieben bis zur vollgogenen Vertheilung im J. 1818 fo wenige 
Franes übrig, daß viele Betheiligte nicht noch einmal liquidir— 
ten, fondern auf ihre Forderungen verzichteten. 


*) Jäck Bericht im deutfhen Beobachter zu Hamburg d. 3. 


II. 


Diplomata ex monasterii quondam Langheimen- 

sis libro ms. privilegiorum aliorumque originalium 

ad curiam Culmbacensem spectantium excerpta 
edidit Holle Baruthinus. 


1283. 

Eberhardus de Blassenberg et Albertus dictus Hen- 
lein profitentur, se interfuisse et intestes sumptos fuisse, 
quando Rudegerus de Sparneck et conjunx sua Sophia 
ecclesiae Langheimensi villam Wolfframsreuth (Wölpers- 
reuth, praef. Culmbach) donaverunt, quam Dominus Rude- 
gerus a Domino Raimungo de Kindsperg comparavit. 
Datum in octava assumptionis beatae Mariae virginis. 


1284. 

Otto comes de Orlamunde conjuncta manu Dominae 
Agnetis uxoris suae nec non filiorum suorum appropria- 
vit monasterio mediam villam cum decima in Igelsreuth 
(praef. Culmbach) comparatam ab Eberhardo Fortzscho 
milite pro XL talentis denariorum Babenberg. Testes: 
Albertus Fortzscho ac Junior Bernerus milites, Heinri- 
eus de Wirsberg, Heroldus de Haug, Poppo de Loche, 
Rudolfus quondam Prior et alii quam plures fide digni. 
Act. in die beatae Julianae virginis. 

N es 


R 
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c. 1284. 

Conradus comes de Wildberg totam decimam in Lan- 
genstatt (praef. Culmbach) cum attinente area ad manus 
episcopi Herbipolensis appropriandam monasterio resi- 
gnavit, accepta resignatione ab Eberhardo et Alberto di- 
etis Fortschonibus et Berneris, patruis eorundem, qui 
omnes dictam decimam a comite Conrado in feodo tenuerant. 
Sine loco et anno. 


1294. 

Pileus sanctae Praxedis presbyter Cardinalis, summi 
Pontifieis legatus, confirmat ecclesiarum parochialium 
in Culmbach et in Drosenfeldt unionem, annexionem et 
incorporationem. Dat. Nürnberg XVII. Cal. Februar, 


1296. 

Bonifacius Papa VIH. donationem jurispatronatus ec- 
elesiarum in Culmbach et Drosenfeldt, ab comitibus 
de Orlamunde monasterio Langh. factam, ratificavit et 
sub bulla confirmavit. Dat. Romae apud sanet. Petrum 
XII. Cal. Februar. 

1301. 

Albertus Vortscho de Turnau dedit monasterio tres 
mansos in Hutzschdorf*), Limarsdorf et Kemeritz. In 
die undecim millium virginum. 

1304. 

Literae Frideriei abbatis et conventus in Langheim 
super hac donatione extraditae. In die: beatae Mariae 
Magdalenae. 


*) Reg. V. p. 15 ift diefe Urkunde zwar aufgenommen, aber Utz⸗ 
dorf ftatt Hutfchdorf gedrudt. 
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1307. 

Albertus, filius quondam Sifridi, fratris Eckenbertf 
de Kunstatt, monasterio bona sua sita in Schwarzach *) 
pro quadraginta libris denariorum Bambergensium vendit. 
In die beatae Agnetis virginis. 


1316. 

Jutta abbatissa totumque collegium sanetimonialium 
in Sonnfeld, ordinis Cistereiensis Herbipolensis diocesis, 
vendiderunt menasterio Langh. mediam partem villulae 
dietae Heinrichsreut, solventem singulis annis sedeceim 
solidos denariorum Bambergensium, pro tredecim libris 
Hallensium. Testes: Eberhardus praepositus, Heinri- 
cus hospitalarius, Albertus de Culmach, monachi et sa- 
cerdotes in Langheim. Tertio nonas Januar. 


1317. 

Wolfram de Redewitz contulit monasterio honn sua 
omnia et siugula sita in Niedernleibs cum omnibus. atti- 
nentiis. Sine die et loco. 

1318. 

Idem Wolframus de Redewitz et Elisabeth uxor: ejus 
legitima vendiderunt monasterio hona sua omnia eb siu+ 
gula, videlicet dimidiam. villam dietam Niedernleibs, si- 
tam prope castrum dictum Wildenberg, cum: omnibus 
pertinentiis et juribus et specialiter. ligna ibidem:- pre, 
quinquaginta libris Hallensium. In cujus rei testimonium. 
sigilla Iringi de Redwitz, fratris Wolframi et officiati in 
Lichtenfels, nec non Applonis de Lichtenstein, sororii 
Wolframi, sunt appensa. Praesentibus Sifrido priore, 





*) Reg. V. p. 109 fteht Schwarach. 
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Joanne bursario, Heinrico de Waldenfels praeposito, 
Theodorico notario et aliis quam pluribus fide dignis. 
Cal. April. 

1322. 

Ramung, Friedrih, Eberhard von Kindsberg vereignen 
den halben Zehent zu Oberneyben und den halben Zehent zum 
Dörfleind dem Klofter Langheim. Gezeugen waren die ehrfa= 
nen Leute: Herr Friedrich von Weidenberg, Herr Heinrich Der 
Schüte von Lained, Ulrich und Friedrid von Nanfenreut, 
Friedrich der graue, Heinrich der Styeber von Roftaubshoff 
und Ulrich von Eyben. An den Donnerdtag vor Sant Walz 
burgentag. 

1322. 

Albertus Vortscho de Turnau miles donavit et appro- 
priavit monasterio Langh. dimidiam villam dietam Dorff- 
leins cum curia ibidem sita prope Eyben et agrum quen- 
dam situm in monte Iselingerberg, quem donaverat antiquä 
advocatissa in Weismain. In die beati Urbani. 

1323. 

Ot Dei gratia comes de Orlamunde, dominus in Blas- 
senberg, tradit monasterio Langh. duo feoda in Brücke: 
leins *) (Brücklein, praef. Culmbach);. Testes: strenui 
et honesti viri dominus Albertus plebanus in Culmnach; 
Joannes Hänlein, Albertus et Helwicus de Mengozreut 
et alii quam plures fide digni. VI. Cal. Dec. 


1335. 
Otto comes de Orlamunde, dominus in Blassenberg;, 
nec non domina Cunegundis uxor ejus legitima tradit 


*) Reg. VI, p, 117 fteht Brumeleins; 
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omnia et singula bona in villa et in eampis Sackenreut *) 
monasterio Langh., reservata tantum capitali sententia 
Halögericht. In commemoratione S. Pauli. 


1335. 

Albrecht, Friedrih und Helwig Gebrüder von Mengers- 
reut und Friedrid und Hermann von Sadenreut verfaufen dem 
Abt und der Sammlung des Kloiterd zu Randheim das Dorf 
zu Sadenreut ganz an ein Ichen um 110 Pfund Haller. Der 
Ding feint gezeuge die erbarn leut Herr Albrecht der Dechant 
von Kulmbach, Herr Sohanns der henlein, Herr Cunrad von 
Pungendorf, Heinridy der Zölner und Seyftied Clieber (?) 
von Cronach. An dem Montag vor fant Margarethen Tag. 


1354. 

Dtto Wildungfuen (?) von Leubs und Margaret feine ehes 
liche wirtin und Eberhard Schneider der Viſchbach genannt und 
Gerhaus feine eheliche wirtin verfaufen dem Klofter Langheim 
ihre zwei Lehen zu Niedernleubs um 13 Pfund Haller unter 
Siegelung ihres Herren Johanns von Redwitz. An Sant 
Marie Magdalene Tag. 


1356, 

Alheit Haintzen Vogels von Turnau feligen eheliche wirtin 
fauft von dem Abte zu Langheim, Heren Heintid) von Streit- 
berg, eine Wiefe zwiſchen Turnau und Hutfhdorf, unter Sies 
gelung ihres Oheims, des erbaren weiten mann Johanns von 
Nankenreut Ritter zu Mengau. Am nechſten Tag nad) Sant 
Johanns Tag des heiligen tauffers. 


*) Reg. VII. p. 119 fteht Senkenreut, 


1357. 

Friedrich und Albrecht Henlein genannt gebrüder und Hein- 
rich Henlein genannt ir Vetter, von denen die Pfarr zu Leubs 
zu Lehen geht, befennen und thun Kundt, daß Herr Heinrid 
der Pfarrer von Leubs verwechſelt hat zwei Hofraiten in Leubs 
an das Klofter zu Langheim gegen den gartenan der peunt, der 
an das Pfarrgut ftößt ꝛc. Diefer Ding fint gezeugen Bruder 
Heinrich von Eiſenach Probit und Herr Heinrid) und Dittrich 
von DBlaffenberg gebrüder, der obengenannten Henlein liebe 
vettern, Contz bei der Capeln zu Culmach. Geben zu Culmach 
am Nechſten tag nach Sant Valentins tag. 


1361. 

Urteilſpruch Waltherd von Streitperd), voigtd an dem ge= 
richt zu Kunigsfeld auf der Zent, wegen eined Gutes zu Dro= 
Fendorf, das der Münd) von Langheim it, da Chunradt der Zen= 
gel auffſitzet. Des Nechſten Donnerftagsnad Sand Thomas tag. 


1362. 

Heinrich von Kindsberg und Fran Felix feine eheliche wirtin 
bekennen, daß die erbarn geiftlichen heren der Abt und der Con— 
vent des Klofterd zu Lanckheim ihnen gelaffen haben ir gut zu 
Bernreut bei Echmeilsdorf gelegen zu Erbrecht, davon fie ge= 
ben follen alle jar drei pfundt heller. Diefer Ding fein gezeu— 
gen Herr Conrad und Herr Hermann von Weidenberg gebrü— 
der Ritter, Friedrid) von Streitberg und Friedrid, Kindsberg, 
Heinrichs Bruder. An Sant Kunigundentag derheiligen Jungs 
frawen. 

1366. 

Heinrich von Wirsberg Ritter gefefien zu Lantzendorf und 
Margret feine eheliche Wirtin verkaufen dem Klofter Langheim 
ihr Holz genant der Ottenhein gelegen bei Goßersdorf um 273 


ir ME 


Pfund Haller. Bürgen: Hand von Hirdberg Ritter, Con: 
rad von Wirdberg genannt von Droßenfeldt, Merten Kergl 
von Cronach, Arnolt von Hirdberg, gefeffen zu dem Grünitein. 
Am Nechſten Mittwochen nad) den Oberitentage, 


1371. 

Ludwig und Jacob von Bud) gebrüdere, Hermanns feligen 
Söhne von Bud), vereinen fid) gütlid) mit dem ehrfamen Mann, 
Herren Johann von Dietersheim, Pfarrer zu Culmbach, um 
den hoffe zu dem buche gelegen, an den Rottmain, darauff ihr 
Vatter Hermann vor Zeiten war gefeffen, unter Siegelung des 
erbarn veften Ritters Herrn Albrecht Nothhaft von Thieritein 
ihres Herrn. Zeugen waren: Fri von Weyer, den man nens 
net den ſchwarzen Frigen, Cunrad Rattloch und Eunrad To— 
ler, Burger zu Culmbach. An Sant Erhardätag. 


1373. 

Druder Wolfram von Nedwis Münch zu Langheim und 
probft an den Rotmain faß zu gericht zu Langheim an der pfor: 
ten an des Abts Johanſen ftat über zwei Lehen gelegen zu 
Obernleubs und zu Nydernleubs. Schöpfen waren, die das 
recht fprahen: Hanf Altwoyt von Weidmein, Ludwig von 
Seibelsdorf ꝛc. An dem nechſten Sambitag nad) Sand Doro: 
theen Tag. 

1384. 

Hans von Puntzendorf der Alt gefeffen zu Oberndornlad) vers 
fauft an Hans von Waldenfeld Ritter fein Net an dem Burgs 
gut zu Oberndornlah. An Sant Sohannstag als er ind Del 
geſetzt worden. 

1386. 
Cunrad Feulner gefeflen zum Wilbdenftein, Günther Feul⸗ 


ner und Frau Els, des vorgenanten Feulner Mutter, verfaus 
6 * 


—— 


fen ihr Leibgeding auf den gütern zu Kauerndorff an Herrn 
Friedrich Abt und Convent des Kloſters zu Langkheim für 150 
Pfund Haller Landswehrung, unter Siegelung des Fritz von 
Guttenberg und Ditz von Mengersreut geſeſſen zu Obernſteinach, 
die der ſachen teidinger ſein geweſt. Am Donnerſtag nach un— 
ſer Frauentag zu Lichtmeß. 


1393. 

Herr Johann Abt und das Convent des Kloſters zu Lange 
heim verleihen dem Martein Förkfc zu Turnau Ritter ein güt— 
lein zu Neundorf und zu Dolnis um den jährlidhen zins von 
6 Pfund Haller und 12 Schilling Haller Landswer. An 
Eontag Duafimodogeniti, 


1396. 

Bonifacius papa monasterio Langheimensi denuo unit, 
annectit, incorporat ecclesias in Culmbach et Altenkun- 
statt; nam olim Johannes Wustfeld presbyter ecclesiam 
in Altenkunstatt in palatio apostolica disputabilem reddere 
voluerat, qui quidem Johannes extra curiam Romanam 
decessit. Datum Romae apud sanctum Petrum IV. Idus 
Januarii. 

1396. 

Instrumentum recuperationis possessionis ecclesiae 
parochialis in Culmbach vigore novae incorporationis 
factae per decretum apostolicum. Actum ut supra. 


1400. 

Hartung Rabenftein und Dorothea, feine ehelihe wirtin, 
verfaufen dem Klofter 8. einen Hof und ein Selden zu Mainz 
leus bei Schwarzach, unter Siegelung des erbarn Johanſen 
Imhof, ded Markgrafen Sohanfen Kanzler. Ohne Tag. 
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1401. 

Apel Ritter zu Schwarzach geſeſſen und Catharina feine ehe: 
Tiche wirtin verfaufen ihr gut zu Schwarzad; gelegen ꝛc. dem RI. 
2. GSiegler waren die Stadt zu Kulmbad; und Wolfram von 
Redwitz zu Burdunftad gefeffen. An dem nechiten Suntag vor 
unfer Frauentag Kichtmeffen. 

1402. 

Frig Meifel, Margareth feine eheliche wirtin und alle ihre 
Erben befennen, daß der ehrwirdig geiftlic; Herr Herr Niclaus 
Abte des Klofters zu Langfheim ihnen gelihen und gelaffen hat 
feinen und ſeines Klofterd Hoffe zu Plos mit aller Zugehörung 
beide zu Dorf undt zu Feldt, daß fie jerlicd) davon reichen und 
geben follen neunthald Sümmern getraidtd Culmbacher maß, 
und dazu weifat, fron, dinſt, bete, Steuer. Der Brief 
wurde verfiegelt mit des erbarn veiten man Frigen von Blaſ— 
fenberg, zu der Zeit Amtmann zu Peyerreut, SInfigel. An 
dem nechſten Dienjtag vor unfer Frauen Zag Lichtmes. 

1402. 

Heinrich von der Capeln, Cunigund feine eheliche wirtin 
serfaufen an das Kl. 2. und den befcheiden man Wolfram von 
Hoffe Burger zu Eronad) zu einen ewigen fteten Kauf ihr Dritz 
theil an den Zehenden zu Geubelsdorf unter Mitelberg gelegen 
um 85 Gülden. Bürgen waren Fri von Eperftein und Hand 
yon Zeiern. Am Eambitag nad) Sant Matthind Tag des hey- 
ligen Zwolffbotten. 

1402. 

Wolfram von Hoffe Burger zu Cronach, Catharina feine 
eheliche wirtin verfaufen dem Kl. 2, ihren Drittheil des Zehend 
zu Seibelsdorff mit dem Theil des andern Drittheild, das fie 
mit dem Klofter von Hainzen von der Capeln gekauft hatten. 
Am nechſten Montag vor Sant Veitstag. 


1402, 

Albertus episcopus Bambergensis consentiente capi- 
tulo appropriat monasterio Langh. ad tertiam partem de- 
eimae in Seibelsdorf per Leupoldum episcopum appro- 
priatam etiam reliquas duas partes ejusdem decimae ah 
ecclesia Bamb. in feodum procedentes. Datum et actum 
in eivitate Bambergensi ipso die sancti Viti martyris. 


1404. 

Wir Johanns von Gotted Gnaden Burggraue zu Nürmberg 
befenne offendlic mit diefem Brieff dad wir freyhen einen Hoff 
gelegen zu Goffersdorf, der von ung zu lehen tft gangen, und 
zwei gütlein zu Lieftenberg, die etwann Conrad Ratlochs ges 
weit find und die er zu aller Heyligen Altare in der Pfarr zu 
Culmbach hat gegeben, auf denfelben gütlein wir fron und hüs 
ner bishero Haben gehabt, davon wir fie frei ledig und loß fa= 
gen, und daß der Priefter Herr Nicolaus Schnabel, dem wir 
Die meß geliehen haben, oder wen wir oder unfere Erben in 
fünftigen Zeiten ald einen Verweſer des ehegenannten altard 
leihen werden, diefelben gut befigen mag. Geben zu Plafen= 
berg am Sambftag vor Ottmar. 


1405. 

Heinrich) Hanauer burger zu Oberſteinach verkauft an den 
erbarn veiten Ritter Herrn Hanfen von Waldenfeld feine zwei 
Gütlein zu Kerleuß gelegen, die von dem ftift unfer frawen zu 
ZTeuerjtadt zu Bamberg zu Lehen gehen. An Eant Katherina= 
tag der heyligen Jungfrauen. 

14.06. 

Eonrad Dechant und das gemein Eapitel zu unfer lieben 
Frauen zu Teuerſtadt geben dem erbarn veiten Nitter her hann— 
fen von Waldenfeld, der das Erbrecht auf den gütern zu Kerleuß 
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gelegen kaufft hat, dieſe güter gründlich zu kaufen umb funfzig 
Reiniſcher gülten Nürmberger werung. An den tag ſant Aus 
quitins des heyligen Lehrers. 


1407. 

Eherlein Toler Burger zu Kulmbad) verfauft an Thomas 
Stüblinger, zu Kauerndorf gefeffen , fein vierteil der wiefen gez 
nant Eſpechsſswieſen gelegen zwiſchen Kauerndorf und der For: 
ftersmühl under den Mühlberg, und fein virteil an der Egerten 
gelegen an derfelben wiefen, die zu lehen geht von den Hen— 
fein, umb fieben und zwanzig reinifch gülden. Pürge war 
Hand Zoler gefeffen zu Kulmbach. Zeugen Contz Weiß, 
Hans Pohndorf, Albert Fifcher, Burger zu Culmbach, und 
Hein der Henlein Caftner. Am montag nad) unfers lichen 
Frauentag als fie geboren ward. 


1408. 

Ulrich von Kindsberg Nitter, Katharein feine cheliche wirtin 
taufhen von dem Kloiter Langheim gegen ein vwierteil des Ze— 
benden in dem Dorf zu Mainleus und den halben Zchendt in 
den Dorf zu Zedlig an den Rottmain den Hoff zu Schwarzach, 
Daruff Apel Ritter itzund gefeffen iſt, und einen Zehent in der 
Bernreut und des Dorfs zu Reinhardsdorf ein. Mitfiegler: 
Friedrich und Jörg von Kindsberg, Ulrichs Vettern. An der 
nechiten mitwochen nad; Sant Dorothea Tag der heiligen Jungs 
frauen. 

1412. 

Schiedsſpruch Eberhart Krempeld, Kappelans des Burg— 
graffen Sohannfen, und Heinrich Loßengrabers, Burgers zu 
Culmnach, zwifchen dem Kl. 2, und Heingen NRorelein, Burger 
zu Kulmnach, von des gutes wegen gelegen zu Langenftatt am 

Rottmayn. Am Freitag in der Pfingſtwochen. 


1414. 

Rüdiger, Contz und Steffan Gangolif genant gevetter, 
alle drei burger zu Culmach, und Katherin, Rüdigerd, und 
Kune, Eongen Gangolffs ehelihe wirtin, verkaufen an das 
Kl. 2. ihren Zehendt zu Schwingen, Bürgen: Heinrid). %o: 
Gengraber und Hand Neugebauer, beide Burger zu Culmach. 
Unter Mitfiegelung der ftatt zu Culmad). Am nechſten Freitag 
vor Invocavit. 

1414. 
Albrecht, Biſchof zu Bamberg, eignet dem Klofter Langh. 
den Zehend zu Schwingen, der von dem Stift zu Lehen rühret. 
Geben zu Bamberg an Mitwochen nad) Invocavit. 


1415. 

Friedrich Henlein zu Culmach verfauft mit Gunft feines 
Druderd Eberhard dem KL. 2. feine wiefen zu Culmach unter 
der Steinern Bruden an den Main gelegen, die ihm zu Red): 
ten Erbtheile von feinem Vatter Heinrich Henlein feligen anges 
fallen ift, umb dreihundert undt Zehen gulten guter Reinifcher 
werunge. Bürgen: Eberhard Henlein, fein Bruder, zum 
Franckenberg gefeffen, und Conrad Gangolff, Burger zu 
Eulmad). 
| 1416. 

Urtheilsbrief Bruder Otts, zu den zeiten Richterd an den 
gericht zu Langfheim, wegen Friend Fifcher gütlein zu Dro— 
Benfeld gelegen ergangen. Schöpffe: Dtt von Frandenberg. 
An Montag vor Simonid undt Judä Apostolorum. 

1417. 

Generalis synodus Constanciensis Joanni Koburger, 
rectori parochiali ecclesiae in Kulmnach, eandem adjudi- 
cavit, e contrario Martino de Tetelbach et Heinrico Ram- 


busch silentium imposuit. Datum Constancie X. Cal. 
Julii, 
141%. 

Eadem synodus generalis, re denuo ventilata, eidem 
Johanni Koburger ecclesiam parochialem in Kulmnach 
denuo adjudicavit. Datum Constancie IV, Idus Julii. 

1418. 

Wir Johanns von Gots gnaden Burggraue zue Nürnberg 
befennen von folder gebrechen wegen die fi) verhandelt und 
verlaufen haben bis uf diefen Tag zwifchen den würdigen undt 
geiftl. Heren Herrn Niclas Abte undt den ganken Convent des 
Kl. zu 8. von einen, undt dem velten Friedrich undt Jörgen 
gebrüdern von Kindsberg und Hans Ulrichs von Kindsberg 
feligen Son von den andern Theil, das ıc. Alß fegen, ſcheiden 
und fpredhen wir des Erſten von des Kirchenlcheng wegen zu 
Schwartzach, ald der vorgenant Herr Niclas Abt zu Langkheim 
Diefelbe Pfarr zu Schwartzach Heren Friedrich Kürfner verliehen 
hat, bei ſolcher Lehenfchaft derfelbe Herr Friedrich geruhlich bleis 
ben fol ohn Einfprechen, Irrſal und Hindernus der von Kindsa 
berg; wenn aber nad) dem Tod des genanten Herrn Friedrich) 
Die obgenante Pfarr zu verleihen, für wen dann dieſelben von 
Kindöberg pieten, Das anders ein tugentlicher und gelarter 
mann fey, der ein Priefter ift oder in einem Jahr nad) ſolcher 
Bete priefter werden mag, dem fol ein Abbt diefelbe Pfarr zu 
Schwartzach verleihen. Item von der Zind wegen in der Bern 
reut, Die das Elofter zu Langfheim dafelbft gehabt hat, ſcheiden 
wir das folhe Zins hinführo ewiglich nad) demſelben Cloſter 
volgen undt von den von Kindsberg ungehindert bleiben ſolle. 
Item von des gütleins wegen gelegen zu Schwartzach zwiſchen 
den Kirchhaus und den Pfarrhoff ſcheiden undt ſprechen wir das 
daſſelb gütlein den vorgenant Abbt Conuent und dem Cloſter 


volgen undt bleiben foll. Item von des weinzehend wegen bei 
Schmeylsdorf fheiden wir, das derfelb weinzehend den vorge= 
nanten Cloſter weren undt gefällen fol. Gefchehen zu Blaffen- 
berg des Sambjtagd vor unfer lieben Frauentag, als fie gebo= 
ren wardt. 


1418. 

Matthes von Lichtenftein Schultheiß und die Scheyfen der 
Etadt zu Bamberg befennen, das Herr Hans Lomlein Vicarier 
zum Thum alhie zu Bamberg von Conz Schempühl gefauft hat 
eine wiefen zu Eulmbad) in der Mar, in den Jungfrawen winf- 
fel gelegen, die Reumblerin genant. Gezeugen find Ditrid) Sei= 
bot undt Hans Ortlein. Am Donnerftag vor Sant Walpurgtag. 


1423. 

Schiedsſpruch des Hand von Guttenberg de eltern zwifchen 
dem LI. L. undt den ehrfamen Contzen, Hanfen, Heingen 
undt aber Heingen allen vieren von Buch genant gebrüdern und 
ihre Schweiter Felixen, Peters Landwuſt feligen Witwe, und 
Heingen und Petern ihr Söhn von der Höff und güter wegen 
in den Dorff zu Bud) an Rottmain in den gericht zur Culmbach 
gelegen, die Herr Johanns feliger von Dieterdheim Pfarrer 
zum Hoff langzeit von dem Cloſter zu Langheim zu einem Leibs 
geding gehabt hat. Obmann Hans von Guttenberg; unter 
Mitfiegelung Caspars von Waldenfels zu diefen Zeiten Haupt: 
mann vff den gepirg und Friedrichs von Wieräberg Ritter, An 
Sant Antoni Tag. 


1423. ; 
Desfelben Schiedsſpruch zwiſchen dem Klofter und den ehr- 
famen Contzen Retfchman zur Greffenthal gefefen, Konnen 
feiner wirthin, Conglein feinen Sohn, Heinrich von Buch zum 
Buch geſeſſen, Gecilien feiner wirthin, Hanfen Pregel zu Bern: 
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dorf geſeſſen, Irmel ſeiner wirthin, Albrecht und Hanſen ihren 
Söhnen über dieſelben Güter zu Buch. Zeugen wie oben. 
An Sant Peterstag Stulfeyer genant, des heyligen Zwolff⸗ 
potten und Fürſten aller Zwolffbotten. 

1424. 

Martin von Waldenfels zum Haug geſeſſen Urkundt und 
Bekenntnus von wegen den futterhabern, weinfuhrgeld, hühnern, 
zinſen und gülten, welche die armen Leut dem Kloſter L. haben 
geben müſſen. Am Sontag nach Sant Bartholomestag des 
heyligen Zwolffbotten. 

1426. 

Fridericus episcopus Bambergensis monasterio Langh. 
de parochia in Culmbach deceimas in Buch, Plos et in 
Brücklein assignavit; Joanni vicario ejusque successori- 
bus in parochiali ecel. in Culmbach reservavit omnes ob- 
lationes in parochia dietae ecclesiae in Culmbach et ca- 
pellis eidem annexis obvenientes, item singulos census 
pecuniales intra et circa oppidum Culmbach, item deci- 
mam in terminis seu pago Culmbach, item decimam in 
Altenblassenberg, item decimam bladorum villae Spitzi- 
geneich et pagi ejusdem, item decimas minutas villarum 
Dreschen et Kemmeritz , item decimam omnium pecorum 
et pecudum in Culmbach, Kemmeritz, Treschen, Alten- 
blassenberg, Spitzigeneich et in Buch, item decimam 
olerum, ceparum ac omnium aliorum legumiuum in ter- 
minis seu pagis Culmbach , Altenblassenberg et Spitzigen- 
eich, item decimam foeni in terminis seu pagis Culmbach, 
item dimidiam decimam novalium villarum Melkendorf et 
Rodach, vulgariter „Reutzehnde“ nuncupatae, item 
tres eurias in Windischenhaug, item unam curiam in villa 


>» 
dieta „auf der Räwth‘“, item nemusculum prope Espach, 


item pratum dietum „die Vischerin“, item aliud pratum 
prope Petzmansberg , item vineam cum pomerio, sito in 
monte Plassenberg, item unum agrum situm retro do- 
mum fratrum Heremitarum beati Augustini prope oppidum 
Culmbach, item locum pro piseina aptum, postremo vero 
mensuram salis dietam „ein mäslein‘“ singulis diebus 
nundinarum ejusdem oppidi obvenientem. Datum et actum 
Bamberge, die Sabbathi vicesima mensis Julii hora 
tertiarum vel quasi praesentibus ibidem dilectis nobis in 
Christo Martino Roth rectore ecclesiae parochialis in 
Melkendorf et Heinrico Lange de Seslaclı clericis. 


1427. 

Schiedsſpruch Heinrichs von Aufſeß Ritters, Landrichters 
des Gottshaus Landgerichts zu Bamberg wegen des Kloſters 
güter in Obern- und Niedernleubs. Am nechſten Donnerſtag 
nach unſer Liebenfrauentag Nativitatis. 


1428. 

Conrads von Aufſeß Ritters Einigung mit den geiſtlichen 
Herrn zu Langheim umb alle zinſe, gülte und weiſat, die ſie 
haben auf allen ihren gütern in den dreien Dörfen zu Kirchleus, 
zu Gosweinſtorf und zu Tauſchendorf in Steinacher gericht ge— 
legen, alß daß er dieſelben gült ſein lebtag allein einnehmen 
und ſoll ihrem Kloſter jerlichen reichen und geben in ihren Hof 
zu Culmnach uir vndt ſechtzig gulden guter Reiniſcher werunge. 
An Sand Veitstag des heyl. Merterers. 


1428. 

Andreas de Birsberg (? Wirsberg) perpetuus vicarius 
ecclesiae parochialis in Drosenvelt juravit, se contentum 
fore fructibus, redditibus, proventibus, juribus et ob- 
ventionibus vicariae suae in Drosenvelt, ut ea omnia et 
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singula olim Johannes Röt et quam plures alii dietae 
ecclesiae perpetui vicarii tenuerunt, nec unquam a mona- 
sterio aliud quid petiturum aut idem monasterium vexa- 
turum et impetiturum. Acta sunthhec die vicesima octava 
mensis Februarii presentibus strenuis et honorabili- 
bus viris Cunrado de Aufses milite, Bernardo de Wirs- 
berg armigero, Magistro Cunrado Vicsdorf notario 
publico testibus ad premissa vocatis pariter et rogatis. 


1429. 

Friedrich Marggrane zu Brandenburg des heyl. röm. Reichs 
Erzfämmerer und Burggraue zu Nürmberg befennt, daß er eis 
nen redlihen Wedhfel gethan habe mit dem Kl. zu 2. mit dem 
lehen und Vicarey des altars aller heyligen zu Culmbach in 
der Parrfirchen gelegen, und diefelben Lehen und Vicarey in 
wechfeld weiß dem Klofter gegeben und zugefchieden habe umb 
das lehen der Pfarrkirchen zu Drofenfeld, das die Herfchaft 
son Orlamunde vor langer Zeit dem Klofter geſchicket hat, an 
Sant Marrtag des heyl. Euangeliſten. 

1429. 

Fridericus episcopus Bambergensis beneficium eccle- 
siasticum ad altare omnium sanctorum situm in parochiali 
ecclesia in Culmbach cum omnibus fructibus etc. mona- 
sterio Langheim de expresso consensu illustris prineipis 
domini Frid. Marchionis Brandenb, et Burgg. Nurmb. 
incorporavit etannexuit. Feria sexta post festum sanctae 
Mariae Magdalenae. 


1429. 
Schiedsſpruch Heinrichs von Auffeß Nitterd Landrichters 
des Gottshaus Landgericht? zu Bamberg zwifchen Dtt von der 
Capeln und dem Klofter Langheim wegen eines Dritteld des 


— 4 — 


Zehend zu Seubelsdorf unter Mitelberg und der Ecker daſelbſt 
an den neuen weg bei den hengelbaumen gelegen, Die dem Hein— 
rich von der Capeln, Otts Batter feligen, gewefen, Am nech— 
ften Freytag vor Sant Gallentag. 


1430. 

Martinus Dei gratia praepositus, Gotfridus eadem 
gratia decanus totumque capitulum ecclesiae Babenber- 
gensis suum plenum consensum dant ad incorporationem 
altaris omnium sanctorum in ecelesia parochiali in Culm- 
bach. Datum et actum feria tertia post dominicam In- 
vocavit. 


1430. 

Nicolaus decanus ecclesiae sancti Jacobi extra muros 
Bambergenses judex et subconservator jurium monasterii 
Langheimensis literis Friderici episcopi et Martini prae- 
positi incorporationem altaris cujusdam in ecelesia paro- 
chiali in Kulmnach siti continentibus sigillum suum apponi 
ac eas signo solito notarii publici jussit communiri. Da- 
tum et actum Bamberge die Martis, quae fuit duodecima 
mensis Septembris, 


1432. 

Albertus Oberndorffer Pfarrer zu Trebgaft befent, das er 
den Herren von Langheim die zween eigen Eder gelegen an der 
Hub in der Zeufchnigreut mit famt den Zehend gereicht und ges 
ben hat und das er diefelben von den Heren von Langheim wies 
der empfangen für ein gemeined Zinslehen, alfo das er dem 
Elofter jerlihen fol geben vier und zwanzig pfennig Landwe— 
tung in ihren Hoff zu Culmbach. Dobey feint geweſſen Herr 
walther Pfarrer zu Meldendorf undt Hanns von Gich zu 
Brüell (?) gefeffen. Am Donerftag vor Sant Urbandtag. 
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1433. 

Bruder Conrad Prior und der gantz Conuent des Cloſters 
zu Culmbach Auguſtinerordens verkaufen an Herrn Friedrich 
Abt und den Conuent des Kloſters Langheim ihre freie ledige 
eigene wieſen bei Culmbach, in den Jungfrauen Winckel gele— 
gen, die Reumblerin genant. An Sannt Martenstag des 
heyligen Biſchoffe. 

1435. 

Johannes Imhof der Elter zu Culmbach bekent, das ihm 
die geiſtlichen Herrn zu Langheim gelaſſen haben ir wieſen zu 
Eulmbad) bei der ſteinen brucken gelegen, die heinblerin genant, 
davon er jerlicen vierzehn rheiniſch gulden Landwerung zu 
Francken geben fol. Der brieff ift mitwerfiegelt durch die ehr— 
famen vnd weißen Burgermaifter und Rathe der Stadt zu Culm⸗ 
badı. Geben zu Eulmbad) des nechſten Freytag für den Son 
tag, als in der heyligen Kirchen gefungen wirdt Laetare. 


1435. 

Hanns von Waldenfeld der elter Ritter zu Waldfachfen ges 
feffen und Ofanna feine eheliche wirtin verfaufen an das Klofter 
2. zu einem fteten, ewigen, getodten Kauff ihren Zehend zu 
Hudſchdorf, item ein gut dafelbft, item zwey güter zu Hofitets 
ten, das eine zu Erbe, dad andere zu einem Loßgut, item ihr 
Holz dafelbft um 500 gulden Reinifcher guter Landswerung. 
Am Montag vor Sant Johannistag des heyligen tauffers. 

1435. 

Anton Biſchof zu Bamberg eignet dem Klofter L. den dem 
Stift zu Lehen gehenden Zehenden zu Hudſchdorf zu und ver: 
willigt den Verfaufder Güter in Hofitetten. Sontag nad) Sant 
Sohanndtag Sonnwenden. 


1435. | 

Hand von Waldenfeld zu Waldfachfen verkauft dem Kl. 2. 
feinen Hof zu Kerleuß unden in den Dorf bei dem bronn geles 
gen, und ein Selden dafelbit, und fein Holz bei Kerleus mit 
fampt der Zeitelmeid, davon Heins Lang alle Jar ein mas 
hönigs gegeben hat. An Sant Peters und Pauls der heyligen 
Zwolffpottentag. 

1436. 

Literae citatoriales Antonii episcopi Bambergensis 
vigore commissionis a consilio Basileensi datae de incor- 
poratione altaris omnium sanctorum in ecclesia parochiali 
in Culmbach. Datum et actum in camera super capellam 
in castro Altenburg, die Mercurii secunda mensis Maji. 

1436. 

Antonius Dei et apostolicae sedis gratia episcopus 
Bambergensis unionem, annexionem et incorporationem 
altaris omnium sanctorum in Culmbach approbat et confir- 
mat, die Veneris undecima mensis May. 


1438. 

Friedrich von Kindsberg Ritter zu Schmeilddorf verfauft 
dem Conrad von Eottenau zu Puttenheim und Elifabeth feiner 
ehelichen wirtin fein hoff zu Mainleus am graben gelegen umb 
200 gülden Reiniſcher Landswerung. Bürgen: Hein von 
Kindsberg zum Wernftein und Hanns von Waldenfeld zu Ober: 
ſteinach. Am nechſten Freytag vor Sant Matthaeus Tag. 


1439. 

Heinrich von Aufſes Ritter, Landrichter des Stiftes zu 
Bamberg, Schiedsſpruch über die Güter zu Seibelsdorf gele— 
gen, die des Kloſters zu Langheim ſindt vndt nicht beſetzt ſindt. 
Am Donnerſtage vor Sand Valentins Tage. 


| 


1446. 

Heinrich von Raufhen Ritterd Spruchbrief zwifchen dem 
Klofter Langheim einer und dem Abt des Klofterd zu Banz und 
Sohannfen feinen VBicarier und Pfarrverweſer der Pfarr zu Sei: 
belsdorf bei Mittelberg anderer Seitd wegen der Zchnden zu 
Seibelödorf, die zu der widen gehören, Dobei fein geweft 
Eonz probſt Eaftner zu Lichtenfeld, Stephan Hornung under: 
voigt zuMittelberg und ander bider leüt. An Donnerftag nad) 
Conversionis Pauli, 


1446. 

Friedrich Abt und Herr des Kfofterd Langheim confirmirt 
und bejtätiget dem Hans Glanz, Margarethen Faldnnerin Burs 
ger und Burgerin zu Culmach auf die Bitte Herren Gohanfen 
Königsfelder, der Zeit Pfarrerd zu Culmad) , den großen Gars 
ten gelegen ob den Nepfflein in der Wolfsfeel, ob der Statt 
Eulmad), mit feiner Zugehörung Feld, Bäumen, graben und 
Mauer, ald es einen Pfarrer zuftehet und zu feiner Pfarr gehö- 
vet, zu rechten Erbrecht umb den jehrlicen Zins von 13 Pfund 
Landswehrung, die fie dem Pfarrer reichen follen. Am Sambe 
ftag vor Martini. 

144%. 

Burgermeifter und Burger des Rats der Statt zu Fichten: 
feld bezeugen, daß Heinrich von Raufchen geſchieden hat über 
die Pfarrzehend zu Seibelsdorf. Kundſchaft gaben Zunfher 
hans von Raufchen zum Arnftein, Conz Probft Caſtner und 
Fritz Schöpff zu Lichtenfels. An der Mittwodhen nad) Sand 
Martenstag. 

1450. 
Heinz, Anton und Michael gebrüder die Kottenauer von 


Kottenau verfaufen ihren hof zu Mainleus oberzeit Schwarzad) 
7 


— 98 — 


gelegen, wie ine ihr Vatter Seeliger Conrad Kottenauer von 
Friedrich von Kindsberg der Zeit geſeſſen zu Schmeilsdorf ge— 
kauft hat, an ihren Oheim, Hartung Rabenſtein, Dorothea 
feine Hausfrawen umb 200 fl. Reiniiher Landsmerung. Sie 
haben gebeten die Erbern und veiten Hannjen von Beyer hob: 
tritt genant vnd Frisen im hoffe, das fie ir Inſigel an diefem 
Brieff gehengt haben, wann fie in diefen Zeiten nicht eigens 
Inſigel gegroben hetten. Aud haben fie gepetten iren Bruder 
hanfen Krigf, die Zeit gefeflen zu Forcheim, das er gezeug 
fei. Am Sontag vor Simonis vnd Judae. 


1462. 

Eberhard von Gottes gnaden Abt zu Banze befennet auf 
die Bitte ded würdig geiftlihen Heren Johans Abt zu Rang: 
heim, daß er des Martin von Waldenfeld Befenntnus wegen 
der Abgaben der armen Leute vom J. 1424 gefehen , gelefen 
und gehört hat. Geben am nechiten Donnerftag nad) Allerhey- 
ligen Tag. 


1474. 

Karol von Guttenberg befennt, daß er von dem Abt Jo— 
hans zu Langheim des Klofterd freieigened Gut, nemblich Haug, 
Hofrecht vnd Seeftadt, ald das alles an einander rührt, zu— 
fammen gehört vnd außerhalb der Stadtmauer zu Culmbach 
in der Wolfskeel bei dem Nepfleins Brunnen ligt und der ges 
mein weg zu Ringsweis darum gehet, das dann etwa zu der 
pfründ auf alferheyligen Altar in der Pfarrkirchen zu Culmbach 
gehört hat, zu lehen empfahen vnd fein Tebentag zinsfrei haben 
fol, oder nad) feinen Tod folten fein Erben dem Klofter jerlis 
chen zu Zins geben 8 Pfund Geltd. Alfo befennt er, das er 
ſich mit guten wiffen und willen Hannfen und Jacob3 von Guts 
tenberg , feiner lieben Söhne, vertragen vnd geeint hat mit dem 
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Abt und Convent des Kl. L., das er vnd alle fein Mennlich 
Erben das obgemeldte gut von einen Abt zu Langheim zu Mann—⸗ 
lehen haben, vnd für die 8 Pfund jerlichs Zins, fo fein Erben 
nach feinen Tod geben follen, dem Klofter gegeben hat fein lau— 
terd, eigenes, lediged, freyes Seldengut zu Fölfhnig. An 
der nechſten Mitwochen nad) Sant Dionysii Tag. 


1514. 

Sohanns Abt zu Langheim verfauft ein Zimmerrecht und 
Schenkrecht an des Klofterd Echenfitatt zu Langenſtatt umb 
zween und vierzig Gülden Reinifcher Landswerung an Claufen 
Meufel, mit dem Beding, den vom Klojter Geſchickten, fo yr 
in gefchefften hinfommen, on entgelt frey Herberg, das Ober 
gemechlein, zimlich Lager, Liecht, fals und fewer fchaffen und 
volgen zu laffen, darzu einen halben Gulden zins, zu St. Wal⸗ 
burgentag ein Vaftnachthenne, ein Zehenthun, zween Keß 
oder Zwelff pfenning dafür zu Pfingiten in des Kloſters Hof gen 
Eulmbad zu reihen. Gefiegelt von dem Jundherr Eberhard 
Fortſch zu Thurnau. Am Dinftag nad) dem Heyligen Jahrstag. 

1515. 

Sigmund von Wirfperg zur Glaßhütten Ritter fügt dem 
Abte Johannſen zu Langh. zu wiffen, daß er den Hof zu Forft- 
lahm, der vom Kloſter 8. zu Lehen rührt, an Lorenz Paufchen 
zu Kodnig verfauft hat, und bittet, folhen Hof dem Lorenz 
Paufhen on Lehengeld zu leihen. Am Sontag nad) Verkün— 
dung Marie, 


1529. 

Schiedsbrief Eucharius von Auffeß, von Wolfenftein Rit- 
ters, Hand von Waldenfeld zu Lichtenberg und Hand Hagf 
Hofgerichtäfchreibers uffm gebirg zwifchen dem Klofter L. und 
Wilhelm, Conz und Hand von der Capelln Gebrüdern zu Seus 

7 * 
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belsdorf wegen etlichs todten und lebendigen Zehends daſelbſt. 
Am Sambitag nad) dem Sontag Jubilate. 
1533. 

Mertein Geißlerd zum Eichech ob Kauernburg Revers über 
Zind einer Wiefen unter der Korftles Müle. Siegler: Hans 
von Waldenfeld zu Katfehenreuth. Geben am Montag Sant 
SohannesSonmwenden Abend. 

1536. 

Auswechslungsbrief zwifchen dem Klofter und Hans von 
Kindsperg zu Schmeilsdorf etliher Eder halber. Gezeugen 
waren: Conz Amon zu Schmeilddorf, des Hanfen von Kinds⸗ 
perg vogt, Mertein Geißler zu Kauernburg, Richter und vogt 
ufm moönchhof zu Culmbach, Conz, des Jörgen von Kindsperg 
vogt, und Heinz Viſcher zu Schwarzach. Am Sontag nach 
Mariue Magdalenae. 

1540. 

Kauf und Revers Hanſen Rawen über die Schenkſtatt zu 
Langenſtadt. Siegler: Herr Jörg Foörtſch zu Peſten, jetzt 
wohnhaft zu Culmbach. Freitags nach Mariae Magdalenae. 

1540. 

Hanſen Keyſſers, vheinthans genant, Lchen= und Pürg⸗ 
richters der edlen und veſten Herren Jörgen, Mertein und Als 
brechten der Kortfchen Gebrüder zu Pelten, Entfcheid, fo zwis 
fhen dem Klofter und Hand Eber zu Mainleus lebendigen 
Zehends halber gefchehen. Donnerſtags nad) Exandi. 


1541. 

Bertrag zwiſchen dem Klofter und Wolf Adolph von Wals 
denfels zu Wartenfeld, feinem Bruder Hand und feines veritor= 
benen Bruders Friedrihen Erben Zehends halben zu Schymen= 
dorf und Seubelddorf. Am britten heyl. Weihnachtsfeiertage. 
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1543. 

Vertrag zwiſchen des Markgrafen Albrecht verordneten Statt⸗ 
haltern und Rethen uffm gebirg und dem Abt Conrad zu Lang—⸗ 
heim wegen des halben Zehnden zum Höfferanger und Seucken— 
reuth. Gefchehen zu Culmbach am Dinftag vigilia Jacobi 
Apostoli. 

1550. 

Karel Förfter und Eva feine ehelihe Hausfrau zu Culmbach 
befennen, das fie ſchuldig worden find und gütlich bezahlen 
wollen dem Herrn Abt Conrad von Langheim ald Lehenherrn 
der Pfarr zu Culmbach vierzif Gulden reinifcher Landswerung. 
Siegler: der erbare und achtbare Veit Guttetter des Raths zu 
Culmbach. Montags nad) Mathei des heil. Apoiteld Tag. 


1574. 

Kanffbrief von Burgermeifter und Rath zu Bayereuth über. 
3 Tagwerf Feldszehend zu Neuenplos, fo fonft den Hoſpital 
alda freieigen war. Gefchehen zu Bayereuth den Freitag nad). 
Trinitatis. 

1584. 

Endres Visman zu Kerleus verkauft dem Kloſter L. fein 
Fiechtholz, ſo zuvorn zu ſeinem Hof gen Kerleus gehört hat 
und des Kloſters frei eigen Lehen iſt. Geben Montags nach 
Purificationis Mariae. 

1609. 

Hand Wolf von Arnim zu Seidwitz verfauft fein frei eigen- 
thümlich Lehen, das Zmölftentheil Feldzehents zu Kerleus, wie 
er foldyes von feinen lieben Eltern feligen geerbt, an Herrn Jo— 
hann Koppen, fürftl. Brandenb. CanzleisRegiftratorn, Burs 
gern und Gajtgebern zu Culmbach. Donnerftag den 6. Mo: 
natstag Septembris. 
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1609. 

Johann Kopp zu Culmbach verfauft fein Zwöfftheil des 
Feldzehends zu Kerleus an Herrn Theodorich Habichten , vers 
ordnnefen Hofmeiftern des Langheimifchen Hofs zu Eulmbad). 
Geben zu Kulmbach den ſechs und zwangigiten Monatstag 
Octobris. 


Daß alle diefe voritehende und abcopirte Privilegien, Urs 
theilöbrief, Begnadung, Donationes, Appropriationes, 
Einptiones, Concambia, Transsumpta und andere, fo in 
dieſes Buch), deffen Zituf, Liber Privilegiorum aliorumque 
Originalium spectantium ad Curiam Culmbacensem, ei= 
ner Hantfchrifft à folio 1 usque ad fol. 247 zufammengetra= 
gen, aus denen mir übergebenen, wahren Originalien, fo 
alle uff Pergament gefchrieben, ohne allen verdacht und arg- 
wohn befunden, dod) daß derentheild zwar die ſigill, ob belli 
iniuriam, und durch das vielfältig hin = und wider tragens und 
werffens in etwas abgebrochen und zerträmmert, Aber noch wohl 
erfändtlih und zu erfehen, mit dem WohlChrwürdig = und 
Wohlgelehrten Herrn P. Philippo Kröner des Kloſters Lang— 
heim Professen mit allen Fleiß collationirt und auscultirt, 
von Wortten zu Wortten übereinftimmig und gleichlautend be= 
funden, und dahero Jedes blath mit dem Vidi underzeichnet, 
Befenne ich hierneben und undenbenanter Kayßerl. offenbarer 
und gefehworner Notarius, mit dießer meiner eigenen Handt, 
underfohriebenen Tauff = und Zunahmen, aud) aufgedrudhten 
Notariat-Signet, hierzu erſucht und gebetten. Gefchehen zu 
Langheimb, den 6. u. 7. Aprilis, Ao. 1685. 

Joannes Jacobus Knauer 
(L. S.) Notarius Caes. Publ. et p.t. 
Actuarius in Tambach. 


IV. 
Die Paratbauen. 


Aribo, der als Bifchof von Freifingen (764 — 783) 
feine Vita S. Emmerammi gefdrieben, fügt dDerfelben Cap. 
IV. p. 483, 484, Nr. 39 — 45 inclusive die Erzählung eis 
nes Wunders bei, welches er von Demjenigen, der es felbit 
erlebt, gehört hatte: 

Ein frommer und kluger Mann wurde auf feiner Reife zum 
. Grabe des h. Emmeramm’s im Walde von Langwaid von Räus 
bern gefangen, außer Landes geführt und an das Volk der 
Franken verfauft. Einer von diefen, der ihn erfauft hatte, 
verfaufte ihn wieder an Jemanden in den nördlidhen Theis 
len des Volfes der Thüringer, der an der Grenze des Volks 
der Porahtanen wohnte, Die Gott nicht Fennen*). Sei— 
nem Herrn diente der Greid treu und eifrig. Er war ein Zims 
mermann und Mühlarzt und erwarb fid) durch feine Geſchicklich— 
feit die Gunit feines Herrn. So wirkte er 3 Jahre fang nad 
Kräften. Da fügte ſich's, daß einer feiner Mitfnechte ftarb, 
der eine junge, ſchöne und Finderlofe Wittwe hinterließ. Nun 
befahl der Herr dem Greife, die Wittwe zu ehelichen. Diefer 
weigerte ſich aus dem Grunde, weil er zu Haufe fchon eine Frau 


*) Quidam ex his, qui eum pretio redemerat, in partibus 
Aquilonis Thuringorum gentis cuidam venunda- 
vit in conjacente coufinio Porahtanorum gen- 
tis, quae ignorat Deum. 


IX 


habe, und bei deren Lebzeiten Feine andere ehelichen dürfe. 
Deßhalb eröffnete ihm fein Herr mit lütigen und firengen Wors 
ten: „Wirſt du fie nicht zum Weibe nehmen, fo foll mir Gott 
dies und jened zufügen, wenn id) dich nicht dem Volk der 
Sachſen ausliefere, welches nod) fo fehr dem Gögendienite 
ergeben ift 20.“ Der Herr gedachte ihn durch diefe Heurath 
noch mehr zu feffeln, und der allenfallfigen Flucht des fo brauch— 
baren Knechtes vorzubeugen. So ftritten fie täglich mit einan— 
der, und ber Greis begriff wohl, daß er feines Herrn Macht 
und Befehl nicht verachten dürfe, weil man ihn fonft ald Ge— 
fangenen an die Heiden abgeliefert Haben würde, deren Les 
ben *) er, wie er aus der Nachbarfchaft wußte, wie den Tod 
fürdhtete. Er willigte alfo nothgedrungen in die vom Herrn 
gewünfchte Heurath. In der Hodhzeitnacht, als fid) das Weib 
unmillig über feine Ermahnungen von ihm abgewendet und 
eingefhlummert war, bat der Greis Gott um Hilfe. Im 
Schlafe erfchien ihm nun S. Emmeramm, und befahl ihm, wie 
er gelobt, zu St. Emmeramm’3 Kirche fid) zu begeben. „Wie 
werde id), antwortete er, ohne Nahrungsmittel fo viele unbe— 
Fannte Länder Durchwandern 77 — „Eteh auf, fagte der Hei— 
(ige, zögere nicht, fondern nimm im obern Zimmer ein Brod, 
es wird bis zur Vollendung der Reife genügen.” — Der Greid 
that, wie ihm befohlen, und ging mit feinem Gewande anges 
than und mit feiner Art von dannen. Seine Schritte lenkte er 
auf die Wüſte eilig zu, ohne Unterlaß Gott bittend um eine 
glückliche Neife durch die Verdienfte des feligen Märtyrer. 
15 Tage lang führte ihn Gott wohlbehalten und fiher, und 
gefättigt und geftärft durch) das eine Brod dergeitalt, daß er 


*) Quorum vitam, ut innetuit ex vicinitate, tamquam 
praecipitium mortis pertimescebat. 
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um die dritte Stunde jenes 15ten Tages auf dem Berge obers 
halb der Weinpflanzung ſtand, die bekanntlich zwifchen der 
Donau und dem Regen gelegen find. — 

So lautet dem Wefen nad die Erzählung Aribo’3, die er 
aus dem Munde des Greifes felbit vernahm. 

Der Name des Bolfes der Porahtanen war nie vordem 
gehört worden, und Fommt bei feinem andern Schriftiteller vor. 
— Die Bollandilten (Suysken) p. 485, not. f bemerfen zu 
dieſem Volksnamen: Arnolfus Lib I. de miraculis habet 
Parathanorum, quod nomen gentis apud alios non 
reperi. Ex sequentinumero (Nr, 40) eruitur, Saxones 
indicari. 

Mannert zuerft in feinen früheren Schriften und dann in 
feiner Gefchichte von Baiern, 1826. 1. 93 hat die Paratani 
in das Bayreuther Land gefegt, und v. Xang, Hermes XXIX, 
H. Lpzg. 1827, 8. p. 191 giebt ihm hierin recht, indem er 
fagt: „Eine glüdlicye Idee des Herren Verfaſſers ſcheint und 
die, die alten Parantanos auf dem Boden von Baireuth zu 
ſuchen.“ — In den Jahresberichten des hiſt. Vereins für den 
Rezatkreis iſt, ſoviel ich mich erinnere, die weitere Ausführung 
der Mannertiſchen Idee, unterſtützt durch flavifche Etymo— 
logien. Die Parathanen waren auf dieſe Weiſe im Bayreuther 
Lande fixirt, bis Herr Zeuß in ſeinem Werke: Die Deutſchen 
und die Nachbarſtämme. Münden 1837, gr. 8. in den Po— 
rahtanen des Aribo die Bructerer erfannte. 

Die Bewohner des Bructerer = Gaues faßen in geringer 
Entfernung vom rechten Rheinufer in öftlicher Ausdehnung bis 
Speft, nörblid) von der Lippe, füdlic von der Ruhr begrenzt. 
Die Bructerer find urfprünglid ein zu den Franken zählendes 
Volf, die öfterd von den Sachſen heimgefucht worden find. 
Herr 3. muß eingeitehen, daß 8. Suidbert (7 713) ſchon 
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an ihrer Bekehrung gearbeitet. Dieſe Bekehrung ward aller— 
dings durch ſächſiſche Einfälle geſtört, allein der Brief Gre⸗ 
gor's III. vom J. 738 (nicht 739) zeigt uns dieſelben als 
Chriſten: Vos autem charissimi, qui in Christo bap- 
tizati estis etc. (Serrar. p. 176. cp. 128, Würdtwein 
p. 95 — 97. ep. 44). Auch werden die von Bonifacius ins 
Leben gerufenen Anftalten zur Bewahrung bes Chriſtenthums 
in jenen Gegenden, da fie von der weltlihen Macht unters 
fügt worden find — der fpäteren Anlage des Biſchofſitzes Pa— 
derborn durd) Karl M. nicht zu gedenfen — ein gänzliches 
Bertilgen des Chriftenthums bei den Borocterern nicht geftattet 
haben. Wollte man aus den häufig wiederfehrenden Sachſen— 
Einfällen, 3. B. 774, ſchließen, Daß die Heffen wieder vom 
Chriſtenthume abgefallen und Heiden geworben ſeyen; fo wäre 
Died gegen dad ausdrückliche Zeugniß der Duelle. Nur 778 
ftreiften Sachſen, da Karl in Spanien war, bis Deug und der 
Mofel- Mündung gegenüber hinauf (Pertz I. 159). Die von 
Karl M. 772 zeritörte Irminful, welche Herr 3. in den M. 
gel. Anz. 1842, März p. 471 hierher zieht, ftand im D6= 
ning, im heutigen Fürſtenthum Lippe = Detmold, alfo in ziem= 
licher Entfernung von der Dftgrenze des Boroctra-Gaues. 
Ungeachtet des angeführten päpitlihen Schreibend von 738 
macht Herr 3. die Borocterer oder Porahtaner, auf Das auss 
drückliche Zeugniß der Legende geftügt, zu Heiden. Gewiß 
waren Aribo's Porahtanen Heiden; allein wir haben Gründe 
an der Identität der Porahtani und der Borocterer zu zweifeln: 
| Einmal, weil diefe Borocterer fhon im dritten Decennium 

des VII. Jahrh. dem yäpftlihen Schreiben zu Folge Chriften 
waren, und troß ber Sacıfen = Inwafionen Ehriften geblieben 
find. Auf fie paßt Aribo's Erzählung ihres Heidenthumes in 
feine Weife. Zweitens: diefe Porathani wohnten in der Nähe 
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der Thüringer, und zwar im Norden der Thüringer. 
Auch diefe Angabe fpricht gegen des Herrn 3. Behauptung, 
vie ein Blick auf die Charte zeigt. Herr 3. hilft fi, indem 
er p. 352 feines Werfes fagt: „Aribo nennt die Porahtani 
weniger genau Nachbarn der Thüringer, von denen fie 
durd) die zwifhenwohnenden Sadfen abgefondert 
waren.” So verfährt Herr 3. unbedenklich mit der. Quellen: 
ftele! Er, der uns den Vorwurf macht: „Die beitimmten Anz 
gaben der Duellen braucht man nicht zu berüdfichtigen; es ges 
nügt, wenn es Mannert und Herr v. Rang ſagen“, ſpricht 
fich hiemit ſelbſt ſein Urtheil. Er fchließt im abſprechenden Tone: 
„Nach Allem it Deutlich genug, daß die Parathaner aus. der 
bayerifhen Gefchichte verwiefen werden müſſen.“ — 

Ehe wir aber einem folhen Machtfpruch ung fügen, wollen 
wir doc) zuerit Die Frage aufwerfen: Welches it denn der eis 
gentlihe Name diefes grundheidniihen Volkes? — Herr 
3. fonnte Aribo's Porahtani etymologifc beffer handhaben, 
ald Arnold8 von VBohburg Parathani, von denen er S. 352 
feines Werkes erklärt: „Des fpäteren Bearbeiterd Diefer 
Biographie Ausdrud Parathani fey ungenauer.‘ Aus den 
eriteren weiß er fprachgelehrt die Identität der Borahtri und Bor⸗ 
thari hinzuftellen (p. 470 gel. Anz.). „Die Spentität der Nas 
men liegt dem Spradjfenner Far vor Augen. Ebenfo Deuts 
lich ift der Bericht der DOriginalfegende Aribo’3 felbft. Nach 
diefem find die Porachtanen ein heidniſches Sachſenvolk.“ 
Sn feinem Werfe von 1837 war er, wie oben angeführt, ans 
derer Meinung, dort ift Aribo „weniger genau“, bier 
aber „Deutlich. Wenn er im eriteren dem Aribo das Unges 
genaue in feinem Berichte vorwirft, fo thut er dem Bifchof da= 
mit Unrecht, denn feine, Aribo's, Porahtani lagen ja nicht 
zwifchen Lippe und Nuhr, fondern, wie wir jehen werden, 
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in beträchtliher Entfernung davon. Wir nehmen jedod an, 
die Joentität der Boroctri und Porahtani fey erwiefen. 
Damit ließe ſich wohl der Sprachkundige zufriedenitellen,, aber 
der hiſtoriſche Forfher muß noch andere Gründe erwägen, 
als jene der Sprache entnommenen. Denn nicht immer iſt bie 
Sprache bei hiftorifhen Unterfuhungen dem Forfcher ausſchließ— 
fich das Leitende. Wir wollen, fagt diefer, einräumen, daß 
Porahtani und Borthari diefelben Namen feyen; allein wie 
fönnen diefe Bortharii im Beginne der Regierung Karld des 
Großen Heiden feyn, wie fönnen fie im Norden der This 
ringer fiten?.. Dies ift entſcheidend, keineswegs aber die 
Namens = Aehnlichfeit oder Gleichheit. Gebraucht man bie 
Sprache bei hiſtor. Unterfuhungen auf ſolche Weiſe ohne weis. 
tere Rüdfichtnahme auf die von der Duelle angegebenen Zus 
ftände, fo wird fie ung ſtets irre führen *). Eben weil Arnold 





*) So hat Hr. 3. aus dem Solicinium des Ammian Marcellin 
Sülhen abgeleitet, und weil dies fprachgerecht ift, Die bes 
kannte Schlacht am Nedar bei Rottenburg ſchlagen laffen, ohne 
zu erwägen, daß mar aliquot dies agminibus quadra- 
tis von Mainz aus — und fortziehend unmöglich durch die Eng- 
yälfe des Schwarzwaldes und zum obern Lauf des Nedars ges 
Tangen kann. So bat er, immer nur die Sprache ald vorzüg« 
lichſtes Mittel biftorifcher Forihung betrachtend, ©. 495 der 
gel. Anz. geäußert: „Es fey doch zu willführlih, den großen 
Stridy von der Altmühl und dem Regen über Nürnberg bi an 
die Rednitz uud bis and Fichtelgebirg — für SIavenland er— 

. Hären zu wollen. Während in den fränkiſchen Slavenge— 
genden größere Orte dergleichen ſlaviſche Benennungen haben: 
Sheheslize, Chrana, Crusni, ift in diefem weiten Striche nicht 
ein einziger (?!) nachzuweiſen.“ — Allein der Mangel an fla- 
vifhen Namen beweift lange noch nicht, daß in folhen Stris 
chen gar feine Slaven wohnten. Hohenftat, ITutenftete, Gre— 
mesdorfe, Lonreftat, Wachenrode, Sampach, Ezelenfirichen find 
unläugbar deutfche, nicht jlavifche Ortönamen, und doch la> 
gen alle Diefe Orte in Slavorum Regione Wollte man 
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von Vohburg Paratha ni ſchreibt, was Herr Z. ald unges 
nauer tadelt, weil er aus ihnen feine Borahtri herausdeuteln 
fann, follteman, wie ſchon Suysfen gethan, Diefe Benene 
nung des heidnifchen, an der Thüringer Grenze gefeflenen Bol: 
fes ins Auge faffen. Arnold’3 Autographon zu München (Pertz 
VI. 545) hat in der That diefen Namen, wie ſchon Froben 
Sorfter AA. 55. T. VI. Sept. 485, col. 1, not. e getreu den 
Bollandijten berichtete. Arnold it aber nicht, wie Herr 3. 
fagt, der Tpätere Bearbeiter der Lebensgefchichte des h. Em: 
meramm’d, fondern der Magdeburgifche Probſt Meginfrid 
übernahm auf vieles Bitten Arnold’8 dies Geſchäft, und fchidte 
Die im verbefjerten Style gefertigte Vita an Arnold, der fie erft 
1030 erhielt. Arnold's Verdienſt dabei giebt er im Briefe an 
den Abt Burdard von S. Emmeramm felbjt an (Pertz VI. p. 
547. materia Cirino, renovatio Meginfredo, exactio 
peccatori Arnoldo). Er hängt feine 2 Bücher von den Wun—⸗ 
derwerfen Emmerammsd dem Cap. IV. der Ariboniſchen Vita 
an. Sein Gefhäft it, den barbarifchen Styl Aribo’3 verftänds 
licher zu machen, denn, fagt er, Aribo's Werf war durd) die 
Nachläſſigkeit unfrer Vorfahren entitellt, vwerfchlimmert worden. 


Sn der Erzählung von der Gefangenfhaft und Dienftbars 
feit jened alten Mannes feßt er ftatt des keinen Sinn gebenden 
Feronifaidus das durd die beigefügte lateinifche Ueber: 


mit Hrn. 3. aud diefen Namen folgern, daß bier Feine Sla— 
ven gewohnt; fo hätte man den EFlaren Laut der Urfuns 
den gegen fih, Die zu Lonreflat, Wachenrode und Sampach 
fegen: simul cum inhabitantibus Slavis. In der Villa Me- 
dabah XL mansi de Slavis. Heidu, Torphilun find in 
Slavis, und um Fihuriod finden fih die oppida sla- 
viena der Gonradifchen Urfunde, und doc) find alle hier aufs 
geführten Ortönamen echtdeutfch. 
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feßung verftändlihere Verroniwaaida (Langwaid bei Abens⸗ 
berg), und diefe Umänderung müffen wir ald eine wirkliche Ver— 
befferung erfennen. Ebenfo wird dies der Fall mit den für 
Porahtani geſetzten Parathanifeyn. Es wird Herm 3. ein 
Leichtes ſeyn, Died Wort fo lange zu handhaben, bi8 daraus 
gleichfalls Borhtari zum Vorfchein kommen. Vorerſt nod iſt 
es „ungenauer““. — Uns fcheint jedoch die mehreren deutfchen 
Völkern gemeine Namens - Endung auf arii, varii, z. B. 
Bajuvarii mit den Endfylben ani nicht verwechfelt werden zu 
dürfen (ſchwerlich wird fich irgendwo Bajuvani finden), und 
darum halten wir dieſe Aenderung der Endfylben in Porahtari 
und Parathari ftatt an i für eine willführliche. 

Hat ed mit der Behauptung des Ritterd von Lang feine 
Richtigkeit, fo wäre der Name diefes Volfes fein deutſcher, 
fondern ein flavifcher. Wir laffen, als der ſlaviſchen Spra- 
hen wenig fundig, die Langifche Herleitung auf ihrem Werthe 
oder Unwerthe beruhen. Aufgefallen find uns aber die Verehe— 
lihungs= Geremonien , weldye der pater familias, der an 
der Grenze der heidnifchen Parathaner wohnende Thüringer, 
vornimmt. Ille autem, adprehensa praedietae mulieris 
dextra manu, circumvoluto pallio, ut mos nuptiarum 
compellit, coram astantibus conservis etc. hilari vultu 
tradidit illi in matrimonium”*). Dies deutet unverkennbar 
auf einen Gebraud hin, der aus dem Heidenthume ſich erhalz 
ten, und den der in der Nähe heidnifcher Stämme wohnende 


*) Dies giebt Arnold, damit man fehe, wie er verbeſſerte, alſo: 
Tunc exhilaratus dominus adpraehensam mulieris manum 
involvit pallio, et, ut moris est nuptiarum, seni sub tes- 
tibus eam in matrimonium concessit, Man fieht, er ging 
dabei nicht unverftändig, und das Original möglichft wenig ver- 
legend zu Werke. 
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Thüringer ungeachtet feines Chriſtenthums beibehalten, Daß 
Sachſen oder Franfen diefen Brauc, beobachtet hätten, iſt 
mir nicht befannt. (Sehr wahrſcheinlich Fam derfelbe durch die 
den bajvarifhen Kirchen im Süden und Oſten gehordyenden 
flavifhen Stämme zur Kunde der Bajoarier.) Sit nun, 
wie ich vermuthe, die vom Thüringer beobachtete Eitte eine 
flavifshe, alfo einem ſlaviſchen Volfe abgeborgt; fo find die 
Parathaner der Legende weder ein fränkiſches noch ein ſäch— 
ſiſches, fondern ein flavifches Bolf. In diefer Vermu— 
thung beitärft mich die von Aribo angegebene Lage des Volfes 
im Norden der Thüringer, die, wie gezeigt, auf die Bo— 
rocterer ganz und gar nicht paſſen kann. Wir wollen dem 
Aribo vollen Glauben fchenfen, und ihn nicht einen „unge 
nauen“ Berichteritatter nennen. Denn richtig hat er die Pos 
rahtani an die Grenze der Thüringer geſetzt. Da es nun allbe⸗ 
kannt iſt, daß im Norden und Oſten der Thüringer und 
im Oſten der Sachſen ſlaviſche Stämme gewohnt; ſo 
müſſen dieſe Parathani, weil fie nördlich der Thüringer ange⸗ 
feflen find, auch ein ſlaviſches, nicht aber ein deutſches Volk 
feyn. Es folgt aus Aribo's Worten: ‚‚Einer von diefen, ber 
ibn (den Greis) gefauft hatte, verfaufte ihn wieder an Je— 
manden in den nördlihen Theilen des Bolfed der Thüringer, 
in der nahegelegenen Grenze des Porahtaner-Volkes, weldyes 
Gott nicht kennt““ — nicht nothwendiger Weife, daß dem Thür 
ringer, der den Greid gefauft, die Porahtanen auch jteil nörds 
lic; gewohnt, fondern nur foviel geht hervor, daß fie in der 
Nachbarſchaft des Nordthüringerd gefeffen. Zur Zeit Aribo’s 
iſt der Ausdruck Thuringia — wie fehr fid) auch Herr 3. gegen 
diefe hiſtoriſch wohlbegrüundete Behauptung ſträubt, wovon 
ein andermal die Rede feyn foll — gleichbedeutend mit Francia 
orientalis. (Man fehe Vita S. Bonifacii p. 344. Nr. 23, 
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p. 348, Nr. 31 bei Pertz II. und meine ältefte Geſch. p. 898, 
wo im Texte und in den Noten die Beweife.) Der neue Hert 
des Greifed wohnt zwar in der Rachbarfchaft der Parathanen, 
aber auch in nicht zu großer Entfernung von ben heidnifchen, 
ihren Göttern alljährlich Menfchen opfernden Sach ſen. Das 
Verbot des Berfaufs folder Unglüdlichen ließen Papft und 
Sranfenherrfherergehen. Die Eritern wohnen im Nord o ſten, 
die Letztern im Norden und Weſten. An dieſe droht der 
Herr den Greis auszuliefern, wenn er ſich dem Befehle der Vers 
ehelihung nicht fügt. Die Soraben fhied vor Karl M., 
nad; Einhard (Pertz IL, 450 Nr. 15), die Saale von den 
Thüringern; mithin müffen die nordöjtlid von Francia orien- 
talis figenden Parathaner in den öſtlichen Saalgegenden- ge 
fucht werden. Sa, die Mannert’fhe Annahme, daß früher 
Slawen (forab. Stammes) weitlid der Saale gegen das Thü— 
ringer Waldgebirge zu gewohnt, ließe Diefe Site der Parathani 
auch noch über die Saale erftreden. 

Nach der Legende braucht der Greis 14 volle Tage, um 
auf der Höhe, Regensburg gegenüber, anzufommen. Sein 
Marſch ging meiſtens durch Wälder (per solitudinem ad 
solitudinem), um unentdedt zu bleiben. Alfo auf Ummes 
gen ſuchte er die Heimath zu egreihen. Als ihn ber Heilige 
zur Reife auffordert, ift des Greifed zweifelnde Antwort: wie 
werde ich ohne Nahrungsmittel fo viele unbekannte Landſtriche 
duchwandern Fönnen? Died berechtigt wahrlich nicht zu Dem 
Schluſſe, er fey in der Gegend der Dftgrenze des Boroctras 
gaues Höriger gewefen. Man wird von Regensburg in det 
Richtung bis zur thüringifchen Saale bei Lobenſtein, Hirſchberg 
gewiß einige 50 Stunden Weges annehmen dürfen: Eine Ente 
fernung, die einem Manne, der in feinem Leben wenig ges 
veiit it, fon den obigen Ausruf abdringen kann. Rechnen 
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wir auf den Tag 5 — 6 Stunden Weges — mehr wird ber 
alte Mann mit feiner Art und feinem Brode durch raube, uns 
wegfame Waldungen faum haben zurüdlegen können — fo ers 
erhalten wir 70 — 84 Stunden, wovon jedoch noch abgezogen 
werden muß, was der Greid in der Irre theild gefliffentlid, 
(u? optavit), theild unvermeidlich gelaufen it (die Schnelle 
bei feinem Auszuge aus ded Herrn Haufe war nothwendig; 
hatte er aber einen bedeutenden VBorfprung und Eeitenmwege in 
Waldungen eingefchlagen, konnte er ruhig und bequem weiter 
ziehen) ; fo wird es wohl mit den obigen 50 und einigen Stuns 
den feine Richtigkeit haben. Wie will man aber einen mehr. als 
6ojährigen Greis, der fein Schnelllaufer it, aus Weſtphalen, 
oder aus Heiligenitadt, wenige Stunden füdlid) von Göttins 
gen, in 14 Tagen nad) Regensburg ziehen laffen? — 

Nach Allem ift deutlich genug, daß die Parathanen aus ber 
bayerifhen Gefchichte nicht verwiefen werden müffen, und baß 
der Verfaffer wohl daran gethan hat, — wär?’ es auch nur ber 
Bolftändigfeit halber, die im großen Halbbogen um und in 
Bayern gefeffenen Slavenftämme von der Gegend von Innis 
chen bis zu den Parathanen, im Grabfelde, in der Buchonia 
und felbit im Rheinthale (Robdengau, Hinter Weinheim) aufzus 
zählen. Er hat nicht gefagt, daß Bayreuth von den Parathas 
nen ben Namen gefchöpft, und darum auh Mannert und 
v. Langs Worte nicht nachgebetet. Ebenfo wenig „hängt er 
in dieſer Sache von Autoritäten, nidt von wiffenfchaftlicher 
Einfiht ab“, wie Herr 3. vorfchnell geurtheilt. In der Res 
cenfion meiner „‚ältelten Gefchichte ꝛc.“ gibt er an mehr ald einer 
Etelle fund, ic) fey den Autoritäten Edhart’d, Mannert’s 
und v. Lang's gefolgt; aber er beweilt damit nur, daß er 
mit den von diefen Männern aufgeftchten Syitemen in ber 
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That nicht gehörig, d.h. gründlich befannt ift, oder doch, feſt— 
gerennt in gewiſſe Ideen, ſich alfo anſtellt, denn ein Vergleich) 
ihrer Behauptungen mit den von mir über dieſelbe Materie 
aufgeftellten würde ihm den Unterfchied und die Abweihungen, 
aber meift auch den Grund, warum fo verfahren wurde, 
deutlich gezeigt haben. 


V. 
Elifabetb Friederife Sophie, 


vermählte Herzogin von Würtemberg, 
leßter Zweig des Bayreuther Fürftenftammes. 








Borgetragen in der Sitzung des hiftorifchen Vereins am 6. April 1842, 
dem Todeötage der Herzogin, im alten Schloffe, wo fie verfchied. 


Dem legten Zweige des Bayreuther Fürftenitammes ift 
diefe Biographie beitimmt, einer Fürftin, deren Scyidfale viel 
Belehrendes und Warnendes darbieten, Die einen romantifchs 
ſchönen Park in der Nähe der vormaligen Refidenz gründete und 
ihm feinen Namen gab, und deren noch ſichtbare Ruheſtätte in 
der [hönen Schloß- nun Fatholifhen Kirche an die Vergäng- 
lichfeit alles Srdifchen erinnert. — 

Elifabeth Friederife Sophie, des unvergeßlichen 
Markgrafen Friedrid) und feiner eriten Gemahlin Sriederife 
Sophie Wilhelmine, Fönigl. Hoh., einzige Tochter, wurde am 
30. Auguft 1732 in Bayreuth geboren. 

Tändelnd mit Puppenfpielen, die ihr meiltend vom Groß: 
vater, dem regierenden Markgrafen, zum Weihnachtögefchenfe 
gemacht wurden, rang fie, Faum drei Jahre alt, weinend die 
Hände, als feine Leiche an der Thüre ihres Zimmers vorbeiges 
tragen wurde. Keine Vorſtellung, felbft die nicht, daß nun 
mehr ald Tochter eines regierenden Fürften weit größere Ge⸗ 
ſchenke und ein Hofſtaat ihrer warten, konnte ſie zufrieden 


ſtellen. | 
yon 


— 16 — 


Die Wahl ihrer Hofmeifterin , worauf fo viel anfommt, in 
ber Perfon der von Berlin mitgebrachten eitlen Fräulein Flora 
von S. war nicht die beite und führte in Verbindung mit den Vor⸗ 
fhriften der eigenfinnigen Mutter eine Außerft zwangvolle Er: 
ziehung herbei, die bei der Tochter gar oft den Wunſch, eines 
gemeinen Mannes Tochter zu feyn, erzeugte, 

Ein beflere Wahl war an dem Informator getroffen, dem 
biedern Profeffor und nachherigen Generals Superintendenten 
Ellrodt, deffen Unterricht ihr im reifern Alter fehr gut zu ftatten 
kam, wo, entfernt vom älterlihen Haufe, alles aufgeboten 
wurde, ihre Feitigfeit in den Religionsgrundfägen zu unter: 
graben. 

Die innige Liebe des Vaterd, ob er fi gleich aus Hoch— 
achtung für feine Gemahlin in die Erziehungs = Normen nicht 
einließ, fuchte die Tochter doch wenigſtens im Kreife ihrer Aeltern 
zu erhalten, wodurch fie zwar zur Prachtliebe und theatralifchen 
Luftbarfeiten angezogen — aber auch ihr ohnehin wortrefflicher 
Verftand vorzüglich ausgebildet wurde. 

Zu dieſen geiftigen Vorzügen gefellten ſich ihre Förperlichen 
Reize, fo daß man fie gar bald als die ſchönſte Prinzeſſin in 
ganz Deutfchland anerfannte. She Fuß blieb fo Hein, daß 
man fremden Cavalieren bei ihrer Abreife einen ihrer Schuhe 
ald Seltenheit mitgab. 

Es war daher voraudzufehen, daß ſich bald Bewerber um 
ihre Hand einfinden würden. Erft zwölf Jahre alt, 309 fie Die 
Aufmerkfamfeit von drei Höfen auf fi. Ihre Aeltern ließen der 
jungen Prinzeffin freie Wahl. 

Die Gefandten des Königs von Dänemark und ded Marf- 
grafen von Ansbach für ihre abwefenden Kron = und Erbprinzen 
mußten unverrichteter Sache abziehen, fie entſchied ſich für den 
anmefenden fechzehn Jahre alten Herzog Carl von Würtemberg 
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1744. Der Vollzug der Trauung felbjt wurde inzwiſchen bis 
nad) zurüdgelegtem fechzehnten. Lebensjahre der Braut audger 
fegt. Bei einem der hierauf abgeftatteten Beſuche riß ihr der 
Bräutigam, als fie noch mit einem Flügelfleide die Unfchuld be: 
zeichnete, die Flügel herunter, mit der Aeußerung, daß er Fein 
Kind zur Braut habe, und gab dadurd) einen Beweis, daß er 
fie ungemein liebte, was die Braut zwar auch, aber leider! 
ſchon in fo zarten Jahren mit der unglüdfeligen Leidenfchaft der 
Eiferfucht erwiederte, die ihr in der Folge fo viele Dualen vers 
urſachte. Ein Scherz des Herzogs mit einer Hofdame gab 
die erſte Beranlaffung dazu. 


Aeußerſt brillant waren bie Fefte, welche man am Geburtds 
tage ded Herzogs von Würtemberg in den Jahren 1745, 1746 
und 1747 in Bayreuth feierte, und mit der größten Auszeich— 
nung wurde er bei feinen öfteren Befuchen aufgenommen. Im 
Sahre 1748 fchritte man ernitlic, zur Vermählung. 


Die Ablegung ihres evangelifhen Glaubensbefenntniffes und 
der eritmalige Genuß des heil. Abendmahls in der Stadtkirche 
zu Bayreuth, an dem auch ihre Vater theilnahm, bereitete die 
Prinzeffin vor, ihre Fünftige von Proſelytenmachern umgebene 
Laufbahn ftandhaft zu verfolgen. 


Mit wahrhaft föniglicher Pracht *) wurde hierauf das Beis 
lager vollgogen. Die Stunde der Trennung von ihren anges 
beteten eltern bot die rührendften Scenen dar, die die pradıt= 
volle Einführung in Stuttgard nicht vergeffen machte; der 
Herzog ließ ſich hierauf von feinem Hofprediger nochmals ein: 
fegnen. Ein Beſuch von ihren Aeltern im folgenden Jahre, den 


*) ©. Lebens» und Regierungsjahre des Markgrafen Kriedrih von 
I. G. Heinrig in den Annalen 18.. p. 33 seqgq. 
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das junge Fürftenpaar ermieberte, ftillfe die nicht zu unter: 
drüdende Sehnſucht nad) ihnen. 

Die Mutter ihres Gemahld,*) eine außerordentlich bigotte 
Dame, gleich im Anfang gegen diefe eheliche Verbindung ein- 
genommen, fteigerte diefen Haß auf Das Außerfte, als ihre un— 
befchreiblichen Bemühungen, die junge Herzogin zur chriſtka— 
tholifhen Religion zu befehren, an der Feftigfeit ihrer Reli— 
gionsgrundſätze fcheiterten und fie eine Tochter gebahr. Um der 
Gefahr für ihr Leben zu entgehen, ließ der Herzog die Unfrie— 
denftifterin gefangen fegen. 

Eine hierauf vom jungen Ehepaar unternommene Reife nad) 
Stalien war mehr als eine Vergnügungsreife, der impofante 
Ritus in den Kirchen Roms feffelte vorübergehend ihre Sinnen, 
nicht fo ihr Herz. Auf der andern Seite wurde die gute Fürs 
ftin durch die Furie Eiferfucht tyrannifc gequält, die nichts als 
bittere Vorwürfe zur Begleiterin hatte. Sie behandelten fid) 
wechfelfeitig täglich Fälter und, überdrüffig dieſer Kränfungen, 
nahm er in feinen Ausfchweifungen ungefheut zu. Dadurd) 
wurde ihr Stolz fo fehr beleidigt, daß fie im September 1754 
zu ihren Aeltern flüchtete. 

In der feften Zuverficht, fie mit Hülfe der Letztern zur Ver— 
föhnung zu bewegen, fuchte er fie ungefäumt bei denfelben auf, 
umfonft waren indeß feine Voritellungen, er reiitedaher des an— 
dern Morgens wieder ab und beide blieben von nun an abge: 
fondert und fie bei ihren Aeltern. 

Alle nad) der Hand nod) verfuchte Ausföhnungsmittel blie— 
ben eben fo fruchtlod, Daher endlich der Herzog mit feinen Land— 
ftänden darauf drang, daß fie dad ihr angewiefene Deputat im 
Pande und zwar zu Neuftadt an der Linde verzehren follte. 


“) Marie Augufte, geb. Prinzeffiin von Thurn und Taris. 
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Ihre Mutter ftarb, ihe Vater, zur zweiten Ehe gefchritten, 
verfuchte noch einmal eine Ausföhnung, eine perfönlide Zus 
fammenfunft zu Rothenburg an ber Tauber wurde verabredet, 
fie. bewirfte inbeß nicht mehr, ald daß ihr der Herzog erlaubte, 
ihren Aufenthalt in Neuftadt an der Aiſch zu nehmen. 

Bald überdrüffig des Aufenthalts in dem ftilen Städtchen 
beſuchte fie öfters ihren Vater in Bayreuth. Aber auch diefer 
Beſuch war mit Unannehmlichfeiten gewürzt, weil ed auf ben 
Dorrang ankam, den fie ald Herzogin ihrer Stiefmutter ftreitig 
machen wollte. 

Mit dem Tode ihres Vaters 1763 verlor fie ihre Fräftigfte 
Stütze; fieverfprad) fih von dem Regierungs-Nachfolger wenig. 

Wie eritaunte fie Daher, ald Marfgraf Kriedrih Chri— 
ftian — als Weiberfeind befannt — ihr alle Hochachtung bes 
zeugte. Sie durfte ihre biöherige Wohnung im alten Schloffe 
beibehalten, während er die verwittwete Marfgräfin bewog, 
ſich auf ihren Wittwenfig nad) Erlangen zu begeben. 

Die Vorliebe des Markgrafen zu Sumelen bemerfend, 
brachte fie diefen gar bald und leicht dahin, daß er ihr gegen 
lebenslängliche Heberlafjung des von ihrem feel. Vater ererbten 
männlichen Scmudes die Rittergüter Donn= und Edersdorf *) 
mit S. Gilgenberg auf Zeitlebend als Eigenthum mit vogtläns 
difhen Gerechtſamen — aud) die Bewohnung des alten Schlofs 
ſes in Bayreuth überließ. Die Huldigung der neuen Unter— 
thanen war mit außerordentlichen Seierlichfeiten verbunden. 

Bis zur Herftellung des neuen Schloßgebäudes in Donndorf, 
deſſen Meublement bei den Handelsleuten Toscano, Joder et 


*) Edersdorf gehörte Anfangs den Rittern von Edersdorf, dann 
denen von Blaſſenberg und zulegt den von Lüchau. — Friedrich 
Ludwig v. L. legte in der Nähe von Edersdorf ein Feines Dorf, 
das Lüchauthal, an, 
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Comp. in Regenöburg beftellt, allein 22,101 fl. 42 fr. Foftete, 
ging fie nad) Neuftadt an der Aiſch. Langeweile trieb fie nach 
Bayreuth, um ber Geburtätagsfeier bed Fürften beizumohnen. 
Der Obermarfhall von Treskow Iud fie aber des andern 
Tags nicht wieder zur Tafel ein, voll Verdruß hierüber ging fie 
fogleidy nad Donndorf ab. Kaum hatte der Marfgraf dieß 
erfahren, fo eilte er ihr nad), den vorgegangenen Fehler pers 
ſönlich zu entfchuldigen, und bat zugleich um ihre Rüdfehr. Die 
ſich beleidigt geglaubte Dame ging nad) dem ihr verhaßten Neu: 
ftadt, hielt fich aber abwechfelnd in Erlangen oder Nürnberg 
auf. Im Frühling 1765 wurde der Bau des neuen Schloſſes 
in Donndorf vollendet; fie fäumte nicht, ſolches nunmehr zu 
beziehen; bewohnte aber im Winter, weil fie dasſelbe zu leicht 
erbaut, vieleicht audy zu einfam fand, den eingeräumten Flüs 
gel des Bayreuther alten Schloffes, fo lang fie lebte, 


Unerträglic fand fie, daß fie niht unumfchränft handeln, 
ihre Dienerfchaft nicht felbft annehmen, fie auch nicht verab— 
fhieden fonnte, Erlaubniß zu Reifen bedurfte ꝛc. Sie ent: 
fhloß fi) daher, ohne leßtere abzumarten, eine Reife nad) 
Berlin zu unternehmen, um durd) die Fürfprache ihres Oheims, 
Friedrich des Großen, dieſen Zwang abzufhütteln, 


Sin Potsdam angefommen, empfing fie der König auf dad 
Liebevollite, in Hoffnung, daß fie zeitlebend bei ihm bliebe, 
wozu fie ihm aud) Hoffnung machte. Er brachte ed aud) wirf- 
lic, dahin, daß fie der Herzog völlig freigab. Aber Faum war 
ihre Wunfch erfüllt, fo machte fie fi wider Wiffen und Willen 
des Königs wieder auf den Weg. Aus Erfenntlicyfeit feierte 
fie von nun an alljährlicy feinen Geburtstag. 


Nach dem Tode des letzten Bayreuther Fürften 1769 ging 
tie prachtumftrahlende Sonne eines Markgrafen Friebrid) , bie 
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unter Friedrich Chrijtian Faum mehr erwärmte, an unferer Her: 
zogin unter. 

Sie war der letzte Abfümmling des Hauſes; die Nefidenz 
der ältern Fürften wurde von ihr theilweife eingenommen. Dies 
hatte zur Folge, daß ſich der höhere Adel nun unter ihre Fits 
tige begab. Sie war ftolz darauf, wußte aber nicht ihre Würde 
zu behaupten. Unter einem Ihronhimmel empfing fie an Cour⸗ 
tagen ihre eingeladenen Gälte, indeß die begonnene Unterhal⸗ 
fung oft in trivialen Scherz ausartete. 

Diefe Schwäche benusten einige Damen, in ihren Wohnuns 
gen den Gegenbefud der Herzogin ebenfalls unter einer Art 
von Baldachin anzunehmen, was ihr Feinen geringen Aerger 
verurfachte. 

Ein höherer Genuß wurde ihr, daß nun öfters durchreis 
fende Fürften, Gefandte ac. ſich bei ihr einfanden. Befonders 
befuchte fie Markgraf Alerander mit feiner Gemahlin bei feinem 
Regierungsd = Antritt und den jährlihen Mifitair = Revüen. 
Es war am 26. Mai 1773, ald er mit feiner Gemahlin und dieſe 
zum letztenmale nad) Bayreuth Fam, weil der Marfgraf zugleich 
Madame Elairon mitbradhte. Die Marfgräfin nahm auf 
die rührendite Weife unter Gefühlen Abfchied , die beide theilten. 

Mehr zur Ausfüllung langweiliger Stunden ald Belehrung 
hatte fie fi eine nicht unbedeutende Hand= Bibliothef anges 
legt, es waren dies, im Sinne ihrer Mutter, franzöfifche, auch 
einige italienifhe Schriften. Deutfche Bücher mochte fie fo wenig 
lefen, ald deutfche Schaufpiele fehen. Als daher der Schaus 
fpieleer Abt mit feiner ausgefuchten Gefelfhaft in Bayreuth 
debütirte, Fonnte fie nur Durd) ihre Umgebung mit Mühe dahin 
gebracht werden, diefe Künitler in dem Trauerfpiele Romeo und 
Julie zu würdigen. Sie fhenfte ihnen nicht nur ihren Beifall, 
fondern fud auch die Abtifche Familie mehrmals zur Tafel, fo 
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wie fie auch nunmehr, vorurtheilsfrei, an deutſchen Schrift⸗ 
ftellern viel Vergnügen fand. 

Ein bleibendes Verdienit hat fie fi) um die Gründung des 
Parks auf ihrem Rittergute Dondorf erworben, dem ſie auch 
den Namen Fantaiſie gab. 

Der ſchöne Garten der ausgeſtorbenen Ritter v. Lüchau*), 
die einſt hier haußten, wurde noch einmal ſo groß, als er 
war, hergerichtet, eine lange Allee angelegt, gegen das Wie— 
ſenthal hinab neue Anlagen gemacht, die Waldwege abgegli— 
hen 2. Auf niedlichen Radbarren mußten die eingeladenen 
Gäſte beiderlei Gefchlechtd Die Erde zu: und abführen, wobei 
die Kürftin felbft mit Hand anlegte. 

Um aber auch ihre Unterthanen öfterd vergnügt zu fehen, 
gab fie jedem Dorf ftatt einer, auch nod) eine zweite Kirchweih. 

Bei Gelegenheit der Verheirathung des Geh. Raths von 
Kozau, Abkümmling einer Nebenlinie des Bayreuther Fürs 
ftenhaufes, mit des GeneralfeldmarfchallsTieutenants v. Tres- 
kow einzigen Tochter, Taufpathin der Herzogin, gab es am. 
6. October 1777 ein artiges Felt auf der Fantaifie, 

Ebenſo am 17. Auguft 1779, als fie der Fürft von Thurn 
und Taris zum zweitenmale beſuchte. Wir fallen beide Luſt— 
barfeiten zufammen, halten aber deren kurze Beſchreibung für 
intereffant genug, weil fie an den Parf erinnern, deſſen Schö— 
pferin fie war, der nun aber freilich unter Nahfömmlingen eis 
nes herzoglihen — nun Föniglihen Haufes, dem fie angehörte, 
feinen höchſten Standpunkt erreichte, 

Der f. g. Kagenftein war ed, auf welchem bei der eriten Ver— 
anlaffung Hymens Tempel errichtet wurde, und Gott der Ehe 
feine Fackel auslöfchte. Unter demfelben deuteten Genien auf 


*) Friedrich Ludwig v. Lüchau + 1756. 


- 
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die Süffigfeiten des Eheſtandes. — Den Raum aber bis zu 
diefem Tempel füllten manigfaltige Scenen des einfachen Land: 
lebend. Hinter dem Felfen trat eine Reihe Kinder tanzend her: 
vor — ein Eremit lud die Gefelfhaft in feine Einficdelei ein, 
dies war bie f. g. Holzfapelle. 


Die zweite Veranlaſſung führte aus dem untern Salet bei 
dem großen Baffin durd) den Weg im Wald abermals auf die 
Wiefe bei dem Kapenitein. Diefe war zu beiden Seiten mit 
Gehängen von natürlihen Blumen eingefaßt, auf ihrer Pläne 
fpielten bei 300 weiß gefleidete, mit Blumen befränzte Kinder. 


Die Hebe führte die Gefelfhaft an den Kagenftein hin, an 
welchem zu beiden Seiten in einem halben Zirkel Schwibbögen 
angebracht waren , um jede diefer Arkaden ſah man Kinder eins 
zeln und paarweis ald lebendige Statuen und Gruppen. Auf 
dem Felfen ftand der Tempel der Tugend ald eine Kuppel mit 
Inſchriften. Neben diefem eine abgeftuste Spisfäule mit dem 
Namen des Gefeierten. Von der Hebe und ber Göttin der 
Wohlthätigkeit angeführt beftiegen fie die zur Seite liegende Ans 
höhe. Auf einer Inſel in dem zur linfen Seite befindlichen 
Zeid) bot fid dem Auge der Tempel der Freundfchaft dar, ganz 
offen und auf 5 Säulen ruhend. Eines von den um die Götz 
fin in umarmender Stellung verfammelten Kindern, die alle ihre 
Symbole in der Hand hielten, ftand mit dem einen Fuß auf 
einem Würfel, der Freundſchaft immer gleic) feften Grund an— 
deutend. Nach einigem Verweilen ging der Zug abermals zu 
der Holzfapelle”), auf welcher die Glode läutete und an deren 
Pforte ein Eremit zu einem fleinen Mahle einlud, 


*) Sie wurde nah dem Tode der Herzogin verkauft und einges 
tragen. 
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Den Schluß machte ein Schweizerfeſt im Wald auf dem 
Weg, der die neue Promenade genannt wurde. 

Kleine Verdrießlichkeiten mit dem Adel abgerechnet, lebte 
fie nun, der rauſchenden Freuden längft entwöhnt, vergnügt 
und zufrieden mit ihrer Lage, ein Hündchen*), Bolognefec 
Race, war ihr treuer Gefährte. 

Mit Beginn ded Jahres 1780 gab man ſich vom neuen 
Mühe, fie zu einer Ausföhnung mit ihrem Gemahl oder wenig⸗ 
ftend dahin zu gewinnen, daß fie ihren Aufenthalt in Stuttgard 
oder fonft im Würtembergifhen nehmen möchte. Ohnehin 
ſchon leidend, zog fie ſich dieſes Anſinnen fehr zu Gemüthe, 
fohüttete ihren Kummer in den Schoos ihrer vertrauten erften 
Kammerfrau Feder aus, die zum Unglüd ſtarb. Die Her: 
zogin wurde, von dieſem Verluſte aufs neue erfchüttert, nun 
wirklich bettlägerig, machte ihr Zeftament, in welchem fie ihre 
Diener, aud) viele Arme der Stadt bedachte, genoß hierauf 
Das heil. Abendmahl, wählte und behandelte den Stoff zu ib: 
rem Sterbfleive, beitellte die marmornen und hölzernen Särge 
und ließ wegen bed erftern den Zuchthaus = Verwalter Tornefi 
vorrufen und fogar Waffer und Schwammen zur Reinigung 
nad ihrem Hinfcheiden neben ihr Bett ftellen. So vorbereitet, 
ftarb fie mit vollem Bewußtfeyn am 6. April 1780 noch nicht 
volle 48 Jahre alt und wurde in der Schloß=, nun Fatholifchen 
Kirche in Bayreuth in der Mitte von ihren beiden Aeltern bei— 
geſetzt. 

Als letzter Fürſtenzweig ſank ſie zum Staube nieder 
Des Schickſals Wechſel treues Bild — 


Sie ruht — wo Gläubige anſtimmen ihre Lieder 
Und Weihrauch ihren Sarg umhüllt! 


*) Dieſes Hündchen, auf einem feidnen Kiffen ruhend, Tieß fie 
abmalen, vielleicht hatte fie ihm auch nad dem Beiſpiele ihrer 
Mutter ein Grabmal zugedacht. 
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Das durch ihren Tod heimgefallene Rittergut Donnz und 
Eckersdorf wurde von der Kammer in Bayreuth unverweilt in 
Defis genommen. 

Bon Stuttgard angefommene Deputirte veranftalteten die 
Beiſetzung der Entfeelten, nahmen von der ganzen Berlaffen: 
fchaft Befig und die Dienerfchaft mit Ausnahme des Hofraths 
5. *) in Pflicht, die dann auch ihre ihnen ausgeſetzten Gnaden⸗ 
gehalte zeitlebens behielten, einige davon nahm ber Herzog in 
feine Dienfte. 


*) Diefer vom Friſeur zum Hofrath beförberte Diener wurbe mit 
Arreft belegt und um 37,000 fl. frk. leichter gemacht. 


VI. 
A ud 

dem Regenten- und Studien » Leben 
des 


Bifchofs Neithard zu Bamberg. 


GEr ſtammte bekanntlich aus dem Geſchlechte der Edeln 
von Thüngen, deſſen Namen noch heute im Schloſſe und 
Dorfe Thüngen an der Wehrn in Unterfranken erhalten iſt. Er 
brachte ſein Leben nur auf 53 Jahre, regierte auch wenig über 
7 Jahre, nämlich vom November 1591 bis in den December 
1598; gleichwohl war ſeine Regierung nicht nur nicht ſpurlos, 
ſondern höchſt thatkräftig und erfolgreich, beſonders in Rück— 
ſicht auf die Religionsverhältniſſe des Landes. 

Das Glaubensbekenntniß Luthers hatte überall an der Reg- 
nis und dem Maine viele Anhänger gefunden; in der Stadt 
Bamberg felbit waren faft der ganze Rath und alle Bornehmen 
der neuen Lehre zugethan; in den meilten Städten und Märften 
ded Landes war oft Fein einziger Katholif mehr zu finden. Da 
faßte Neithard den Vorſatz, zu reformiren, dem alten Glau— 
bensbefenntniß auch wieder die alte Achtung zu verfchaffen. Er 
that darin, mas aud) anderwärts gefchah, und bediente fich 
aud, harter und gewaltfamer Mittel. Nämlich er drohte mit 
Landesverweiſung, feste dazu Furze Termine, nahm Stellen 
und Würden, brachte auch Kerfer und Ketten in Anwendung. 


% 
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Er erreichte feine Abſicht; das Land und feine Städte waren 
wieder Fatholifch geworden! 

Die Frage fann feyn: haben zu der Härte und der Gewalt, 
mit welcher er fein Fürſtenthum reformirte, vielleicht Härte 
feined Herzens und Tyranney, oder vielleicht Mangel an Ein— 
fiht, Mangel an Licht, Mangelan jugendlicher Grundbildung 
und an Wiffenfchaft verleitet ? Man wird fagen dürfen: feines 
von beiden! 

Daß er ed gut mit feinen Untergebenen, mit den Menfchen 
meinte, und am wenigiten angetrieben von Herrſcher-Hochmuth 
handelte, gehet daraus hervor, daß er alle Ausgaben auf feine 
Perſon äußerſt befchränfte, die Zahl feiner Höflinge und Dies 
ner außerordentlid; verminderte, höchſt einfady aß und tranf, 
kaum drei ganz gewöhnliche Gerichte auf feine Tafel bringen 
ließ, Ausgaben nur zu dem Nothwendigiten und Ebdeliten er= 
laubte, und in feinem Teſtamente nur aus feinem Privat= Vers 
mögen, nicht aus dem Gute des Landes Beſtimmungen traf, 
diefed vielmehr wegen fehon ſchwebender Schuldenlaſt zu ſcho— 
nen und vor größerer zu bewahren ſuchte. Kurz gefagt: ein 
ſolcher Mann ift nicht harten Herzens, fein Tyrann, er folget 
nur feiner Ueberzeugung, verleugnet im Regenten den, nur 
das Einzelne, nicht das Allgemeine, nur dad Augenblicliche, 
nicht das Bleibende berechnenden Menfchen! 

Es fehlte ihm auch nicht an Bildung des Verftandes in — 
Jugend, und überhaupt an Wiſſenſchaft. Dieß bezeugen ihm 
feine Zeitgenoſſen, und die ſpäter über ihn ſchreibenden Schrift: 
fteller; befonderd Hörner, Weihbifhof und Pfarrer bei Et. 
Martin zu Bamberg, weldyer ein Freund und jtäter Gefährte 
Neithards war, aud im Sterben ihm beiltand. Aus ber 
von ihm über den Landesbiſchof und Fürften gehaltenen Leichen: 
rede haben die Bollandiften, Tom. III. zum Zulius p. 776, 
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dann Uffermann, Bisthum Bamberg ©. 223 gefhöpft. Hier 
foll nur auf einige Umftände hingewiefen werden, welche diefes 
auch beurfunden, aber zur Zeit wenig oder gar nicht bes 
kannt find. 

Dahin gehört, daß er durch Reifen in die Fremde und durch 
das Studium auf der Univerfität zu Löwen fid große Wiffen- 
fchaft erwarb. Löwen, fowie die Univerfitäten in den Nieder: 
landen und Franfreid, überhaupt gehörten damals zu den be= 
rühmteften. Neithard hat fie nicht oberflächlicd) begrüßt, ſon— 
dern durd) Eifer und anhaltenden Fleiß die Weisheit der dortis 
gen Lehrer und die Gelehrfamfeit der vorhandenen Bücher ſich 
zu erwerben, noch inniger durch engere Verbindung mit gleich— 
Hefinnten Jugendfreunden anzueignen gefucht. Alles dieſes 
gehet hervor, fo wie der ganze Ton des damaligen afademifchen 
Lebend, das fern vom Verſteigen in eine fremde Welt, nur 
Wiffenfhaft und Tugend fuchte, durch ſchamhaften Scherz das 
Dafeyn erheiterte, und für den Ernit des Lebens im Voraus 
das Band der Freundfchaft knüpfte; dieß, fage ih, gehet her- 
vor aus dem noch vorhandenen fo genannten Stammbude 
Neithards. 

Es iſt dieß ein gedrucktes Büchlein, welches um jene Zeit 
aus dem Franzöſiſchen ins Lateiniſche überſetzt, und wie es 
ſcheint als Vademecum der ſtudierenden adelichen Jugend in die 
Hände gegeben ward. Der Titel iſt: Heroica M. Claudii 
Paradini, bellicocensis canonici et Gabrielis Symeonis 
Symbola etc. Antverpiae ex offieina Christophori Plan- 
tini M. D. L. XI. Schöne Marimen, Lebensregeln, Fräfz 
tige Sprüche, darauf fich beziehende Erzählungen aus der Rit: 
terwelt, finnvolle Verſe sc. bilden den Tert, die Verzierung 
aber in fhönen Holzfhnitten beigefügte bildliche Darftelungen, 
Symbole und Embleme. Auf den leeren Raum, ben dieſe 
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manchmal ließen, fihrieben fi) nun die Freunde Neithards ein, 
und fprachen dadurch das aus, was fie an ihm wahrnahmen, 
und was überhaupt ihre Gemüther erfüllte Mit Umgehung 
des fpeziellen Inhaltes des Büchleins follen hier nur die hand⸗ 
ſchriftlichen Einzeihnungen, befonderd die Namen der Vergefs 
fenheit entriffen werden. 


Vor allem iſt auf dem Titelblatte durch ex libris M. Joan- 
nis Weickardt der frühere Befiger, unten durch Neithardus 
a Thungen der damalige, und neben herab durch: Amys val- 
lent mieux que argent — in frangöfifcher Sprache — die Bes 
ftimmung des Büchleins, wie Neidhard fie gab, ausgedrüdt. 

©. 8 fommt dad Symbol des hebr. T. und der ehernen 
Schlange vor, darin die Andeutung an das Werk der Erlös 
fung, und ift dazu eingefchrieben: 

Haec est una via et laudis et honoris et dignitatis, a 
bonis viris et sapientibus et bene a natura constitutis, lau- 

dari et diligi. 

Haec natalium claritudine et literarum cognitione 
spectabili D. Neithardo a Thungen perpetuae familiari- 
tatis et amicitiae ergo scribebat Louanii 

Marcus Blanckenhein, 
14. Julii anno post millesimum. 64, 
S. 11. 0 volucrem fortunam, quam cito omnia ex 
‚ laetitia et voluptate ad luctum et lacrymas recidunt. 
Scribebat Aussonius Walpott a Bassenheim suo 
amantissimo Neithardo a Thuugen. Louanii 14. 
Julii Ao. 64. 

S. 13. Zum Spruche: monstrant regibus astra viam: 
1564. Vdalricus Baro in Königseck et Aulendorf scrib. 
Louanii 19. Septembr. Cic. in officiis Lib. 1. 

9 
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Videndum est igitur, ut ea liberalitate utamur, 
quae prosit amicis, nemini noceat. 

Darunter noch: Marquardus Baro a Königseck et Au- 
lendorf. 

&. 20, am 14. Jun. Juventus facilius in errorem im- 
pellitur, quam senectus. Similitudo amicitiam Jam pa- 
rit, etodium dissimilitudo contrahit. Magnam vim habet 
ad conjungendas amicitias studiorum ac naturae simi- 
litudo. 

Tam animo quam stemmate nobili etc. Neithardo 
a Thungen seripsit Bernhardus Rümelin argenti- 
nensis in sui memoriam. 

S. 23. ThomasLasser aLasserck. Sensim summa sa- 
lus sperantem saepe subiuit. 

©. 29. Cui corpus male affectum est, is opus habet 

medico, qui autem animo amico, 
| Balthasar a Denstede. 

©. 58. Et genere et virtute praeclaro adolescenti 
Neithardo a Thungen in perpetuum contractae amicitiae 
vinculum scripsit haec / 

Joann. Geor. a Birken. Louanii pridie cal. 
Augusti 1564. 

S. 93. Viros justos et sapientes decet, etiam in ad- 

versa fortuna non indignari Diis. 
Generis splendore, doctrina et virtute nobilissimo 
adolescenti Neithardo a Thungen veri amoris ac 
familiaritatis ergo scribebat Chonradus Pfyster ab 
Aschaffenburg. Lou. 1564. 20. Julii. 
S. 108. Ich acht das weltlid Recht, ein Werf der Spinn, 
Groß Hummeln reißen durch, Mücken bleiben drin. 
Jorg Schuchberg, genannt Milchling. 
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&. 112. Julius Pollux principem quem iustituit, vult 
non solum wsAswırızov, sed et voroder:xov esse, qui videli- 
cet leges salutares seiat cundere atque tueri. 

Et eruditione et nobilitate generis praestanti D. 
Neithardo a Thüngen amiecitiae ergo haec scribebat 
Georgius Kornmann ab Amoeneburgk. Louanii 
21. Julii. 

©. 135. Voluptas esca malorum, quibus homines ca- 
piuntur, sicut pisces hamo. 

Vis fieri felix, est debellanda voluptas: 

Haec juvenum exitium est, pestis et illa senum. 

Andreas Petri moguntinus. 10. Oct. 64. 
©. 155. Oben eine Römifche Mauer, dann eine Lager-Krone. 

Vnum pauci, utrumque nemo. Amoris ergo scripsit 
Sehastianus Zinkelius Altensis. 

©. 156. Prospice qui veniunt, hos casus esse ferendos, 

Nam leniuslaedit, quidquid praevidimus ante. 
Eximio doctrina, morumque suavitate nobilissimo 
Neithardo a Thungen Henricus Benensis Schell 
in amicitiae symbolum seribebat. Lou. 27. Jul. 64. 

©. 157. Dben ein Todtenfopf mit: Victoria limes, 
Wenn e3 nicht wider Gott wär, 
Und Niemand ging an fein Chr, 
Und allzeit bliebe verfchwiegen, 
Sp würd id) gern bei Hübfchen liegen. 

©. 176. Equinae caudae pilos paulatim vellere. 
Erasm. in adagiis. Nobili ac omni virtutumgenere ornato 
juveni Neithardo a Thungen scribebat Wilhelmus a Wi- 
senthaw. Lou. 10. Julii. 

Nichts beffers ift auf diefer Erden, 
‚Denn Jungfeaun Treu, wen fie mag werden. 
9 * 
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©. 177. Sunt homines, humeris quos siquis gestat ad 
urbem 
Ausoniam, domiti quae caput orbis erat; 
Ni tamen ad portam placide deponat eosdem, 
Gratia praeteriti nulla laboris erit. 
Nobilitate generis, doctrina et virtutibus insigni D. 
Neithardo a Thungen in perpetuae familiaritatis memo- 
riam scripsit haec Joannes Wilhelmus Gantzhorn, Ere- 
bipolites. I. cal. Sept. 1564. Louanii. 


Non solum taurus ferit uncis cornibus hostem, 
Frons etiam instanti laesa repugnat ovis. 


Qui ob leves causas amici esse desinunt, ii, crede 
mihi, ex animo nunquam fuere amici. Jo. Wilh. Gantz- 
horn, 


©. 178. Tutissima res, timere nihil praeter Deum. 

Antiquissimae, rarissimaeque nobilitatis insigniis prae- 
stantissimo viro virtute ac eruditione praeclara excellenti 
D. Neithardo a Thungen franconi scripsit haec in perpetui 
amoris ac fraternitatis symbolum, Joannes Gottfridus 
a Seckendorf franco. Brufellis 8. Oct. 1564. 


Es wird hier die damalige allgemeine Sitte beurfundet, 
durch Echauen fremder Rinder und Städte, durd) den Befud) 
ber bewährteften Unterricyt3anftalten den Geift zu bereichern, 
dad Gemüth zu bilden. Nicht bloß werden in diefem Büchlein 
manchem alten, um Staat und Kirche bis in die neuejte Zeit 
verdienten Gefchlechte Denfiteine geſetzt; ed werden auch Per: 
fonen genannt, die, wie Neithard, fpäter durch große Gelehr- 
famfeit und auf hohen Poſten glänzten. Die Zeugniffe, welche 
fie für die Tugend und Wiſſenſchaft Neithards ablegen, müffen, 
da fie von Jünglingen ftanımen, deren Urtheife noch Feine Ne— 


— 13 — 


benrückſichten zulaſſen, um ſo unbeſtochener erſcheinen, je ficht⸗ 
barer ſie den Reiz und die Friſche des erſten Eindrucks verrathen. 

Neithard fuhr auch im Mannesalter fort, an Umfang und, 
Ziefe der Gelehrfamfeit und Wiflenfhaft zugunehmen. Dieß 
kann man aus dem Verzeichniſſe feiner Bücher fließen. Ein 
folches fiel dem Verfaſſer dieſer Zeilen erit vor wenigen Tagen 
in die Hände. Es ift aus dem Jahre 1609 und amtlidh von 
einem Notar unterzeichnet. Die Bücher felbit waren damals 
im fogenannten Collegium, dem Klerifal- Seminare, in der 
Au zu Bamberg aufgeftellt. Mehrere hatten nicht bloß durch 
äußere Eigenfchaften großen Werth, z. B. eine ganze auf Pers 
gament gefchriebene Bibel, ein auf Pergament gefchriebened 
Meßbuch, die Erflärung der Palmen dur) den H. Bruno, 
Bifhof zu Würzburg ꝛc., fondern die Gefammtzahl beweifet, 
Daß er nad) einem wohl überdachten Plane, mit Vollitändigfeit, 
mit Rückſicht auf die Vergangenheit, das Bedürfniß und die 
Geſchichte feiner Zeit fammelte. Darauf deutet hin eine Auss 
wahl der beften Kirchenväter, Sammlungen von Koncilien, 
verfchiedene Bibelausgaben und Konfordanzen, Kommentare 
Dazu, dogmatifche, homiletifche, yaftorelle, liturgifche, Die 
Polemik jener Zeit berührende, von Gegnern ausgeflofene, 
juriftifhe, mebdizinifhe, philoſophiſche, mathematifche, äſthe— 
tifhe, philologifche, befonders hiltorifche Werfe. Ein Mann, 
der nicht bloß den Hausbedarf feiner Amts = und Brodwiſſen⸗ 
ſchaft bedenkt, nicht nur nicht Idiot unter feines leihen feyn 
will, der alle Fächer der Wiffenfchaften, jede Seite geiltiger 
Entfaltung im Auge bat, hat höhere Bildung , befiget Willens 
fhaft, darf ein Licht feiner, auch der nachfolgenden Zeit um 
fo mehr genannt werden, als er damit aud) den Willen ver— 
band, die Bildung der Jugend und des Volkes nicht auf Kopfz 
hängen und fromme Gebehrben allein, fondern auch auf Une 
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terricht, auf Erwedung und Bebauung des Verſtandes zu 
gründen. Er war ed, der, wie Förner ald Augenzeuge beridy= 
tet, zur Beförderung der hriftlichen Unterweifung des Can i— 
ſius, bisher von feinem übertroffenen Katechismus verbreitete, 
paſſend abgefaßte Beicht», Kommunion = und fonftige Bet- 
büchfein vertheilte, und zur Veranſchaulichung des Unterrichtes, 
fo wie zur Erweiterung des Eiferd dazu, auf einmal Taufende 
von Gulden zur Erfaufung von Chriftenlehrgefchenfen nad) 
Augsburg fendete. | 

Möge zu allen Zeiten dad Andenken des Bifchofes Neitz 
hard, fo wie feiner Jugendfreunde in Ehren ſeyn! 


VII. 
Erlauteruder Beitrag 


zur 

Gefchichte der Empörung Markgraf Heinrichs 

von Schweinfurth) — Hezilo genannt — wider 
König Heinrid I. 


Diefe kühne und ftolge, aber verhängnißvolle That des edlen 
und ehrgeisigen Marfgrafen begegnet ung fo frühzeitig und mit 
fo ind Einzelne gehenden Nachrichten in der bis dahin noch fehr 
dunkeln Borzeit unferes Vaterlandes, daß fie fhon darum von 
jeher die Aufmerffamfeit des Gefcjichtsforfchers auf fich 3095 fie 
macht aber aud) noch dadurch Epoche, daß nad) dem Sturze der 
babenbergifcden Grafen und der Einziehung de3 größten Theils 
ihrer weitausgedehnten Befisungen zum Reichs- oder Kammer: 
gut der Verfall der alten Gauverfaffung zwar ſchon vollitäandig 
entfchieden war, und eine neue geſchichtliche Aera begann, welche 
große Umgeftaltungen der yolitifchen und inneren Verfaſſung 
des Baterlandes zur Folge hatte, mit Hezilo's Fall aber der letzte 
mächtige Dynaft Franfens vom Scauplag tritt. Zur Stärs 
fung der Macht der Kaifer follte fortan ihrer Politif das Prin- 
zip der Schwächung, der Bereinzelung und Zerfplitterung des 
Beſitzes wo nicht übermächtiger, doch übermüthiger Bafallen Dies 
nen; mit ihnen verſchwindet aber aud) der Geiſt großartiger Ariz 
fofratie, und an feine Stelle treten die kleinlichen Pladereien 
eines wenigitend gegen das Ende des Abſchnitts fait entarteten 
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Ritterthums, deſſen Widerſtand im Einzelnen dem kaiſerlichen 
Anſehen zwar nicht gefährlich, im Ganzen aber kaum gedeihlich 
- war. Bei ſolchen für die geſchichtliche Entwickelung hochwichti⸗ 
gen, wenn auch an und für fich nicht ſehr bedeutungsvollen Ers 
eigniffen verweilt daher der Gefhichtsforfcher um fo lieber, und 
alles, auch der Ort der Begebenheiten, dünfet ihm wichtig ge⸗ 
nug, um Gegenftand feiner Betrachtung zu werden. Die leß: 
tere Beziehung iſt ed, welche ſich diefer Bericht vorzüglich zum: 
Augenmerk geſetzt hat. | 

Wir übergehen die befannte Veranlaffung zu dieſem Auf- 
ſtand, und wenden uns unter Zugrundlegung der von Ditt— 
mar und Saxo Annaliſta, und nach ihnen von Adlzreiter und 
Brunner darüber gegebenen Nachrichten zur Erzählung des * 
gefolgten kriegeriſchen Ereigniſſes ſelbſt. 

Hezilo war nämlich zu Anfang Auguſts des Jahres 1004 
mit feinen aufgebotenen Vaſallen und einem Zuzug von polni— 
fchen Hülfstruppen an die fränfifch = bayerifche Gränze, wo er, 
und zwar zu Ammerthal, begütert war, vorgerüdt und von 
dorf in Bayern eingebrochen; der König aber zog ihm von Re— 
gensburg aus mit einem aus Bayern, Franfen und Lothringern 
vereinigten Heere entgegen. Graf Ernit, des Markgrafen 
Theobald Sohn, und des Königs eigener Bruder Brunno was 
ren unter den Verſchwornen im Heere des Marfgrafen. Diefer, 
offene Feldfchlacht meidend, lodte vielmehr den König auf wals 
Dige Abwege, und beunruhigte defien Heer fortwährend aus 
Hinterhalten; dod) indem der König diefen Ueberfällen möglichſt 
Schranfen feste, bedrohte er fofort Hezilo's nächſtgelegene veite 
Burgen, und trieb das Heer der Verſchwornen raſch vor fich 
her. Sein Troß zog nad) damaliger Heeredordnung auf dem 
Marfch voran, das Heer folgte im. ALS diefes nun alfo das 
binzog, und fich eben ficher glaubte, Iangte defien nur ſchwach 
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bedeckter Troß an einem Ort oder Platze an, wo die ſogenannte 
Hadrichsburg lag. Doc der Feind hatte hier dem Heere eine 
neue Schlinge gelegt, denn yplößlich warf fi ein marfgräflicher 
Ritter, Magan genannt, welcher mit feinen Reifigen im Hinz 
terhalte auf der Lauer lag, auf die ſchwache Bedeckung des Trofs 
ſes im Vortrab des Fönigl. Heeres, hieb dieſelbe nieder, be= 
mächtigte fich der großen Beute, Darunter des königl. Silbers 
geräths, und brachte den Raub nad) Ammerthal in Sicherheit. 
Wir verweilen bei dieſem Fühnen Ueberfall, um ihn etwas näher 
zu beleuchten. | 

Hiebei fommt nun zuerft in Betracht, daß die uralte fos 
genannte hohe Straße, welche die Verbindung zwifchen Regens⸗ 
burg und ber obern Pegnitzflußgegend herftellte, über Traun 
feld, der Richtung ded Lauter, Vils- und Nabthales folgend, 
dicht an Neichened und Happurg vorüber, dann weiter über 
Heröbrud, wo fid) eine Fahrt über den Pegnitzfluß befand, zog. 
Diefer Straße mußten im Wefentlichen beide Heere gefolgt feyn, 
in fo weit nicht abfichtlihe Abwege im Plane lagen. Gerade 
aber auf dem Punkt, wo fi die Straße bei Reichened und 
Happurg vorbeizieht, wurde fie durd einen ziemlich ſchmalen 
Gebirgspaß beengt, woran ſich das Seitenthal von Förrenbach 
anfchließt, und durd; den Förren= und Kemsbach, welche erft 
in neuerer Zeit regelmäßig geleitet wurden, und früher eine ges 
fährlihe Durchfahrt durch Sumpf und Waffer nothwendig mad: 
ten, gehemmt. Während nun auf ſchmalem Wege der Troß 
vorauszog, aber nur langfam vorwärts Fonnte, der übrige 
Theil des Föniglichen Heeres aber nod) in Berg und Wald auf 
fhlechten Wegen 309, war hier in der ganzen Umgegend der 
gewähltefte Plaß zu einem Ueberfall, und der Hinterhalt ber 
feindlichen Reiterei, wahrfcheinlic; auf oder hinter dem Hapberg, 
in der Schlucht zwifchen Diefem und ber hohen Kuppe gelegt. 
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Hier auch war der Punkt, von wo aus die gemachte Beute auf 
dem geraden und Fürzeften Weg in dem Förrenbachthal gegen 
Thalheim und Ahlfeld hin, oder durch die waldigen Höhen über 
diefem Thale in dad nur etwa fünf Stunden davon entlegene 
hezitonifhe Ammerthal in Sicherheit gebradyt werden konnte. 
Bei Herdbrud, in defien Nähe der Leberfall erfolgte, und wels 
ches von diefem Punkte nur eine halbe Stunde entfernt ift, da= 
gegen ift die Gegend ſchon ganz offen und frei; daher konnte 
nicht leicht einem Heerführer einfallen, bier dem Feinde irgend 
wo einen Hinterhalt zu legen, denn hier hätte fid) dad Haupts 
beer fogleich frei entwideln, ihm den Weg nad Anımerthal ab: 
ſchneiden, und dem fühnen Räuber die Beute auf der Stelle 
wieder abjagen können. Wäre Herdbrud überdieg Damals ſchon 
ein veiter Punkt, eine Burg ded Markgrafen gemwefen, was 
nad) den früheren geſchichtlichen Nachrichten von diefem Ort nicht 
wahrfcheinlich ift, fo würde der vorfichtige und rafche König 
"ganz in defien Nähe feinen Troß gewiß gegen Leberfall beffer 
gededt haben. Es it daher anzunehmen, daß der fogenannte 
Hapberg den Namen Hadrihsburg damals führte, worüber 
bei anderer Gelegenheit ſich nähere Ausführung vorbehalten wird. 
Magan fcheint die Nachhut des verbündeten Heeres geführt zu 
haben, und fein Name entmeder von Magen, i. e. Vetter, 
oder von Manganus, Räuber, hergeleitet zu feyn. Als Ver: 
wanbter des Marfgrafen und ald deſſen Bafall, miles, war er 
vielleicht mit der Burg Ammerthal belehnt. 

Der König, von dem Heberfall benachrichtigt, verfolgte 
ſpornſtreichs mit feinem ganzen Heere den fühnen Beutemadher, 
nahm ihn bei Erftürmung der Burg Ammerthal mit den Seinen 
gefangen, und erhielt auf diefe Weife die gemachte Beute nicht 
allein zurück, fondern machte felbit noch Beute, vertheilte die 
bei Magan befindliche polnifcye Reiterei als Gefangene unter 
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feine Bafallen, und rüdte unverzüglich mit feinem Heere gegen 
Greuffen vor. Nun aber entiteht Die Frage, wo denn inzwi— 
ſchen Hezilo mit dem Hauptheer fi) befunden habe? Auch hiers 
über giebt die Gefchichte an der Hand der Lofalfenntniß einen 
nicht unfichern Fingerzeig. Während nämlich der König nad) 
Ammerthal, und nad) defien Erftürmung, welde ohne Verſchub 
gefhah, von da aus durch die Oberpfalz nad) der marfgräflichen 
Bergveſte Ereuffen 309, worin Hezilo's Angehörige, feine Ge— 
mahlin und Kinder, unter dem Schuße feined Bruders Bukka 
fi) ficher glaubten, hatte das Hezilonifche Hauptheer ſich auf 
dem fürzeften Weg durch das Pegnisthal hinauf in die Nähe 
diefer Befte gezogen, und der Marfgraf augenſcheinlich gehofft, 
dem König entweder noch zuvor zu fommen und die Seinigen 
zu deden und in Sicherheit zu bringen, oder das Fönigliche Heer 
unterwegs, und ba er die Diverfion des Königs nad) Ammer— 
thal in Folge des Maganifchen Handſtreichs im Voraus nicht 
berechnet hatte, in die noch jeßt fehmierigen Defileen des Peg— 
nigthales zu locken und dort aufzureiben, oder ihm doch wenig⸗ 
ftend möglichft Abbruch zu thun. Auf diefen Plan, den kleinen 
Krieg inWald, Schlucht und Thal, war der ganze Feldzug mit 
richtiger Berechnung des Terrains gebaut, und Hezilo hatte bes 
reits vor jenem Fühnen Heberfall an der Hadrichsburg durch die 
dem Föniglihen Heere vielfach bereiteten Hinterhalte bewährt, 
daß diefer Plan von ihm berechnet war. Als aber der fühne 
Magan mit dem polnifchen Zuzug gefangen, und Das Heer des 
Markgrafen um viele gute Degen dadurch verringert und ges 
(hwädht war, was dem Marfgrafen durch feine Kundfchafter 
alsbald verrathen feyn mußte, da fah er feinen durch die ents 
fheidende Rafchheit und das Kriegsglüd des Königs verrüdten 
Plan um fo mehr zu nichte gemacht, ald nun plötzlich das un— 
geſchwächte Fönigl. Heer in feinem Rüden vor Creuſſen fand, 
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deſſen Mauern ſein Theuerſtes einſchloſſen. Was war in ſolch 
kritiſcher Lage des Augenblicks zu thun, da das geſchwächte Heer 
der Rebellen ſich nicht ſogleich wieder verſtärken, den Verluſt 
des Magan und der Seinen nicht ſofort erfegen Fonnte? Auch 
hierüber fpricht Die Gefchichte vernehmlic) zu dem Ortsfundigen. 
Hezilo und der Reit feiner Getreuen hielt fid) in der Entfernung 
von dem nun dicht um die Veſte lagernden Heere des Königs, 
und begnügte ſich damit, ihm möglihft Abbruch zu hun, und 
da er ſich demfelben in offener Schladht nicht gewachſen fühlte, 
nur durch Leberfall einzelne Abtheilungen zu neden, zu plün— 
dern, die Fouragirenden aufzuheben und niederzuhauen,, und 
fi) dann in feinen ficheren Verſteck wieder zurüd zu ziehen. 


Henricus comes (fagt Dittmar) cum suis exterius im- 
pugnabat exereitum (regis), undique secus eircumseden- 
tem (um Greuffen nämlich), vulnerans, aliosque incaute 
frumentum equis congregantes perimit. | 


Dod zwang der fromme König den Rebellen durch Entgegen 
ftellung von 400 Reifigen, fih in einen geheimen Verſteck zus 
rüdzuziehen, und während diefer ſich dort ficher glaubte, wurde 
er von einem gefchwäsigen und Durd) die von den Marfgräflis 
chen verübten Plackereien erbitterten Bauern verrathen. So— 
gleich wurde ein Anfchlag auf die ſorglos Verborgenen gemacht; 
die Vierhunderte überfielen fie in ihrem Verſteck, aber der uns 
vorfihtige Ruf von einem ihrer Rottenführer, welchen diefer bei 
Erblickung der feindlihen Zelte ausſtieß, fhredte den bedrohten 
Haufen auf, und er floh fo eilig mit Hinterlaffung feines La— 
gers davon, daß die Einzelnen kaum nod) Zeit hatten, fi auf 
ihre Pferde zu werfen, und der Gefangenfchaft auf Abwegen zu 
entrinnen. | | 


Annalifta Saro bezeichnet diefen Verſteck näher Durch die 
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Worte: hostemque secretiora cujusdam vallis petere 
coegit. 

Der Verſteck war alfo in einem Thal. 

Adlzreiter bezeichnet diefes Thal noch näher durch die Worte: 
continuo silvarum objectu, ceircumfusam et angusta calle 
vix apertam, serecepit, und ferner durch die Worte: Addita 
viro manus armatorum, quam per notos anfractus ad 
hostium stationem inobservatus deduxit. Nihil fuit pro- 
pius, quam ut Hezilo, periculi securus, cum suis obrue- 
retur, und weiter: li, regiorum conspectu territi, cum 
ne ad arma quidem capienda sat esset temporis, per avia 
devia pallantes diffugiunt. ‘Brunner giebt davon folgende 
Befchreibung: Ergo spei irritus vallem vicinam, perpetua 
silvarum corona incinetam, neque nisi uno aditu, eoque 
difficili, apertam ineidit; und ferner; cum eodem duce 
per viarum anfractus in medias se latebras taciti inobser- 
vatique insinuassent. Es war alfo ein benachbartes, im Rüden 
des marfgräflichen Heeres gelegenes und zu einem Verſteck ganz 
geeignetes Thal, wohin Hezilo von den DVierhunderten fid) zus 
rüdzuziehen und darin ein Verfted zu fuchen, gezwungen wor— 
den war, ein Thal, ringsum mit waldigen Berghöhen begrenzt, 
und nur auf einem fchmalen Fußfteig zugänglich, ja kaum offen, 
ein Thal, zu welchem der den Leberfall ausführende Heerhaufe 
unbeobachtet und zwar fo nahe an den Feind Fommen fonnte, 
daß diefer alle Gegenwehr vergeflen,, Das ganze Lager im Stich) 
laffen,, fi) nur rafch zu Pferde werfen und in dereiligiten Flucht 
fein Heil ſuchen fonnte. Aber einem der Haupt = Berfhwornen, 
dem Grafen Ernft, gelang aud) diefed nicht, da er überraſcht, 
ald Gefangener in der Feinde Gewalt fiel. Ein ſolches Thal 
ift das Pegnitzthal zwifhen Velden und Rupprechtsſtegen im 
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Landgerichtöbezirfe Heröbrud, und indbefondere die daneben 
befindliche verborgene und nur von ganz Ortdfundigen gefannte 
Schluht, dad fogenannte Angethal unterhalb Reitenberg mit 
feiner geräumigen hochgewölbten, eine ganze Heerde unter 
ihrem Schutze bergenden Feldhöhle, welche zu einem foldhen 
Verſteck fid) vollfommen eignete. Zug für Zug paßt die ges 
machte Befchreibung darauf, und ingbefondere aber der Umſtand, 
daß es den Entfliehenden doch gelang, theilweife fid) noch aus 
ſolchem zu retten, ohnerachtet das Thal nur auf einem fchmalen 
Fußſteig zugänglid) gefchildert wird. Dieß erklärt fid) aber zur 
Genüge daraus, daß deffen wegen vorliegender Feldgruppen 
veritecte Zugang vom Pegnigthal aus allerdings ganz eng und 
faum offen, auch heute noch nur auf einem engen und be: 
ſchwerlichen, durch eine Schlucht führenden Fußpfad zugäng- 
lid), vix aperta, deſſen freie Oeffnung aber in der Richtung 
gegen Reitenberg zu finden iſt. Ein anderes ald das Pegnig- 
thal mit diefer Schlucht, worauf die Befchreibung paßte, üt 
in der Richtung von Ereuffen bi8 Velden nicht zu finden. 
Andere Gebirgsthäler in der Gegend von Pottenitein wür: 
den zu weit linf8 ab von der Straße liegen, welche Die Heere 
nad) aller Wahrfcheinlichfeit eingefchlagen haben, und aud) dort 
bürfte vielleicht ein gleich) geeigneter Verſteck nicht zu finden 
feyn. Entfcheidend wird aber noch für das Angethal defien 
Name, welder ſich nad) 800 Jahren noch im Volke erhalten 
hat. Anegang, Angang, heißt nämlid) im Altdeutfchen nicht 
blos und allein prodigium und portentum, PVoranzeichen, 
Wunderzeihen, es heißt aud) jede unerwartete Erfcheinung, 
und insbefondere der feindliche, plögliche, heimliche Ueberfall, 
daher anegan heimlich, meuchlings überfallen. ine jo wid. 
tige Begebenheit, bei welcher der Herr und Graf des Gaues 


— 13 — 


unterlag, und welche dem erften deutfchen König, welcher diefe 
Gegend betrat, einen folgereihen Sieg verlieh, Fonnte den 
entfcheidenden Ort für die nächſten Ummohner wichtig genug 
machen, um ihn durch den Namen Angethal (Thal des Ueber: 
fall3) dem Gedächtniffe einzuprägen. 


VIII. 
Notizen 


zur 


Bayreuthiſchen Geſchichte. 


Daß die Muggendorfer Gegend die fränkiſche Schweiz ges 
nannt wird, iſt nicht eine Angabe von Schriftitellern unferes 
Jahrhunderts, fondern fhon in Akten ded 16. Jahrhunderts 
findet man diefe Benennung. In den Streitigfeits = Aften der 
Regierung des Markgrafen von Baireuth mit denen von Adel 
wegen des Umgeldes vom J. 1536 werden die v. Wichſenſtein 
zu Planfenfeld, die v. Auffeß zu Freyenfeld und Truppach 
„die von Adelim Schweitergrund“ benannt. 


Sm Nürnbergifhen Zion ſtehen p. 3 die Ceremonien, mit 
welchen Kurfürjt Friedrich 1430 zum Feldherrn gegen die Huſſi⸗ 
ten erwählt wurde. 


Sm 3. 1559 erhielt Matthäus Pfeilfehmidt die Erlaubniß, 
zu Hof eine Buchdruderei anzulegen. Das vorzüglichſte aus 
derfelben hervorgegangene Werk iſt Die Brandenburger peinliche 
Halsgeriht3ordnung, 1582 in folio. 

1576 erhielt Iſak Söldner die Bewilligung, zu Hof eine 
Papiermühle zu errichten. Selbit in dem kleinen Münchberg 
beftand im 17. Sahrhundert eine Druderei; einen Beweis da= 
für giebt die gedrudte Leichenrede, welche der Buchdruder Joh. 


ı 
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Bernh. Mylius auf den Tod feiner Tochter 1689 aus feiner Ofs 
fizin erfcheinen ließ. 


In dem Schreiben des Kurfüriten Albrecht an den Grafen 
Haugk zu Medenberg und Heiligenberg, Ansbach am heit. 
Ditertag 1474, kommt unter Anderm vor: 

„Auch laffen wir did) wilfen, daß unfer Gemahel am 
Karfreitag glücklich durch die Hülf Gottes entbunden 
it, und bat uns bracht ein Tochter mit einem großen 
Maul ald wie die von Wirtemberg.” 

Diefe Tochter hieß Eliſabeth, vermählte fid) 1491 mit Graf 
Hermann v. Henneberg, und ftarb 1507. 


Auf der Straße von Memmingen bis Ulm liegt auf der Seite 
zwifchen der Poftitation Sertiffen und Ulm ein Ort Namens 
Brandenburg mit einem zerfallenen Schloß. Das Gefchlecht, 
welches Hievon den Namen führt, eriftirt noch in der Stadt 
Biberach. Das Wappen desfelben ift ein Ochs mit einem Ring 
im Maul. 





Nach dem Tode ded Theodor Morunger entitanden wegen 
Befegung der Pfarrei Hof in den Sahren 1508 und 9 bebeu: 
tende Streitigfeiten, aus welchen erſichtlich it, daß Markgraf 
Albrecht in feiner Jugend Canonikus zu Köln und Mainz war, 


Zufolge des alten Kafendorfer Pfarrbuches befand fid) 1468 
auf dem St. Magnusberge eine Kapelle, dieſem Heiligen ges 
wibmet, welde von Walfahrtern ftarf befucht wurde. Die 
Aecker, auf welchen fie ftand, werden heute nod) die Kappel— 
äder genannt. 


In einem Schreiben ded Herzogs Galeaz Maria Sforzia 
von Mailand 1474 fommt vor: daß er dem Kurfürſten Albrecht 
10 
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zu Brandenburg und anderen Perfonen, welche ihm dazu bes 
hülftich wären, es bei dem Kaifer Friedrich dahin zu bringen, 
daß das Herzogtum Mailand zu einem Königreich erhoben 
würde, 200,000 Dufaten Douceur zufichert. 


Sn Oehlfchlägerd Erläuterung der goldnen Bulle Carls IV., 
im Appendir ©. 51 kommt bei Befchreibung der Wahl des röm. 
Kaiferd Marimilian 1486 zu Frankfurt vor: 
Darnad) ſaß Markgraf Albrecht von Brandenburg, der 
war alt und pabagricus, daß man ine allenthalben uff 
einem Stule tragen muß. 


In dem Manufeript des Sebajtian Wagner zu Heilsbronn 
wird mit folgenden Worten die Gemahlin des Kurfürften Albrecht 
Achilles erwähnt: 

Sein erfte Gemahel ift ein geb. Marggräfin v. Baden 
geweſt mit Namen Margaretha, ein trefflid) ſchöne 
Fürftin, fol ein Haar gehabt haben, wie Die Gold: 
trätt, und vom Scheitel bi8 auf den Fuß langend, hat 
fie hart gehalten, und von ihretwegen die Langituben 
zu Onolzbad) vergittert, ift ein fromme ehrliche Fürftin 
gewefen. 


IX. 
Die Grünbürg 


oder 


Wallleithen bei Stadtfteinad, 


„Die Flamme reinigt fh vom Rauch; 
So reinige fih auc der Glauben. 
Und raubt man uns den alten Brauch, 
Das Licht, wer wills und rauben ?' 
v. Göthe. 


In freundlicher Erinnerung eines im Kreiſe hochverehrter 
und geliebter Freunde und ehrenwerther Männer *) traulich 
verlebten Sommertages im Jahre 1825, tauchte das Bild der 
Wallleithen oder Grünbürg bei Stadtſteinach ernſt 
und geheimnißvoll mir immer aus der Vergangenheit empor. — 
Die neu und glühend erwachte Liebe zum Vaterlande, deſſen 
ſchmachvolle Knechtſchaft und glorreiche Errettung wir erlebten, 
verband Fürſten und Völker in ſchöner und ſtarker Eintracht 
zum lebensvollen und fegendreihen Bunde, — Den Blid rüd: 
wärt3 auf entfhwundene, ferne Zeiten wendend, Fräftigte ſich 





”) Es wird mir erlaubt feyn, ihre Namen hier zu nennen, da 
ihre vielfachen und großen Berdienfte für König und Vaterland 
längft anerkannt find. Der gegenwärtige Fönigl. Eonfiftorials 
rath und Ritter des Ordens vom h. Michael, Dr. Kapp zu 
Ansbach, der damalige Fünigl. Polizei Commiffair Stuhlmül— 
ler zu Plafienburg, der Fönigl. Rentamtmann Weltrich zu 
Kulmbach, der damalige Fönigl, Landrichte Zamberaer zu 
Stadtfteinah u. a. m. 

N 10* 
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Sinn und Geiſt an der einfachen, männlich jtarfen und uner: 
fchütterten Größe der glorreichen Ahnen, die den Freiheitsfampf 
gegen das übermächtige und die Völker mit berechnender Klug— 
beit und erdrüdender Gewalt niederhaltende Rom kämpften. 
Deutſchlands heldenmüthige Söhne ftritten an ihren Strömen 
und Flüffen, auf ihren Auen und Gefilden, in dichten Wäldern 
und auf heimifchen Bergen, Sahrhundertehindurd, gegen Roms 
fieggewohnte Adler, bis diefe ſanken und das Vaterland geret— 
tet war, damit ein Brudervolf jest frei unter feinen Fürften 
im deutfchen Lande wohne. Die Gedichte entfchwundener 
Zeiten fprad) laut und ermuthigend. Edle Fürjten und Fürſten— 
ſöhne wetteiferten durd) erhabene Theilnahme und echten deut— 
fhen Sinn; fie entflammten Zaufende mit ihrem Geilte, der 
nun in unfern fhönen Tagen feegnend über dem Waterlande 
waltet, Wenn aud) die Glut der heimifchen, heiligen Heerde 
durch ftrömende Ihränen über das gemeinfame Elend, ad! 
durch das Blut feiner gefallenen Söhne verlofhen war, fo 
erwärmte fie jtiller, Fräftiger und lebensvoller die Herzen der 
Fürften und ihrer Völker, bis fie zur allleuchtenden, beleben 
den Flamme zum Himmel emporfchlug. 

Nun war alles Errungene heiliger und theurer geworden. 
Mit neuer Liebe erforfchte man die Gefchichte des Volkes und 
was dem Einzelnen nicht gelingen fonnte zu erfireben, gelang 
durch den Berein gelehrter und vaterlandsliebender Männer. 
Deswegen fand auch die Gründung des Hiftorifchen Vereins für 
Oberfranken in feinem erſten Entjtehen fo freudige Theilnahme, 
weldye fid) zum lebhafteften Enthuſiasmus fteigerte, als Se. 
Majeftät unfer Allergnädigiter König und Herr im Sommer 


1830 Bayreuth zunächſt mit feiner erfreuenden Gegenwart 
beglüdte. 
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Sener Eingangs erwähnte f[höne Sommertag, durch geiſt— 
reiche und erheiternde Mittheilungen der Vergeſſenheit entriffen, 
war der Unterſuchung der Grünbürg mit gewidmet. 

Der gewöhnliche Name dieſes nördlich von Stabtiteinad) 
gelegenen und Fegelförmig fich erhebenden, mit Fichten beitans 
denen Berges ift Grünbürg, font auch Wallleithen genannt. 
Bon der Stadt aus auf der wohlunterhaltenen Kunititraße 
nach Preſſeck im Thale eine Fleine Viertelftunde fortwandelnd 
fteigt mann allmählig die ziemlich fteil werdende Straße hinauf, 
bis man ſich auf ebenen Boden am Abhange des Berges befin— 
det. Bon hier aus wandte id) mic, mit meinem fehr anjtelligen 
Führer links geradauf gegen den Gipfel des Berges und nad) 
310 Schritten am fteilen Abhange Fam ich an den eriten Wall, 
welcher den Berg umfaßt. Die Höhe desfelben beträgt 9 und 
der innere Raum von dem äußern Rande des Walls bi an 
die Seite de3 Berges gemeffen ebenfalld 9%, aber fehr verſchüt— 
tet. Bon dieſem eriten bis zum zweiten Walle find 54 Schritte 
fehr fteil aufiteigend. Diefer oberite Wal hat einen Eingang 
und ift von gleicher Befchaffenheit, wie der erite. Vom Eins 
gange an bis auf 38 Schritte am Rande des Walled gerade 
ausgehend auf der Seite des iteilften Abhanges aegen dag 
Thal hinab fand fich eine Branditätte. Eine Maffe rothges 
glühter, verfchladter und verglafter Waden, dicht und feit 
verbunden, fand fid) hier bis zu einer Tiefe von 2° in einem 
Heinen Umfreife. Vierzig Schritte weiter vorwärts fanden fid) 
wieder rothgeglühte Steine am Rande des Walles, aber Feine 
Schaden. Bon diefem Walle bis zur Spitze des Berges find 
in ziemlicher Steigung noch 15 Schritte. Auf der Höhe nords 
wärts findet fid) eine Vertiefung von 3 — 4 Fuß, der Bruns 
nen genannt, Nach der Verfiherung meines Führers foll dies 
felbe vor ohngefähr 30 Sahren viel tiefer gewefen und durd) 


hineingeworfene ober gerollte Steine fo weit ausgefüllt wor= 
ben feyn. 

Diefed die äußere Geitalt der Grünbürg, welche mit ihren 
Fortſätzen die füdweltliche Gebirgswand des Fichtelgebirges bil- 
det. Südöſtlich ruht ihr Fuß im Thale der wilden Steinad), 
füdweftlich zieht ſich dad Thal der alten Steinach an ihrem Fuße 
hinauf, und nordweſtlich und nörblic it fie mit dem gegen 
Vordernreuth und Preffed fich erhebenden höheren Gebirge ver: 
bunden. 

Merfwürdig und räthfelhaft erfehien von jeher dieſer Berg 
Einheimifhen und Fremden, und man verfuchte die Ringwälle 
fi) zu deuten, wie Zeiten und Begebenheiten das Material 
dazu boten. Auch hier wie inandern Yändern fahe man Schwes 
denſchanzen, oder ließ die Bürger von Stadtfteinad) in ſchwerer 
Kriegsnoth hierher mit geretteter Habe flüchten, um ſich durch 
Wal und Graben vor feindlichen Ueberfällen zu ſchirmen; nod) 
zeigen die Schladen den Ort, wo die Schmiede geftanden, und 
oben ift der Brunnen, aus welchem ſich die Dürftenden erquic- 
ten. So wohl gemeint diefe Erflärungen find, fo wurden fie 
doch großartiger durch die Fiction römifcher Befeitigungen. 

NRömerwerfe wurden hier vermuthet, gefucht und dem ftau= 
nenden oder ungläubig betrachtenden Wanderer gezeigt. Der 
Sorfel mit feinem tiefen Thale der alten Steinad erinnerte 
fprechend an furcae caudinae, die Ruinen von Norded bei 
Stadtfteinad) zeigten römifches Fundament, und die thönernen 
Wafferleitungsröhren, welche derfelben erquidenden Born 
zuführten, waren über deutfchen Kunitfinn hinaus! Sa Rö— 
mersreuth, entweder von Römern gegründet oder den Ort 
zeigend, wo die gefangenen Söhne der fieggewohnten Roma 
Sclavendienfte verrichteten, konnte nicht im Zweifel laffen und 
wunderbar! noch leben ihre Nachkommen in germanifirten Fa⸗ 
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miliennamen fort unter ung bis auf den heutigen TZag*). Dazu 
gehörte nod) die Grünbürg ald römifche Befeitigung. Wir 
glauben aber die Echmad) römifcher Unterjochung von unferer 
Gegend fern zu halten und weihen diefe Grünbürg dem 
Götterdiente unferer Urahnen. Daher verlaffen wir biefen 
Berg und fteigen in das tiefe und fchauerlice Thal der wilden 
Eteinad) hinab, um dem 

Eihberg und Hainberg unfere Aufmerffamfeit zus 
zuwenden. 

Der Eihberg, durd das Thal der wilden Steinad von 
der Grünbürg gefchieden, liegt in öftlicher Richtung von ihr 
und an diefen fchließt fi) der Hainberg an. Beide Benens 
nungen find bezeichnend und deuten auf religiöfe Beziehungen. 
Auf einem vorfpringenden felfigen Hügel des erfteren ftehen die 
Ruinen der alten Veſte Nordek, einjt Eigenthum der mächtigen 
Grafen von Henneberg, höchſt wahrfcheinlich von ihnen erbaut 
und 1151 der Kirche zu Bamberg als offenes Haus erworben **). 
Charafteriftifch und die Bedeutung der Grünbürg erläuternd 
ift die Lage diefer Burg mit ihren an fie gefnüpften Sagen. 


*) Wir haben nicht möthig, die Benennungen der Berge Forkel 
und des in der Nähe gelegenen Torfel bei Bogtendorf am 
Walde aus dem Lateiniſchen abzuleiten. Forkel könnte von 
Forche, althochdeutſch foraha, die Fohre, ein Berg mit Foh— 
renbeſtand, abzuleiten feyn,, wenn es nicht mit Torfel aus dem 
Slawifchen ſtammt. — Daß römifche Gefangene unter den Deut— 
fchen lebten, ift befannt, waren aber ald Beuteftüde einzeln ver» 
theilt und Fonnten weder Orte gründen, nod) diefen den Namen 
geben. — Daß e3 noch deutſche Familien gibt, welche ihre Ab» 
ſtammung von römifhen Familien ableiten, ift befannt. Die 
bierher gehörigen Familiennamen aus Dortiger Gegend find: 
Pohl, Tempel. 

**) cf. Defterreiher Gefch. der Herrfh. Banz, 2. Thl. ©. XXX. 
Urf. XVII. In Diefer Urkunde ift Nordecche gefchrieben. 
Man vergleiche Forche und Forkel. 
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Denn durch das Thal der wilden Steinad) 309 fid) Die alte Ver⸗ 
bindungs = und Handelsitraße von Franfen herauf über Banız 
berg nad; Grafengehaig und von hier nördlich nach Sachſen 
und vielleicht oftwärts nach Böhmen *). Der Eingang in das 
Thal war durch die Grünbürg ald heilige Opferftätte und Vers 
fammlungsort des Gaues geſchützt, und für die Folgezeit, als die 
heiligen Feuer auf ihr erlofchen waren, blieb immer nod) diefer 
Handelsweg offen und zum Hort wurde Norded erbaut **), Die 
DBurgherren geleiteten dann durch ihre Burgmänner die reichen 
Waarenzüge Durch das einfame Thal und Gebirge nad) Gras 
fengehaig, 

Ueberbliden wir demnach Lage und Befchaffenheit der Grüns 
bürg mit ihren Sagen (die id) mit der von Nordeck ſchließlich 
mittheilen will), erwägen wir die Benennung des Eichbergs 
und die Lage der Burg Norded, die Benennung des Hainbergg, 
die Sage von der alten Handelsjtraße durch das Thal der wil— 
den Steinad) nad) Grafengehaig, fo find diefes unverwerfliche 
Zeugniffe eined geordneten bürgerlichen und refigiöfen Zuſtan— 
des, den Deutfche im hohen Alterthume hier begründeten. 

Wir wiffen, daß unfere Urahnen feine Vriefter und Fein 
Priefterthum, darum aud) feine Hierarchie, wie die afiatifchen 


*) Höchft wahrfcheinlich zog fich die Verbindungsftraße von Bams 
berg aus im Mainthale hinauf. Hallſtadt erſcheint ald Zoll 


ftation. 
**) Darauf weilen die Worte des Biſchofs in der ©. 151 anges 
führten Urkunde hin, wenn er fagt: — instanter et vigilanter 


oportere nos ad custodiam gregis dominici tam in tempo- 
ralibus, quam in spiritualibus — satagere. — malitiam 
dierum metuentes — castrum Nordecche — contra impe- 
tus hostiles in domum refugii acquisiuimus etc. Stadtſtei— 
nad) wird weiter unten mit Norded genannt — Nordecche 
cum mercato et allodio Steinaha , ib. 
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Völker oder Griechen und Römer, hatten, — daß Gauverſamm⸗ 
lungsorte Sie der Gauvorftände und Opferpläße vereiniget 


waren und ſich gewöhnlid; an Haupt= und Verbindungsftraßen 
befanden. 


In der Grünbürg erkenne id) einen beutfchen Opferplag und 
Gauverfammlungdort mit Sit des Gauvorftanded. Auf diefen 
möchte der neben der Grünbürg liegende Burgftall ohne 
fihtlihe Spuren von Ruinen oder Reften von Mauerwerk bins 
weifen. 


Bedeutungsvol erfcheint auch nad Preusfer*) der bei 
Etadtiteinad gelegene Ort Ober= und Unter-Zaubach. Die 
eingewanberten Slawen behielten die politifche Eintheilung des 
Landes in Gaue (Zupa) bei. Jedem ftand ein Zupan (Schus 
pan) vor, und jeder Gau hatte einen beveftigten Ort. Zaubach 
deutet auf einen Sig eines folhen Zupan Hin. 


Gleiherweife darf nicht unbemerft bleiben, daß die Stabts 
gemeinde Stadtfteinad die Grünbürg bi8 an die Straße, der 
obere Theil gehört dem Staate, den Eihberg und Hainberg 
ganz ald Gemeindeeigenthum mit Foftbarer Waldung befitt, — 
eine Erfheinung, die fi bei allen bis jet. befannt geworde⸗ 
nen Opferplägen und Verfammlungsorten wiederholt und nach⸗ 
weifen läßt. 


Zum Schluſſe die hierher gehörigen Sagen, wie id) fie von 
meinem Führer vernommen, deren Vorrath aber lange nicht 
erfchöpft feyn kann. 





*) Blide in die vaterländifche Vorzeit. Leipzig 1841. I. ©. 138. 
Danfbar erfenne ich die vielen Belchrungen an, die ich von Die- 
ſem gelehrten und unermüderen Forfcher in diefem Buche em— 
pfangen, wovon dieſer Aufſatz Zeugniß gibt. 
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1. Bon der Grünbürg. 

Um Mittagszeit Fam einft ein armer Mann von Stadtiteis 
nad) in die Gegend der Brandftätte, um von der Mühe und 
Befchwerlichfeit auszuruhen, die ihm der fteile Berg beim Holz= 
fammeln verurfacht hatte. In der Stille fid) über feine Armuth 
beklagend, den Reichen beneidend und gegen Gottes weife Orb: 
nung murrend, fuchte er fid) mit manchem tiefen Eeufzer Luft 
für fein gepreßted und bemegtes Herz zu verfchaffen. Eiche, 
auf einmal fommt auf dem Walle eine hohe, weißgefleidete und 
ehrfurchtgebietende Frau auf ihn zugefchritten mit goldenem 
Schlüffel in der Hand. Zutraulid und freundlicyernit winfte 
fie ihm zu folgen, um die verborgenen Schätze ded Berges von 
ihr zu empfangen. Allein graufiger Schreden überfiel den Ar— 
men, er raffte ſich auf, entfloh eiligit und ließ die weiße Frau 
bei ihren Schägen *). 


Schlimmered widerfuhr einem Anderen. Ein Maurer, 
man nennt nod Namen und Wohnort, rüſtete ſich einft am 
frühen Morgen wohlgemuth, um über dad Gebirge nad) Grafen 
gehaig auf die Kircchweih zu gehen. Don Zaubach aus die 
Grünbürg befteigend, wird er auf einmal durd fünf junge 
Hunde überrafcht, die ihm entgegenzulaufen ſchienen. Sich 
nedend und jagend umfpringen fie ihn mit hellem Gebelle und 
der Wunſch, einen von ihnen zu befiten, wird immer lebhafter 
in ihm, Endlid) nad) vieler Mühe und langem Jagen glüdte 
ed ihm, einen von ihnen zu fangen, der aber durch ungewöhne 
liche Kraft aus feinen Armen ſich loszumachen fuchte, während 


*) Die Sage von einer weißen Frau, die im Fichtelgebirge fich 
Künftiges verfündend einft fehen ließ, ift befannt. Aber dieſe 
Sagen ruhen auf hiftorifchem Grunde in dem Bolfe felbft. Ich 
erinnere hiebei an die weiße Frau des Zollerifchen Haufes, mit 
den Schlüſſeln. 


* 


er 
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die andern auf eine unheimliche Weife plößlich verſchwunden 
waren, Der Maurer hielt feinen Gefangenen veft und ftieg 
vollends die Grünbürg hinauf, um in Grafengehaig ſich wegen 
feines Hündleins beneiden zu laffen. Allein, ob er gleich bei 
guter Tageszeit zur Grünbürg Fam und der Gegend fehr Fundig 
war, fo fonnte er doch durch Wald und Berg wandelnd, Gras 
fengehaig nicht erreihen. Endlidy wird ihm unheimlich, das 
gefpenitifche Hündlein war entfprungen und der arme Mann 
ftand wie bezaubert vor den Ruinen von Norded. Grauen und 
Entfegen bemächtigt ſich feiner, mit Mühe fchleppt er fich zum 
Hammer, von wo aud man ihn nad) getreuer Erzählung feines 
Abenteuers Frank nad) Haufe fährt, wo er noch ſchweres Siedy= 
thum zu erdulden hatte. 

Schüchtern betritt Abends und Nachts der Wanderer die 
Gegend der Straße, die an der Höhe der Grünbürg nad 
Preffek führt. Mancher weiß viel zu erzählen, wie ihm angft 
und bange wurde , wie er vom rechten Wege abgefommen und 
wer weiß wohin? gerathen. Ja unfichtbare Hände werfen 
mit Steinen nad) dem ſcheu gewordenen Wanderer felbit am 
Tage. So viel vernahm ich von der Grünbürg durch meinen 
Führer. Diefer erzählte weiter 

2. Bon Norded. 

Freudig begrüßten die reichen Kaufherren, wenn fie in das 
wilde Steinadhthal mit ihren Waarenzügen eintraten, die hohen 
Zinnen und den gewaltigen Thurm der Veſte Nordeck, weil fie 
wußten, bier fichered Geleite durch das tiefe und fchauerliche 
Thal und das einfame Gebirge zu finden. Aber Die Burgmäns 
ner blieben Feine treuen Horte und Hüter. Das viele und koſt— 
bare Gut, das fie fo oft geleiteten, erregte ihre Habgier und 
verleitete fie zur ZTreulofigfeit und zum Raube. init, fo 
erzählt die Sage, z0g der Sohn eines reihen Bamberger Kauf 
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herrn mit vielem Gute das Thal hinauf. Die Ritter erklärten 
ihn mit ſeinen Waaren für gute Beute und im Verließe des 
mächtigen Thurmes mit ſeinen acht Fuß dicken Mauern trauerte 
ber Süngling über verlorene Schätze und entriſſene Freiheit. 
Doch Aergered war ihm zugedacht. Die Bewohner der Burg 
wurden ihres Gefangenen überbrüßig und beſchloſſen, ihn. zu 
tödten. Die Köchin, welde ihm das Eſſen beforgte und 
brachte, vernahm den Anfchlag der raub= und blutgierigen Ge— 
walthaber, welcher am Fünftigen Morgen ausgeführt werden 
follte. Noch einmal brachte fie ihm feine Syeife. Gerührt von 
dem traurigen Schidfale des Jünglings, entdedte fie ihm den 
Anſchlag der Burgherren und Thränen verrathen die innere, 
tiefe Bewegung ihres Hergend. Dadurch ermuthigt, fragt der 
Süngling: Ob feine Rettung möglich? — Im Stillen darauf 
vorbereitet, verfpricht fie ihn aus dem Thurme zu führen und 
fein Leben zu retten. Gerührt und dankbar verfpricht er im 
Falle glücklichen Gelingens, fie zu ehelichen. 

Unter dem Schutze der Nacht führt fie ihn aus dem Thurme 
und der Burg, fie fleigen ins Thal hinab, erflimmen jenfeits 
die fteile Grünbürg in haftiger Eile und Furcht. Allein in der 
Burg gewahrt man ihre Flucht. Alles wird rege und Reifige 
mit gewaltigen Sanghunden verfuhhen ihre Spur zu finden, 
Die fliehenden Liebenden vernehmen Getöfe, wilden Ruf und 
Gefchrei der Männer, und weithin ſchallt durch Thal und Berg 
das Gebelle blutgieriger Rüden. Diefe nähern ſich in wilden 
Sprüngen und gieriger Wuth. Allein die wohlbefannte Stimme 
der Köchin, aus deren Händen fie oft Futter erhielten, legt 
fie fchmeichelnd zu ihren Füßen nieder und fie det den Gelieb— 
ten mit ihrem Gewande. Sie gebietet den Hunden Nüdfehr, 
die fie lautjagend den Berg hinab auf die Veſte zu antreten. 
Die Flüchtigen erreichen glüdlic Bamberg und in fürzefter Friſt 
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ftanden Beide vor dem Altare, um den Seegen der Kirche zum 
heiligen Ehebunde vom Priefter zu empfangen. Mögen ihre 
Nachkommen nod) heute im friedlichen Glücke dort leben! 

Zuletzt fühle ich mid, verpflichtet, Herrn Bürgermeifter 
Rupp zu Stadtiteinad) für bereitwillige und freundliche Uns 
terftüßung beim Befud) der Grünbürg öffentlicd; zu danfen.. . 


X. 


Philipp Melanchthon's Driginal- Brief an 

Burgermeifter und Rath zu Wunftedel, in welchem 

er fih für Chriftoph Dbenander zur Erlan- 
gung eined Stipendiums verwendet *), 


Gottes Gnade Dur feinen eingebornen Sohn Sefum 
Ehriftum unfern Heiland zuvor: Erbare, weife, vornehme 
günftige Herren! Ich bitte Em. Weisheit wollen Fein ungünftig 
Misfalen an meinem Schreiben haben, denn Ew. Weisheit 
als die Verftändigen können felbft erachten, daß ic) in dieſem 
meinem Berufe und nad) meiner Vocation fhuldig bin, ber 
armen Jugend Studia zur Erhaltung göttlicher Lehre und Er: 
fenntnis zu fördern, fo viel mir möglich). 

Nun iſt alfo in diefer Univerfität ein junger Gefell von 
Wonfiedel mit Namen Ehriftophoru8 Obenander **), ber 
vor diefer Zeit dem Ehrwürdigen Herrn Doftor Nicolao M ed= 
ler ***) treulich und fleißig gedient hat und jezt ernftlicd und 
nüzlich ftudiert; diefer berichtet mic), Ew. Weisheit, als chriſt— 
liche Regenten, geben jährlidy zum Studio ein gewiffes Sti— 


*) Die Mittheilung des Originals diefes Briefd haben wir der Güte 
des Herrn Rechtsraths Landgraf zu Wunfiedel zu danfen. 
**) Chriftoph Obenander (Evander) ftarb ald Pfarrer in Kirchen- 
lamig 1568; mit feinem Sohne Johann, Pfarrer in Rehau, 
ftarb die Linie Obenander (Evander) aus 1604. 
***) Dr. Medler in Braunfchweig. 
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pendium, welches jezund ledig ſey; nun muß ich mit Wahrheit 
berichten, daß gedachter Chriſtophorus ein ziemlich gutes inge- 
nium hat und guten Fleis thut im Studio, daß zu hoffen, er 
werde zu Erhaltung rechter Erkenntnis Gotted und rechter An: 
ruffung feinem Vaterlande und an andern Orten mit der Zeit 
feliglich dienen. 

Und weil denn Ew. Weisheit ald die Verftändigen wiffen, 
daß Gottes Befehl es it, daß etwas zu Unterhaltung chriftlicher 
Lehre von aller Obrigkeit angewendet werde, fo bitte id) neben 
diefem Ehriftophoro, Ew. Weisheit wolle ihm gedachtes Stipen⸗ 
dium gutwilliglich auf etliche Jahr verleihen, und zu geben ver⸗ 
ordnen, das wird ohne Zweifel Gott belohnen, fo wird ed an 
diefem fleißigen Gefellen wohl verwendet feyn; und Em. Weis— 
heit Jugend zu dienen bin ich willig. 

Der almächtige Gott Vater unferd Heilands Jeſu Chriſti 
bewahre Euere Furchen und Stadt allezeit. Datum 18. Nos 
vembris 1545. 

Em. Weisheit 
Williger 
Philippus Melanchthon. 


Den Erbarn, weifen und Fors 
nehmen Herren Burgermeiltern 
und Rath zu Wonfiedel, meinen 
günftigen Herren. 


Berihbtigungemn 


©. 22. Aribo’3 Erzählung von dem aus Thüringen nach Regens⸗ 
burg wandernden Flüchtlinge fieht c. IV. ©. 483 f. — 
Die andere Stelle ift von Arnulf L. J. Dafeldft lies 
Abenöberg ft. Abenberg. 

©. 127. 3. 5 v. u. lied Förner ft. Hörner, 
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Erklärung des Titelkupfers. 


u. 
3 MR Fe Das Titellupfer ftellt das angebliche Standbild des Burgagrafen 
%_ 07 lbrecht des Schönen wor, welches in der Stiftskirche zu Himmelfron 
Ir BT rechts vom Altare neben dem fteinernen Sarfophage befindlich if, und 
dad man nah der Meinung derer, welche die Erzählung von dem 
Drlamündifhen Kindermorde verfechten, deswegen dahin geftellt Habe — 
denn Burggraf Albrecht liegt befanntlich in der Klofterfirche zu Heils— 
bronn begraben —, damit man fi die Perfon vorftellen Fönne, „wel⸗ 
che die Gräfin von Orlamünde geliebt, und um welcher willen fie Durch 
ihre rafende Liebe zu einem fo entieglichen und unmütterlichen Kin— 
dermord fey bewogen worden.“ 


Man ift in dem neueften Zeiten um fo mehr geneigt, in dieſem 
Standbilde den Burggrafen Albrecht zu erfennen, weil fi) über der 
rechten Schulter ein Thierfopf zeigt, den man für den burggräflicen 
Bradenfopf hält. 

Es ift bereits in dem Auflage: 

Widerlegung der Sage von dem Drlamündifchen Kindermorde *) 
nachgewieſen, daß dieſes Standbild nicht den Burggrafen Albrecht den 
Schönen vorftellen könne, weil der Schild nicht Die quadrirte Einfaf- 
fung hat, der Löwe nicht gekrönt und der Pfauenfchweif nicht eins 
fondern vierfach ift, ganz wie auf des Grafen Otto von Orlamünde 
Monument bei der Schnedentreppe **). Auch in der Nitterfapelle zn 
Himmelfron findet fi) der Orlamündifche Löwe gerade fo wie auf dem 
Schilde des obigen Standbildes, was zu dem Schluſſe berechtiget, 
daß ed einen Grafen von Orlamünde vorftellt. Der Thierkopf 
über der Schulter bemeift nichts. Es Tann ein Löwenhaupt ald Helms 
zierde ſeyn. 

Welcher Graf von Orlamünde es feyn foll, läßt ſich wohl nicht bes 
flimmen. Der Stein hat Feine Umfchriftz auch ift Feine Spur vor» 
handen, daß jemals eine auf demfelben gewefen if. Will man fid) 
Muthmaßungen bingeben, fo Fünnte man ihn für den letzten Grafen 
Dtto von Drlamünde, Heren zu Blaffenberg, halten, der im Jahre 
1340 in einem Alter von faum 40 Jahren geftorben if. 


Stadelmann, 
Pfarrer zu Lanzendorf. 


*) Archiv f. Geſch. ac. von Oberfranken 1.38. 3.9 S. 116 ff. — ©. 123 
3. 12 if ſtatt xxviij zu lefen: xxviiij. 

**) Siehe das Archiv für Bayreuthiſche Gefhichte ꝛc. Bd. 1., wo aber das Or⸗ 
lamündiihe Wappen im Schilde theilmeife nicht richtig gezeichnet ift. 
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1. 
Die Hausgenpffen zu Bamberg 


von 
€. A. Schweitzer, Curatus in Bamberg, 


$. i. 
Einleitung. 

Die hiſtoriſchen Vereine follen den Stoff für die Geſchichte 
eined beftimmten Bezirkes fammeln, kritiſch unterfuchen, 
Serthümer berichtigen, und fo ein möglichft Flares und ges 
treues Bild einer längſt entſchwundenen Zeit entwerfen. Das 
her geht auch gewiß das Streben der Hiftorifchen Vereine in 
Oberfranfen dahin, die Entftehung ihrer Städte, ihre Vermeh⸗ 
rung und Ausbildung, ihre Einrichtungen und Geſetze aufzu— 
helfen. Manches wurde für dieſen Zweck ſchon geleiſtet; doch 
das ſich ſo manichfaltig geſtaltende Leben im Mittelalter bietet 
reihen Stoff zu neuen Unterfuhungen dar. Von manchen 
Aemtern findet man nur die Namen, oder befigt nur fo dürftige 
Nachrichten, daß ſie eine weitere Aufhellung wünſchenswerth 
machen. 

Das möchte nun auch von dem Amte der Hausgenoſſen 
in Bamberg gelten, die in Urkunden am Ende des XIII. Jahr⸗ 
hunderts erfcheinen, und im XV. Sahrhunderte fpurlos ver⸗ 
[hwinden. Zum eriten Male fommen fie urkundlich in dem 
Statute vor, welches Biſchof Berthold im Jahr 1275 mit 
feinem Domkapitel wegen der Rechte der Immunitäͤten errichtet 


aus 
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hatte, in welchem Steuerfreiheit ihnen zugeſichert ward. 1) 
Dasſelbe Recht wurde ihnen im J. 1402 durch König Ruprecht 
beſtätigt 2). Auch iſt das Amt der Hausgenoſſen im 
alten Bamberger Stadtrechte, welches Hr. Prof. Zöpfl her— 
ausgegeben hat, angeführt. Das Beſtehen dieſes bürgerlichen 
Amtes in Bamberg iſt folglich begründet; aber die näheren Ver— 
haͤltniſſe ſind dunkel, und verdienen eine weitere Unterſuchung. 

Um dazu einen Beitrag zu liefern, benutzte ich eine Hand⸗ 
ſchrift der kgl. Bibliothek dahier, betitelt: Acta quaedam et 
scripta, Nobiles et Patricios Bambergenses concernentia. 
Sie enthält die Rechte und Freiheiten der Hausgenoffen 
Bambergsd, und wurde im J. 1412 durch Fried. Krebs 
auf Veranlaffung des Hausgenoffen Günther Münzmeis 
fer, welcher auch Bürger zu Nürnberg war, zufammenges 
fchrieben. Die Aufhellung diefes bürgerlichen Amtes wird bes 
ſonders Deswegen nicht überflüffig feyn, weil dadurch Die Ge— 
ſchichte der alten Gefchlehhter und fogenannten Patrizier Bam 
bergs gewinnen würde. 


6. 2. 
Muthmaßliche Entftehung der Hausgenoſſen. 

Das Amt der Hausgenoffen mag feine Entitehung der 
alten Einrichtung des Domkfapitel3 verdanfen. Die Domherren 
lebten gemeinfchaftlic) in einem Haufe; daher fie auch Fratres 
de domo S. Georgii hießen; fie führten ein Flöfterliches Leben 
nach einer gewiffen Negel (Canon) ; daher fie Canoniei genannt 
wurden. Alle weltlichen Geſchäfte beforgten Layen, die in einem 
ähnlichen Verbande zu dem Stifte fanden, wie der Minifteriale 





1) Dfeufer, Beiträge zu Bambergs Geſchichte S. 423. 
2) Daſelbſt ©. 500. 
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zu feinem Herrn. Man kannte in jener auf die Zeit der Karo—⸗ 
linger folgenden Periode noch nicht eine Beamtenklaſſe, die für 
Befoldung ihren Herren diente, fondern alle Gefhäfte wurden 
von den durch Lehen Berpflichteten beforgt. Sie mußten zu bes 
ſtimmter Zeit am Hofe ihred Herren erfcheinen, die Aufficht über 
die niedern Hausgeſchäfte führen, und allerlei Dienfte beforgen. 
Soldye Dienftleute waren nun aud) den Stiften nothwendig, da— 
her diefelben ſchon bei ihrer Gründung mit folhen Perſonen reich- 
lich verfehen wurden. Sie gehörten zur Familie des Stiftes, hats 
ten ein eigenes Recht, und mußten nicht nur die Kriegdverbind- 
lichfeit erfüllen, fondern führten auch als Amtleute die Auffiht 
über die Hausgeſchäfte des Stifted. So entitand das Amt eines 
Küchenmeiſters, Pfiſtermeiſters, Forſtmeiſters 2c. Des Stifted. Sie 
wurden während des Klofterlebend „„domestiei‘ genannt. So 
findet man diefelben in einer Urfunde vom 25. April 1231, wels 
che Defterreicher in feinen Denfwürdigfeiten IIL S. 24 mits 
theilte, bezeichnet. Hier ſchenkt der Domdechant Krafto dem Stifte 
zu Bamberg feine zwei Diener (servos) Wigger und Heinrid), 
die nad) dem Rechte der Hausdiener (jure domesticorum) 
dienen follen., Nachdem 10 Domherren ald Zeugen angeführt 
find, folgen in gleicher Eigenfhaft die domestiei: hainri- 
cus Helmaister. hartmudus. Gundeloch. hainricus pi- 
stor. hainricus stunphelin. Rudegerus. Zulegt kommen 
noch zwei Zeugen, die aber nicht mehr zu den Hausdienern ges 
hörten, nämlich Ulrieus Toggeler et frater Wortwinus. 
Daß man hier unter „domestici‘ nidyt gemeine Diener verfte- 
ben könne, wird Seder zugeben, da fie als Zeugen fogleid 
nad) den Domherren, und vor dem Bürger Toggler zu ftehen 
kommen. Es find alfo diefe Hausdiener, bie nad) einem bes 
ſtimmten Rechte dienten, nichts anders, als Amtleute des 
Stiftd, Hausgenoſſen. 
1* 


er 


Sm XI. Sahrhunderte ging mit diefen Hausdienern eine 
bedeutende Aenderung vor. Die Minifteriale, durch) die ewi— 
gen Kriege ihren Herren nothwendig, und durch Erlangung 
der Ritterwürde ausgezeichnet, hatten fid) von dem eigentlichen 
Hausdienfte losgemacht, ihre Lehen in Erb = und FamiliensGüs 
ter umgewandelt, befchränften ihre Dienitleiftungen auf bie fie 
ehrende Hülfe im Kriege, und näherten fid) allmählich dem Adel. 
An diefem Umſchwunge nahmen gewiß auch die Hausdiener 
der Stifte ihren Antheil, obgleid) die inden Städten wohnenden 
Bürger hier nicht gleihen Schritt mit den Minifterialen halten 
fonnten. Sie machten vermuthlich nad) dem Beifpiele der Mi⸗ 
nifteriale ihre Aemter erblid) in ihren Familien, und die natürs 
liche Folge war, daß die Lehengüter mit den Familiengütern 
verfchmolzen wurden. Diefed Streben wurde gewiß befördert, 
ald das gemeinfchaftliche Leben der Domherren aufgehoben 
wurde. Da wurden zum Theil die Aemter überflüffigz; der Les 
hen wegen beftanden fie, wenigitend dem Namen nad), nod) 
einige Zeit fort, bis fie zulegt ganz verfchwanden. Nur ein 
Theil der Hausdiener, die den Domkapitel noch nothwen— 
dig waren, wurde beibehalten, um die Stiftägüter zu verwalz 
ten, oder des Kapiteld Nechte gegen den Bifchof und das 
Stadtgeriht zu wahren. Zu dieſen leßteren gehören unfere 
Hausgenoſſen, die ald domfapitlifche Amtleute ein beftimmtes 
Amt verwalteten, welches erft im XV. Sahrhunderte aufhörte, 

Auf Ähnliche Art erflärt eine Handfchrift dee Würzburger 
Geſchichte den Urfprung Der dortigen Hausgenoſſen. Hier 
heißt ed: So lang die Domherren zu Würzburg nad) der Regel 
des heil. Benedict lebten, beforgten Layenbrüder, deren jeder 
ein befonderes Gefchäft hatte, die Haushaltung, und wurden 
„attinentes domui“, Hausgenoffen, genannt. Ald aber 
bie Klofterordnung aufgehoben wurbe, verblieben noch die 


Hausgenoſſen, „die all Shr aygen ampt vnd darzu Ein fonder 
gericht haben, jetzo das Kellergericht genannt, auch Ein aygen 
Behauſung vff dem Bruderhoff, darin ſolch gericht gehalten, 
zum Haußgenogen Ampt gehörig und allweg Ein Domherr Shr 
Richter iſt.“ 


8. 3. 
Amt und Plicht der Hausgenoſſen. 

Herr Prof. Zöpfl fagt im Commentar über „das alte Bam— 
berger Recht“ ©. 85: die Hausgenoffen feyen Perfonen, wel- 
hen niedere Funktionen bei dem Rathe, bei dem Stadtgerichte 
oder in ben ftädtifchen Gefchäften anvertraut gewefenz fie feyen 
Perfonen, welde das Münzrecht auszuüben hatten (daher 
Münzer, monetarii, genannt). — Diefe Definition eignet ſich 
wenigitend für unfere Hausgenoſſen nit. Sie gehören durch— 
aus nicht zum Rathe oder zum Stadtgerichte, obgleich fie Mit— 
glieder desfelben feyn Fonntenz; aber ald Hausgenoffen machen 
fie ein felbftftändiged Amt aus, welches im Auftrage des Doms 
Fapiteld das Benehmen des Bürgerrathed und des Stabtgeridh- 
tes beaufſichtigen follte. Sie ftehen nicht unter dem Schultheis 
Gen, fondern fie erfennen blos dad Domkapitel ald Herren an. 
Wollten daher die Hausgenoffen auf ihre Privilegien Anſpruch 
machen, fo mußten fie in den Smmunitäten, wo dad Doms 
Fapitel eine Art Oberherrfchaft übte, wohnen. Bei allen Streis 
tigfeiten erfannten fie das Domkapitel als ihre Obrigfeit an; bei 
jeder Klage wegen Eingriffe in ihr Amt wandten fle ſich an das- 
felbe, und wurden aud) immer von diefem Fräftigft geſchützt; ja 
vom Domkapitel hing die Beftätigung der neugewählten Haus— 
genoffen ab, welche fid) daher immer „des Stiftd zu Bamberg 
erblihe Amtleute” nennen. Daraud wird folgen, baß bie 
Hausgenofen nicht niedere Funktionen beim Rathe oder Stadt⸗ 


gerichte ausübten; wohl aber, daß fie ald bomfapitlifche Amt: 
leute zur Benuffihtigung ſtädtiſcher Gefchäfte gebraucht wurden. 

Nach obiger Definition meint man ferner, die Hausgenof- 
fen hätten felbft gemünzt und Wechfelgefchäfte getrieben. Dies 
fes ift wieder nicht auf die Hausgenoffen Bambergs anwendbar. 
Denn nad dem im J. 1275 errichteten Statut verloren Die 
Hausgenoffen ihre Rechte, fobald fie felbit münzten oder Wech— 
felgefchäfte trieben. 

IIli vero, qui in Emunitatibus habitant, et Huſcheno⸗ 
fen Cal. Hufegenozen) vocantur, nec cambiunt, necin Mo- 
neta cudunt, nec mutuant in Mensis Numulariorum, non 
dant Steuras, sed sunt liberi et soluti; qui vero prae- 
dicta fecerint, cum aliis civibus Steuras solvent. fen 
fer p. 423. Worin beftand nun das Amt der Hausgenofien ? 
Sie hatten ein doppeltes Gefhäftz ihnen war 

1) die Münze anvertraut, fie follten nämlich, die Aufficht pfles 
gen, daß auf Die rechte Weife gemünzt, und die Münze 
von Andern nicht verfälfcht würde. Wenn daher falfches 
Geld mit des Bifchofed Zeichen geprägt wurde, fo muß: 
ten fie den Faͤlſchern nachſpüren, und fie bei ihren Richtern 
verflagen. Wollte ferner ein Biſchof Münze oder Wechfel 
in der Stadt Bamberg haben, fo mußte er ed den Haus— 
genoffen wiffen laffen, wie er feine Münze geftaltet haben 
wolle. Waren nun die Hausgenoffen gefonnen, Diefes 
Geſchäft zu übernehmen, fo hatten fie vor Allen ein Recht 
dazu. Unter ihrer Aufficht wurde die neue Münze geprägt. 
Wollten fie dasfelbe aber nicht übernehmen, fo konnte der 
Bifhof nad) dem Rathe der Hausgenoffen andere Leute 
dazu ziehen. 

Dem Domkapitel mußte viel daran gelegen feyn, daß 
die Münze nicht verfchlechtert würde, weil fowohl ihre 


2) 


u 


Untertbanen, als fie felbft in ihrem Einfommen großen 
Berluft erlitten hätten. Deßwegen fcheint das Domfapitel 
das Recht der Aufficht über die Münze erhalten zu haben, 
welches fie Durd) ihre Hausgenoſſen ausüben ließen. Wirfs 
lich findet fi aud) in dem Domfapitlifchen Urfundenbuche 
fol. XXXI eine Urkunde vom J. 1275, durch welche B. 
Berthold verfpricht, ohne Wiffen und Willen des Doms 
kapitels die Münze nicht zu ändern. Aeltere Verträge mö— 
gen vorausgegangen ſeyn; aber fie find entweder nicht 
aufgezeichnet, oder nod) unbekannt. 

Auf gleiche Weife hatten Die Hausgenoffen die Aufficht, 
wenn der Schultheiß oder die Bürger in der Stadt Elle, 
Gewicht oder Maas unterfuchen wollten. Immer mußten 
2 Hausgenoffen von des Stift3 wegen gegenwärtig feyn, 
daß Armen und Reichen gleich gefchehe. 

Diefed Recht der Hausgenofjen wurde auch in dem Bam—⸗ 
berger Stadtrechte aufgenommen. Hier heißt ed $. 84: 
„Wenn ein schultheiz Elnn. Trinkmaz. Olmaze. Ge- 
treydınaz. Saltzmaz, Daz gezeichent ist oder Ge- 
wichte vnd wage aufheben will. so schol er zv im 
nemen der einen dy hawsgenozen heizen. oder mer. 
vnd einen statschepphen oder mer. $.85: Vnd waz 
denn dy aufgeheben daz schullen sy furtragen. ob 
ez sy vngerecht dunket den andern purgern vnd 
schopphen. vnd dy schullen ez messen. wegen vnd 
eychen mit der stat maze wage vnd Gewichte. $. 88: 
Wolt in (den Fälfcher der Elle 2c.) aber der schultheiz 
ze swer sein. vnd wolt in ze mal an der Habe ver- 
derben. woran in denn dy hawsgenoszen vnd die 
schepphen weisen — — vnd wie si daz auf dy eyde 
erchennen — — da schol ein schultheiz bescheiden- 
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heit zuwenten vnd tune swi si im raten auf die eyde. 
vnd also haben ez vor alle schultheizen gehalten.“ 

Nach diefem Hatten alfo die Hausgenofien das Recht, 
mit den Schultheißen und den Schöyfen Elle, Maas und 
Gewicht in der Stadt zu unterfuhen. Jede Fälfhung 
wurbe ben Stabtfchöpfen angezeigt, und won biefen uns 
terſucht. Sprad der Schultheiß ein zu hartes Urtheil, 
fo Fonnten fi die Hausgenoffen des Verurtheilten annehs 
men, und die Strafe mildern. 

Wie dad Domkapitel zu diefem Rechte gelangte, iſt 
mir unbefannt. Vielleicht fommt es von den Zeiten des 
DB. Ziemo her, der im 5. 1201 dem Stifte die Advofatie 
ber Stadt Bamberg fchenfte (Regeften von Lang adh. a.), 
durch welche bad Domkapitel dieſes Recht der Aufficht ers 
langt haben Fann. — Vom Münzrechte der Hausgenoffen 
findet man im Stadtrechte gar Feine Erwähnung; was fid) 
wohl dadurch erflärt, weil Die Münze nicht zum Gefchäftss 
Freife des Stadtgerichtes gehörte, 


$. 4. 
Anzahl und Wahl der Hansgenofien. 

Die Zahl der Hausgenoffen war auf 24 feſtgeſetzt, weldye 
man immer bis auf zwölf abfterben ließ. War dieſer Fall eins 
getreten, fo Famen die zwölf Haudgenoffen zufammen, und 
Jeder, yom Xelteften angefangen, wählte ein neues Mitglied 
aus feiner Verwandtfchaft, welches aber dem Vater nad) zum 
Haudgenoffenamte berechtigt feyn mußte. So wurde die Zahl 
ber 24 Hausgenoſſen wieder ergänzt. 

Eine foldye Wahl, die am Dienftage vor Matthäus dem HI. 
Apoftel im 3. 1411 gefchehen war, ift in der Handfchrift aufges 
zeichnet. Vor der Wahl fegten die Haudgenoffen nod einige 
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Artikel feſt, um fuͤr die Zukunft Irrungen zu vermeiden. Dieſe 
neuen Artikel zu halten, ſollte jeder Gewählte dem Aelteſten bei 
feiner Pflichtleiſtung ſchwören, und zwar 1) wenn Zuſpruch 
und Einfall auf das Hausgenoffenamt entitehe, fo follen die 
Hausgenofien einander mit Leib und Gut helfen. Jeder fol 
nad) Pflicht und Gewiffen zum Beßten rathen, und nad) feinem 
Stande beifteuern. Aller Streit wegen des Hausgenoſſenamtes 
ſoll blos vor den Hausgenoſſen geſchlichtet werden. 2) Keiner 
ſoll einen Hausgenoſſen wählen, wenn dieſer nicht gelobt, alle 
Vorſchriften des Amtes genau zu befolgen. Dieſer Artikel war 
nothwendig wegen des Streites mit dem Hausgenoſſen Ditte⸗ 
rich Gundloch. Dieſer wollte nämlich bei der letzten Wahl nicht 
in die Verſammlung der Hausgenoſſen kommen, obgleich ſie ihn 
dreimal beſchickten. Denn er wollte einen aus einem anderen 
Geſchlechte wählen, was doch gegen die Verfaſſung war. Die 
Hausgenoſſen wendeten ſich deswegen an das Domkapitel, wel—⸗ 
ches ihnen befahl, nach alter Gewohnheit zu waͤhlen. Nach 
langer Zögerung wählte endlich Ditterich Gundloch den Claus 
Haller, der von Rechtswegen zum Amte gehörte. Es wurde da⸗ 
ber am neuen Wahltage beftimmt, daß, wenn ein Hausgenoffe 
Fünftig Die Wahl verfäume, fo habe er fein Wahlrecht verloren. 

Bei der neuen Wahl wählte: 

1) Eonrab Kuchenmeifter Der ältere Cunz Haller, feinen 
Vetter; 2) Ulrih Kuchenmeifter feinen Vetter Engelhart Ku⸗ 
&henmeilter; 3) Heinz Gundlody feinen „Dichter““ Braun 
Sambach; 4) Fri Münzmeifter feinen Sohn Frik; 5) 
Heinz Münzmeifter feinen Sohn Heinz; 6) Balthafar Haller 
feinen Sohn Caspar; 7) Günther Münzmeifter feinen Better 
son Hallftadt Heinz Münzmeifter; 8) Lorenz Haller feinen 
Sohn Georg; 9) Ulrich Kuchenmeifter der jüngere des Heins 
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zen Kuchenmeiſters Sohn, feinen Vetter Hans; 10) Cunrad 
Gundloch ſeinen Vetter Endreſſen Münzmeiſter. 

Die vorgenommene Wahl, in welcher zwei Mitglieder fehl— 
ten, wurde dem Domkapitel ſchriftlich zur Beſtätigung vor— 
gelegt. 


F. 5. 
Die zum Hausgenoſſenamte berechtigten Geſchlechter. 


Nach unferer Handſchrift waren nur drei Geſchlechter zu Dies 
ſem Amte berechtigt, nämlich: 1) die Braunwarte und ihre 
Nachkommen, die Fisberge, Haller, Sambad) und Kuchen 
meiſter; 2) Die Weider und Gundlod und 3) die Anshalm, 
Nepf und Berlein. Sie Alle follen von einem Geſchlechte ab— 
ftammen, und in ihren Wapen den DBradenfopf und die 3 
Kolben führen. Alle anderen Gefchlechter waren davon ausgee 
fhloffen und unwählbar. Zwar behaupteten die Mehlmeiiter, 
daß ihre Gefchledht zu dieſem Amte berechtigt fey, weil fie das 
Wapen der Haudgenoffen führten. Aber diefed Fam daher, 
weil der alte Mehlmeiiter des alten Weiderd Tochter heirathete, 
fo nahın er das Wapen der Weider und Gundlody an, indem 
fein bisherige Wapen, das Bild Unferer 2. Frau, unziemlid) 
erfchien. Die Mehlmeiiter gehören alfo nicht dem Vater nad) zu 
den Hausgenofien, und find nicht zu Diefem Amte berechtigt. 
Nur in dem Falle, wenn die erforderliche Anzahl aus den ges 
nannten Gefchlechtern nicht mehr ergänzt werden fönnte, follten 
die legten zwölf Hausgenoſſen das Recht haben, aus andern 
Gefchlechtern neue Mitglieder zu Diefem Amte zu wählen. 

Am Ende des XIV. und im Anfange des XV. Jahrhunderts 
findet man nur aus den obengenannten drei Gefchlechtern die 
Hausgenoſſen erwählt, 3. DB. Liäberger, Nepf, Gundloch, Hals 
ler, Münzmeifter, Anshalm, Sambach, Kuchenmeifter, Franz. 
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$. 6. 
Muthmafliche Abftammung dieſer Gefchlechter. 

Unfere Handfchrift ertheilt folgenden Auffhluß. Bor ber 
Gründung des Bisthums foll der Stammvater der Hausgenof- 
fen, Conrad, von Amberg hieher gefommen feyn. Sein Cohn, 
Eonrad, fol dann vom hl. Kaifer Heinrich IL. nach erfolgter 
Stiftung des Bisthumd mit mehreren Freunden zur Münze, 
und zum Hausdgenofienamte berufen worden feyn. Diefer habe 
ſich Conrad Münzmeiiter genannt, und zwei Eöhne, Braun 
und Conrad, erzeugt. Die Erben des Braun follen Das Braune 
warts-Geſchlecht ausmachen, während den Erben feines Bru— 
berd, Conrad, der Name Münzmeiiter blieb. 

DBraunmwarts Geflecht foll ſich wieder getheilt Haben, in= 
dem vier Brüder dieſes Geſchlechtes ſich verfchiedene Namen bei— 
legten. Der eine nahm eine Gemahlin aus dem Gefchledhte der 
Lisberger; er und feine Nachkommen nannten fid) von Lisberg; 
der zweite Bruder, defien Weib eine Haller aus MWürtenberg 
war, führte den Namen dieſes Geſchlechtes; der Dritte war Ku— 
chenmeiſter des Bischofs, und nannte ſich nad) dieſem Amte; der 
vierte war endlich „Kindsweiß zu Sampach herfommen’, und 
nach Diefem benannt. — Nebft diefen gehörten zu dem Hausges 
noffenamte die Nachkommen des zweiten Bruderd, Conrad, 
nämlich: 1) die Weider und Gundloch, und 2) die Anshalm, 
Nepf und Berlein. 

Sn diefen Familien = Nachrichten ift mit dem Wahren viel 
Salfched vermifht. Es ift möglich, daß der HI. Kaifer Heinz 
rich II. das SInftitut der Hausgenoffen angeordnet hat. Aber 
die Abſtammung der Hausgenoffen des XIV. Sahrhunderts aus 
jener Zeit herzuleiten, ermangelt jeder Hiftorifchen Gewißheit, 
und muß als unbegründet hinwegfallen. Gewiß theilte anfangs 
das Stift die Gefchäfte nach freier Wahl unter Die Hausdiener 
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aus, bis diefelben, wie die Minifteriale, die Aemter bei ihren 
Familien erblid) machten. In diefer fpätern Zeit mag erft die 
in der Handſchrift erwähnte Zertheilung in verfchiedene Familien 
gefhehen feyn. Wahrfcheinlid, ſtammen die zum Haudgenoffens 
amte Berechtigten von dem Münzmeiſter Conrad ab, ber aber 
nicht, wie die Handfchrift fagt, zur Zeit des hl. Heinrich, ſon⸗ 
dern im Anfang des XIII. Sahrhundert3 gelebt Hat. Won feis 
nem Sohne Braunwart, der in der zweiten Hälfte des XII. 
Sahrhunderts erfcheint, ſtammen die genannten Gefclechter 
der Liöberge, Haller, Kuchenmeilter und Sambad) ab, die 
ald bürgerlihe Familien zu Bamberg im XIV. Sahrhunderte 
blühten. Da diefe meilten Angaben der Handfchrift durch Urs 
Funden belegt werden fönnen, fo glaube ich derfelben folgen zu 
dürfen, befonders da fie auf Veranlaffung des Hausgenoffen 
Günther Münzmeifter, der am Ende des XIV. Sahrhunderts 
lebte, verfaßt wurde. Günther fagt felbft von diefer Arbeit, daß 
er alle Schriften, die über das Hausgenoffenamt Handelten, 
genau Durchgegangen, und viele lateinifche Briefe, Die er felbft, 
Balthaſar und Lorenz Haller hierüber befaßen, benütst habe. 
Es ift alfo der Handſchrift hier Glauben zu fchenfen. 

Eine richtige genealogifche Befchreibung dieſer bürgerlichen 
Samilien zu liefern, ift wenigftend mir unmöglich; denn bie 
Scwierigfeiten find nicht gering. Eine gleichzeitige Aufzeich- 
nung der alten Geſchlechter im XIII. Sahrhunderte findet ſich 
nit; in den wenigen Urkunden, in benen meiltend Bürger 
ald Zeugen erfcheinen, findet man blos ihre Vornamen, oder 
Bezeihnung nad) ihrem Amte. Da diefes in früheren Zeiten 
nicht auf den Sohn übergehen mußte, fo ift für Die Genealogie 
wenig gewonnen. Sn ber zweiten Hälfte des XII. Sahrhuns 
derts wird die richtige Auffindung der Abftammung dadurch er= 
leichtert, daß man oft findet, weſſen Sohn ein Bürger gewes 
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fen, 3. B. im 9. 1250 Guntherus, filius Cunradi antiqui 
monetarii. Erft ald man anfing, die Vor- oder Amtdnamen 
in Gefchlechtönamen umzuwandeln, wird Die Genealogie erleich— 
tert. Wenn ich daher verfuche, die in der Handfchrift angeges 
bene Genealogie der Hausgenoſſen durch Urkunden zu befräftigen, 
fo kann ich nicht auf Bollitändigfeit, nicht auf Gewißheit Ans 
fpruch machen; e3 wird genügen, Wahrfcheinlichfeit zu erzielen. 

Der Stammvater der Hausgenoffen fol nad) dem Manu— 
feripte Conrad Muͤnzmeiſter gewefen feyn, welcher zwei Söhne, 
Braunmwart und Conrad Münzmeifter, hinterließ. Durch Urs 
Funden wird Diefed zum Theil beftätigt; aber die Söhne Eon 
rads heißen Braunmwart und Günther, — nicht Conrad. Nach 
den bayerifchen Regeſten von Lang trifft im J. 1250 Uto, ber 
Kämmerer ded Kl. Micheläberg, einen Tauſch mit dem Bürger 
Günther, dem Sohne des alten Münzmeifter Conrad (cum 
Gunthero, eive, filio Cunradi antiqui monetarii). Bald 
darauf erfcheint in den Irfunden der Michelöberger Chronif vom 
Abte Andreas 2) im G. 1257 ein zweiter Sohn dieſes alten 
Münzmeifters, nämlich Braunwart (Brunwardus, filius an- 
tiqui monetarii), weldyem einige Zehnten des Kl. Michelöberg 
verfeßt waren, die der Kämmerer Uto auslöfen follte. Gün— 
ther und Braunmart waren Brüder; dies beweijt eine Urkunde +), 
wo Gunemund von Lichtenfeld im J. 1268 für das Kl. Mi: 
chelsberg der Advofatie über zwei Güter in Leiterbach, vier Gü— 
ter in Pulſendorf zc. entfagt, die in die Hände der Bürger 
DBraunwart, feines Bruderd Günther, Anshelms 20, gegeben 
wurde (in manus Burgensium sc, Brunwardi, fratris sui 
Guntheri, Anshelmi, Friderici quondam thelonearii). 


3) Michelöberger Ehronif 109, a. 
4) Michelsb. Chronik 112, b. 


— 14 — 


Dadurch wird wohl bewieſen ſeyn, daß der alte Muͤnzmeiſter 
Conrad im Anfange des XII. Jahrhunderts gelebt, und zwei 
Söhne Braumwart und Günther gehabt habe. Bon diefen beis 
den Brüdern ſtammen nun wahrſcheinlich die in unferer Hands 
fchrift genannten Gefdledhter, die zum Hausgenoffenamte bes 
schtigt waren. 

Günther wurde, wie fein Vater, Münzmeiſter; als fols 
cher erfcheint er in den Negeiten vom 3. 1272, wo B. Ber: 
thold dem Katharina: Spital den Neureuthzehnt der Aeder 
ſchenkt, welde von dem Kämmerer Hartmann, dem Münzmei- 
fter Günther (Gunthero monetario quondam) und dem Forit= 
meilter Rudeger im Hautsmor gereuthet wurden, Eben daſelbſt 
findet man am 7. November 1286 diefen Münzmeilter Güns 
ther (Guntherus magister monetae, civis Bambergensis). 
Der andere Bruder, Braunwart, ſcheint dad Amt eines 
Küchenmeifterd verwaltet zu haben, obgleich er erft nad) feinem 
Tode in Urfunden genannt wird. Er it wahrfcheinlich im J. 
1290 geſtorben; denn nad dem Nefrologe der Franzisfaner 
farb in diefem Jahre ein Braunwart, und wurde bei denfelben 
begraben. Braunwart, der alte Schultheiß, kann ed wohl 
nicht feynz; denn er kommt mit Diefer Benennung ſchon im J. 
1231 vor; das hohe Alter ftreitet alfo Dagegen. Das Geflecht 
ber Braunmarte hatte ferner in der Franziskanerkirche feine 
Degräbnißftätte; denn nad) dem erwähnten Nekrologe ftarb im 
J. 1468 Caspar Haller von dem Gefchlechte der Praunwarte, 
und wurde in der Gruft feiner Ahnen vor dem Chore begraben. 
Schuberth, der in feinen Nachträgen ©. 145 diefe Nachricht 
mittheilte, Hält den alten Schultheiß Braunwart mit Unrecht 
für den Stammvater des Hallerifchen Gefchlechtes; wahrfchein= 
licher ift der 1290 geftorbene zu verſtehen. Daß er Küchenmeifter 

war, läßt eine Urfunde des Stiftes S. Stephan (Nr. 5) vom 
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J. 1299 vermuthen, nad) welcher von dieſem cin Haus des 
ehemaligen Küchenmeiſters Braunwart (curia sive domus 
Brunwardi, quondam magistri coquinae) gcfauft, zu einem 
Eanonifathofe umgewandelt, und vom Rechte der Pfarrei zu 
U, 1. Frau und des Stadtgerichtes befreit wurde. 

Don dieſem Braunwart, dem Bruder Güntherd, mögen 
nun Die vier Söhne abftammen, welde unfere Handfchrift aufs 
zählt. Als die erften fand ich Conrad und Walter, welche das 
mit B. Arnold im J. 1291 errichtete Statut unterfchrieben 
(Friderieus Theloniarius, Anselmus 5), Chunradus et 
Waltherus, filii quondam Brounwardi (al. Brunwardi), 
Guntherus Monetarius ete.). — Eben diefelben erfcheinen ala 
Zeugen in einer Urfunde vom 14. Februar 1294, wo der B. 
Arnold dem Conrad, gen. Venke, mit Einwilligung feines 
Domfapiteld einige Aeder vor dem Hautsmor im Pfaffengehai 
zum Bebauen überläßt 6). Walter erfcheint ald Braunwarts 
Sohn im J. 1295 ?), im J. 1296 9) und im $. 1298 9). 

Eonrad, der zweite Sohn Braunwarts, erhielt wahrfchein« 
lich dad Amt feines verftorbenen Vaters, wurde Küchenmeifter, 
und fcheint dem im XIV. und XV, Sahrhunderte fo blühenden 
Gefchlechte der Kuchenmeilter den Namen gegeben zu Haben. 
Ein Bamberger Bürger, Conrad Küchenmeiiter, erfcheint im 
J. 1301 ald Zeuge im Urkundenbuche des Stift S. Stephan 


5) Wahrfcheinlich der Sohn des alten Scuitheifen Braunwart; 
denn im 3.1257 findet man in der Michelsb. Chronik (105, a): 
Anshelmus, filius Brunwardi quondam sculteti, ©. Pfeus 
ferö Beiträge ©. 403. 

6) Defireicher Denkw. III. 120. 

7) Schuberthbs Nachtr. p. 147. 

8) Regeften. 

9) Deſtr. Denfw, III. 124, 


Nr. 148 (Conradus coquarius vor dem Reimarus mone- 
tarius). 

Dem 1290 verftorbenen Braunwart find ferner nebit dem 
Walther und Conrad noc zwei Söhne beizulegen, bie beide 
Heinrich geheißen haben. Vermuthlich hatte der alte Braun 
wart viele Befigungen im Abtöwörth, die feine Söhne erbten. 
Zwei von diefen, nämlich Heinrih, gen. Sambach, feine Ges 
mahlin Agnes und Heinrich, gen. von Liesberg (Heinricus 
dictus Sampach — heinricus dictus de liebfpurg), Bürger 
von Bamberg, verfauften dem Eberhard, Abte im Michelöberg, 
am Borabende der Hl. Margaretha 1312 ihre ganze Erbfchaft 
auf der Infel Abtdwörth an Häufern, Gärten, Zinfen und 
Zehnten, wie fie diefe Güter von ihren Xeltern ererbt hätten, 
um 400 %& Heller weniger 20 & Heller. Diefed befannten Die 
oben Genannten vor dem Dompropfte Heinrid), vor dem Doms 
dechant Leupold von Eglofitein und vor dem ganzen Capitel im 
J. 1322 1°), 

Diefe beiden Heinrihe find Brüder Conrads, eined Soh— 
nes Braunwarts; folglich find aud) fie ald Söhne des Letzteren 
anzunehmen, Wie feine Brüder, hatte auch Conrad fein Eis 
genthum im Abtswörth dem Abte Eberhard verfauft. Diefes 
jeigt eine Urfunde 11) vom J. 1323, nad) welcher der Abt 
Eberhard am Vorabende des hl. Apofteld Jakob dem Kl. Mi— 
cheläberg durch ein Teftament die Infel Abtswörth fchenft, Die 
er von Conrad, dem Eohne Braunwartd, von Heinrich, gen. 
Sambach, und von Heinrich), gen. von Liesberg, feinen Brü= 
dern (apud Cunradum filium Brunwardi, Heinricum dictum 
Sampach, et Heinricum dietum de Liesperk fratres suos) 





10) Micheldb. Chronik 125, a, 
11) Michelsb. Ehronif 120, b. 
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gekauft hatte, damit der Jahrstag ſeines Todes gefeiert würde. 
Als Zeugen des Teſtamentes ſind unterſchrieben: Fridericus 
scultetus civitatis bambergensis, dietus geyer. frideri- 
cus dietus zoluer, consanguineus noster (Eberhardi), 

Betrachtet man beide Urkunden, fo find die beiden Heinz 
tiche Brüder Conrads und Söhne Braunwarts; alle drei haben 
auf der Inſel Abtswörth ihr väterliches Erbe verfauft, und da 
Walther ein Bruder Conrads iſt, fo finden wir hier die vier 
Söhne Braunmwart3, die unfere Handfchrift angibt. Sit hier 
Wahrheit, dann it Walther derjenige, welcher eine Haller heis 
rathete, und das Gefchlecht der Haller gründete, Als feine 
Söhne könnte man annehmen Braunwart (Brunvvardus, 
filius Waltheri !*) im 5. 1308, und Conrad, Herrn Wals 
terd Sohn, im J. 1314 *3). Bon den Hallern findet man 
ald Hausgenoffen zur Zeit des B. Ludwig (1366 — 74) Con⸗ 
rad und Georg Haller. Später, im J. 1411, fommt ald Haus- 
genoffe vor Cunz Haller, Vetter des Conrad Kuchenmeifter, 
Balthafar Haller und defien Sohn Caspar, Lorenz Haller und 
defien Sohn Georg. — 

Eonrad, der zweite Sohn Braunwart3,. war Küchenmei: 
fir. Er und feine Nachkommen machten die Benennung des 
Amtes zum Familien-Namen; denn jest unterzeichnen fie fid) 
„genannt Kuchenmeilter”. Es erfcheint im 3. 1327 ein Bruns 
ward Kuchenmeiſter 14), ferner unter Abt Hermann im Kl. Miz 
chelöberg (geft. 1334) ein Friedrih, genannt Kuchenmeilter, 
der Häufer im Sand verfaufte 15) ; derfelbe Fridericus coqui- 


12) Schuberth, Nadıtr. S. 148. 
13) Michelsb. Chronif 122, a, und Schuberth, Nachtr. S. 148. 
14) Regeften von Lang ad an, 1327 und 31. Oct. 1330. 
15) Michelsb. Chronik 128. 
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narius findet fich mit feinem Weibe Efifabeth im J. 133116); 
ferner macht ein Ulrich, gen. Kuchenmeifter, im 3. 1343 fein 
Zeftament 17). Conrad Kuchenmeijter erfheint ald Zeuge in 
einer Urkunde de Stift S. Stephan im J. 1356 1%). Wahr: 
ſcheinlich iſt er derfelbe Conrad, welcher zur Zeit des B. Ludwig 
Haudgenoffe war, und im 5. 1411 als der ältere unter den 
Haudgenofien genannt wurde. In diefem Sahre findet man 
noch aus diefer Familie folgende Hausgenoffen : Ulrich Kuchen⸗ 
meiſter und Engelhart, fein Vetter. Ulrich Kuchenmeifter der 
jüngere und Hand, Eohn des Heinzen Kuchenmeiſters. 

Der dritte Sohn Braunwarts ift Heinrich von Sambad). 
Es gab ein adeliches Gefchlecht diefed Namens; fo z. B. vers 
fauft Otto von Sambach dem Wolfram, dem Schenfen, Gü- 
ter zu Reundorf 29). Aber hier ift von einer bürgerlichen Fa⸗ 
milie die Rede, welche vom dritten Sohne Braunwarts ge= 
gründet wurde. Man Fann hier feinen Adelihen, der ſich das 
Bürgerrecht in Bamberg erwarb, annehmen; denn wir Fennen 
feinen Vater und feine Brüder ald Bürger. Heinrich und feine 
Nachkommen befleiden das bürgerlihe Amt der Hausgenoſſen, 
fie können nicht zur adelihen Familie gerechnet werden ?°). 
Ob Fri von Samba, der 3 Häufer an der Schüt vor ber 
Burg zu Bamberg befaß, zur bürgerlihen Familie zu rechnen 
ſey, kann ich nicht entfcheiden 21). Defto gewiſſer gehörte Dazu 





16) Michelsb. Chronik 129, a. 

17) Ebend. 131, b. 

18) Urfundenbuh Nr. 24. 

19) Oeſtreichers Denfwürd. IIT. 26. 


20) Heinrich Sambach erfheint ald Zeuge im J. 1326 mit den 
Bürgern Herman und Fri Zolner, Bürger zu Bamberg, wäh— 
rend die Adlichen, 3. B. Conrad von Liebspurg, Vogt zu Höch— 
ftadt, ald Bürgen vorkommen. — Michelsb. Ehronif 127, a. 


21) Regeſten v. 19. Mai 1327. 
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- Braunwart Sambach, der zur Zeit bed B. Ludwig Hausge⸗ 
noffe war, und ald Zeuge 1377 22) und 1382 23) erſchien. 
Er hatte einen Bruder Heinrich; denn beide Brüder, Braun⸗ 
wart und Heinrid Sambach, verkauften dem Kl. Michelsberg 
ihre Güter zu Ueking im 5. 1374 um 950 & Heller, zu einer 
Zeit, in welder ein ungarischer oder böhmifcher Gulden 2 & 
Heller und 3 Schilling Heller galt 2*).. Sm J. 1411 findet 
man nod) den Braun Sambah, den „Dichter“ des Heinz 
Gundloch ald Hausgenofien, 

Der vierte Sohn, wahrfcheinlid) der jüngfte, war Heinrich; 
von Lisberg. Er war ein Bruder Heinrichs von Sambach, alfo 
auch ein Sohn Braunwartd, Bekannt ift, daß in jener Zeit 
ein adeliches Gefchlecht diefed Namens blühte; aber auch die bürs 
gerliche Familie it außer Zweifel, da wir Mitglieder derfelben 
ald Hausgenoffen finden. So fommt als der ältefte Hausges 
noffe Heinrich Lisberger zur Zeit des B. Ludwig vor, und Erz 
hard Lisberger in gleicher Eigenſchaft. Wahrfcheinlich ift dieſer 
Erhard und Eberhard Lisberger, gefeffen im untern Stephans⸗ 
berge, eine und diefelbe Perfon 25). 

Um diefe Zeit lebte Heinrich Lisberger, der mehrere 
Jahre Schultheiß zu Bamberg war. Nah Schuberth 2°) 
verwaltete er diefed Amt in dem J. 13245 ferner vom J. 1336 
bis 525 nad) Jäck 27) fchon im J. 1335. In dem eriten J. 
1324 fonnte ich ihn urkundlich nicht finden, wohl aber in der 


22) Urfundenbuch des Stiftd ©. Stephan Nr. 28. 
23) Urfundenbuch des Stiftd ©. Jacob Nr. 81. 
24) Michelsb. Chronik 146, a. 
25) Michelöb. Ehronif 146, a. 
26) Beyträge p. 149 x. 
27) Denkfchrift für das Jubelfeft der Buchdruderfunft zu Bamberg 
©. 155 aus archiv. Quellen. 
2* 
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zweiten Periode. Zumletzten Male fand ic) ihn in einer Urkunde 
des Stifted S. Stephan 25), wo er an Unferer Frau Abend 
1352 ald Schultheiß bezeugt, daß der Bürger Heinrich Toggler an 
dem Markt, Eunegunda, feine zweite Frau, Heinrid) und Dtto, 
Söhne der eriten Ehe, Gült auf ein Haus vor dem ©. Mar: 
tinsthor verfauften. Gehört nun diefer Schultheiß Heinrich Lis— 
berger der adelichen oder bürgerlichen Familie an? Biedermann?2?) 
führt ihn als den Sohn Erhard von und zu Lisberg mit 3 
Brüdern Friedrich, Conrad und Ufric an, und nennt ihn den 
alten Schultheiffer zu Banrberg. Heller 39) läßt Friedrich und 
Conrad von Lisberg im 3.1309 erfcheinen, und zählt ihnen 
einen Bruder Heinrich bei, der 1312 an das Kl. Michelöberg 
einige Güter verfauft, und vom J. 1324 — 36 das damals fo 
wichtige Amt eines Stadtfchultheiffen zu Bamberg verwaltet 
hatte. Sm J. 1345 foll er noch) am Leben feyn. So wurde 
alfo unfer Schultheiß zu den Adelichen gerechnet, während ich 
‚meine, daß er der bürgerlichen Familie angehörte, 

E3 mag um jene Zeit ein Heinrich aus dem adelichen Ges 
fchlechte der Liäberger gelebt haben; wahrfcheinlich it ed der 
Heinrich Xiebfperger, zu Aurach gefefien, weldyer im J. 1365 
Gült zu Vorchheim verfauft, die er von feinem „Schwäher“, 
dem reihen Conrad von Nürnberg, ererbt hatte 21). Adeliche 
dieſes Namens faßen zu Aurad) auch in fpäterer Zeit. So z. B. 
erfcheint Herman Lieböberger zu Aurad) im J. 1432 ald Bürge, 
nad) ihm Hans Koßlinger zu Mürsbach und Ulrich von Liebs— 





28) Urfundenbuch Nr. 33. 

29) Canton Steigerwald Tab. CCXXX. 

30) Burg Lisberg ©. 11. 

31) Urkundenbuch des Stiftd ©. Stephan N, 145. 
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burg zu Liebsburg in gleicher Eigenſchaft 32). Da der Letzte 
ein Adelicher war, ſo war es gewiß auch Herman, indem ſelten 
Bürger mit den Adelichen als Bürgen, und nie vor denſelben 
erſcheinen. Daher iſt auch wahrſcheinlich jener Heinrich Liebs⸗ 
perger, zu Aurach geſeſſen, der adelichen Familie beizuzählen. 
Aber eben fo gewiß gab es zu jener Zeit eine bürgerliche Fa⸗ 
milie der Lisberger, und jener Heinrich, der 1312 Güter an 
dag Kloſter Michelöberg verfaufte, it fein Adelicher, und wohl 
fein Anderer, als der Bruder des Heinrich Sambach, und 
Eohn des Bürger! Braunmwart. Beide Brüder verfanften ja 
im genannten Sahre ihr Eigenthum auf dem Abtswörthe an das 
Kl. Michelsberg; fie gehören der bürgerlichen Familie an. Eben 
dieſes glaube id) it der Fall bei dem Schultheifien Heinrich Lis— 
berger. Man darf ja nicht denfen, daß um jene Zeit nur Ade- 
liche das wichtige Amt eines Stadtſchultheiſſen verwaltet hätten; 
wir finden im Gegentheile viele aus dem Bürgerftande. Im 
Anfange des XIV. Sahrhunderts war der Bürger Friedrich 
Zolner lange mit dieſer Würde bekleidet; wie die Goltſchmid, 
Anshalm, Toggler, Münzmeiſter als bürgerliche Schultheiſſen 
bis an das Ende dieſes Jahrhunderts erſcheinen. Ja Conrad 
Münzwmeiſter, der nad) Heinrich Lisberger Schultheiß war, er: 
ſcheint ſogar als Hausgenoſſe, und iſt nad) dem älteiten, Hein: 
rich Lisberger, zur Zeit des Biſchofs Ludwig aufgezeichnet. 
Daraus wird nun folgen, daß auch der Schultheiß Heinrich 
Lisberger ein Bürger ſeyn kann. Die adelichen Schultheiſſen 
Bambergs zeigen alle ihren Stand, indem ſie ſich theils Ritter 
nennen, theils unter Adelichen erſcheinen, wenn ſie nicht als 
Amtsperſonen vorkommen. So unterzeichneten ſich in der zwei⸗— 
ten Hälfte des XIV. Jahrhunderts die Schultheiſſen Heinrich 


32) Michelsb. Chronik 185, a. 
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von Gid, 33), Friedrich von Notenftein 82), Erfenger von 
Hefburg 35), Hans von Lichtenftein 36) immer ald Ritter, 
und beurfunden ihre adeliche Abftammung. Dagegen Fonnte ich) 
son unferem Schultheifien Heinric) in den vielen Urkunden, wo 
er erfcheint, gar Fein Kennzeichen feines adelichen Gefchlechted 
entdeden; vielmehr zeugen Die Urfunden gerade für Dad Gegen 
theil. Denn er nennt ſich nie Ritter, und unterzeichnet fid) ims 
mer erjt nad) den Adelichen. So 3. B. entfcheidet auf der Alten 
burg am Montag vor Bonifacius 1337 B. Leupold einen Streit 
zwiſchen Conrad von Schlüfjelberg und dem Stifte S. Stephan 
wegen einiger Güter zu Niederheyd. Unter denen, die das Urs 
theil fprachen, wird als der dritte Adelihe Conrad von Liebsperg 
genannt, ganz unten nad) den Adelichen erfcheint der Schultheiß 
Heinrich Liebsperger mit feinen Bürgern, ohne die geringfte 
Anzeige feiner adelihen Abfunft 37). Eben dasſelbe fehen wir, 
als Wolfram von Rotenhan, Ritter, Heinric) Liebsperg, Schults 
heiß, und Gundloch, Bürger zu Bamberg, am2. März 1349 ein 
Urtheil fprachen 38); noch mehr wird Diefes beitätigt, da am 
14. April 1349 B. Friedrich einen Streit ded LI. Langheim mit 
Albrecht von Auffezze entfchied. Als Beifiger ded Gerichte wers 
den viele Adeliche, und unter diefen auch Chunrad von Liebsperg 
genannt; ganz zulett fommt der reiche Chunrad Scheizzen, der 
Schultheiß von Nürnberg, und Heinrich von Liebsperch, Schuls 
theiß von Bamberg, ohne Beifeyn der Bürger 39). So ers 





33) Urfundenbuch des Stift ©. Stephan Nr. 43. 
34) Urkundenbuch des Stiftd? ©. Jacob Nr. 43. 
35) Urfundenbud) des Stiftd ©. Stephan Nr. 156. 
36) Michelsb. Chronik 158, a. 

37) Urfundenbudy des Stiftd ©. Stephan Nr. 187. 
38) Negeften v. Bayern. 

39) Negeften. 
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ſcheint der Schultheiß Heinrich in vielen Urkunden, aber im: 
mer ohne Bezeichnung und Andeutung ſeines adelichen Ge— 
ſchlechtes; dieſes muß wohl ſeine adeliche Abkunft verdächtig 
machen. 

Biedermann führt Beſitzungen des Friedrich und Conrad von 
Lisberg an; ſie müſſen ſehr reich geweſen ſeyn, während er 
dem Schultheiſſen Heinrich nur geringe Güter zuſchreibt. Die 
Cent zu Hoheneich, auf welche die Lisberger ſo hohen Werth 
legten, erhielt (nach Biedermann) Friedrich von Lisberg nebſt 
ſeinen Brüdern Conrad und Heinrich als Lehen. Wäre nun 
der letztgenannte Heinrich der Schultheiß geweſen, ſo würde 
er gewiß die wichtigen Güter auf ſeine Kinder vererbt haben; 
aber wir finden nichts davon. Die Verwirrung bei Biedermann 
mag daher kommen, daß er den bürgerlichen Heinrich von Lis⸗ 
berg nicht kannte, und ihn mit dem adelichen vermiſchte. Da 
alſo zwei Heinrich von Lisberg zu gleicher Zeit lebten, und bei 
dem Schultheiſſen gar kein Kennzeichen ſeiner adelichen Abkunft 
zu finden iſt, fo kann man ihn ſehr wahrſcheinlich zur bürgers 
lichen Familie zählen. 

Nach dem Hausgenoffen Heinrid, Lisberger, der zur Zeit 
nes DB. Ludwig ald der Aeltefte Diefes Amtes erfcheint, it auch 
ein Erhard Lisberger in der Zahl der Hausgenoffen aufgezeich- 
net. Wahrfcheinlich ijt er der Sohn des Obigen, und mit Eber- 
hard Liäberger, gefeffen im unteren Stephandberge zu Bam— 
berg, ein und diefelbe Perfon. Biedermann führt diefen Eber— 
hard ald Sohn Heinrich an, fügt aber nod 2 Eöhne hinzu, 
Günther und Cunz. Wahrſcheinlich find fie die beiden legten 
Söhne des adelichen Heinrich von Lisberg, geſeſſen zu Aurad). 
Denn aud) Günther wohnte zu Aura, und Eunz erhielt, was 
fein Bater Heinrich) an Häufern, Gerichten ac. am Berg zu 
Lisberg hinterlafen hat. Die Nachkommen Günthers nahmen 
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wieder Theil an dem Gerichte zu Hoheneich, was beweilt, daß 
Günther von adelicyer Abfunft, und fein Bruder Eberhards, 
des Hausgenofien, war. 

Ich glaube fo nad Möglicyfeit die Angabe unferer Hands 
fhrift urkundlich begründet zu haben, daß vom Braunmart, 
dem Sohn des alten Münzmeiſters, die vier bürgerlichen Fa— 
milien Haller, Kuchenmeiſter, Sambad) und Lisber— 
ger abftammten, die zum Hausgenoffenamte berechtigt wa— 
ven, und lange Zeit zu Bamberg blühende vornehme Familien 
gründeten. Ihre Gleichheit mit den früheren Minifterialen bes 
urfundete ſich noch dadurch, daß fie Töchter des niedern Adels 
beiratheten, während fid) Adeliche oft aus diefen Bürgerfamilien 
Weiber nahmen. 

Nebit den genannten Familien rechnet unfere Handfchrift 
zu den Hausgenoffen noch zwei Gefchlechter, nämlich 1) die 
Weider und Gundloch und 2) die Anshalm, Nepf und Ber: 
lein. Wahrfcheinlich ftammen fie von Günther, dem, Bruder 
Braunwart3, ab, der bis zum J. 1286 ald Münzmeiiter er- 
fheint. Sm J. 1308 nennt Schuberth +9) Reimar, einen 
Sohn Günthers. Wider und Gundlod findet man als 
Brüder im J. 1298 41); ihr Vater ift ungewiß. Widerd 
Sohn war Walther, und vom Gundlod) ſtammten wahrfchein- 
lich Sifried, Friedrich und Franz ab. Die beiden eriten 
erfcheinen im 3. 1305, der letzte 1314 ald Söhne Gund— 
lody8 #2). Bon der Abftammung des dritten Geſchlechtes und 
ihrer Verwandtſchaft zu den übrigen Hausgenoſſen kann id) zur 
Zeit gar feinen Auffchluß geben. 





40) Nachträge p. 147. 
41) Oeſtreichers Denfw. III. 120. 
42) Schuberth, Nachtr. p. 148. 


Sonderbar fheint ed mir, daß von den Miünzmeiftern in 
unferer Handfchrift gar nicht die Rede ift, wenn die zum Haus: 
genoffenamte berechtigten Gefchlechter genannt werden, obgleich 
doch am Ende des XIV. Jahrhunderts viele Hausgenoſſen ges 
rade diefem Geſchlechte angehören. Wielleicht hat eines von den 

drei genannten Geſchlechtern fpäter feinen Namen vertaufcht, 
und nannte fid) Münzmeiiter. 


$. 7. 
Freiheiten und Privilegien der Hausgenoſſen. 


Unſere Handſchrift ſagt zwar, daß zum Amte keine Lehen, 
kein Erbe, keine Güter gehörten; die Hausgenoſſen hätten blos 
das Recht der Befreiung von jeder Abgabe und Steuer. Da 
aber das Amt der Hausgenoſſen zu einer Zeit gegründet ward, 
in welcher man die verſchiedenen Arten der Beſteuerung noch 
nicht kannte, ſo konnte auch dieſes Recht keinen ſo hohen Werth 
haben. Gewiß waren damit urſprünglich Güter und Lehen ver- 
bunden, die aber mit den Familiengütern vereinigt wur— 
den, fobald das Amt bei einer Familie erbli war. Die Bes 
freiung von Steuern fcheint Dad Domfapitel erſt fpäter feinen 
Amtleuten erfämpft zu haben, ald die häufigen Auflagen drük— 
fend zu werden anfingen. In jener Zeit, in welcher die Lan 
deshoheit noch nicht ausgebildet war, übte das Domkapitel eine 
große Macht. ES erfämpfte fid) die wichtigften Aemter und 
Freiheiten, und für feine Beamten Gleichitellung mit denen des 
Biſchofs. Da die bifhöflichen Amtleute von jeder Abgabe frei 
waren, fo war natürlid), Daß das Domfapitel gleiches Recht 
für feine Amtleute, die Hausgenofien, in Anfprud) nahm. Dies 
ſes wurde endlid) durch das befannte Statut, welches B. Ber: 
thold 1275 mit feinem Domkapitel abſchloß, ausgefprochen, ins 
dem feitgefet wurde, daß die Hausgenoſſen, die in den Im— 


munitäten zu Bamberg wohnten, nidt Münze fchmiedeten, 
oder Wechfelgefchäfte trieben, von jeder Steuer frei feyn foll- 
ten. Diefe Befreiung behaupteten von jest die Hausgenoffen 
mit aller Macht, und fie wurde felbit vom Könige Ruprecht 
beftätigt, der wegen des Stifts großer Nothdurft und Schuld 
eine allgemeine Steuer für das ganze Bisthum 1402 ausſchrieb. 
Niemand fol ausgenommen feyn, ald die Hausgenoffen, ferner 
des rings Goldfchmid, des Stephan Engelein, und des Ger— 
hard Zollner am Brand Hofitatt und Häufer. 


§. 8. 
Klagen gegen diefe Freiheiten der Hausgenoſſen. 

Wegen der Befreiung der Hausgenoffen von den Steuern 
und Auflagen entftanden mancherlei Streitigfeiten und Pros 
zeſſe. Die Bürger Fonnten es nur mit Unwillen fehen, daß 
Familien, die mit ihnen gleiche Vortheile genößen, nicht mit 
ihnen die Laften tragen wollten. Schon zur Zeit des B. Lud⸗ 
wig von Meißen (1366 — 74) müfjen die EStreitigfeiten der. 
Bürger gegen die Rechte der Haudgenofien ausgebrochen feyn, 
denn fie wurden vom Bifchofe über ihre Gerechtigfeiten befragt. 
Die damaligen Hausgenofien waren Heinrid Lisberger, 
Heinrih Nepf, Ditterih Gundlod, Conrad Hals 
ler, Conrad Münzmeifter, Sdultheiß, Carl Ans— 
hbalm, .... Haller, Braunwart Sambad, Erhard 
Lisberger, Fritz Gundloch, Eonrad Kuchenmei— 
ſter, Georg Haller und Heinrich Franz. Dieſe be— 
antworteten obige Frage: „ſie ſeyen geſetzt zu des Biſchofs und 
des Stifts Münze und Wechſel, und zu allen Rechten, welche 
die Münze anlangen. Auch ſollen zwei Hausgenoſſen dabei ſeyn, 
wenn der Schultheiß und die Bürger Elle, Maas und Gewicht 
aufheben wollen. Der Biſchof möge fie bei ihren Rechten er⸗ 
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halten, wie ſeine Vorfahren, bei denen nie ein Eingriff auf ihr 
Recht geſchehen ſey.“ 

Um von den läſtigen Abgaben befreit zu ſeyn, mögen ſich 
mande Bürger für Hausgenofien ausgegeben haben, die es 
nicht waren. So verflagten Hand Mehlmeifter in dem Wörth, 
Heinz Ludwig und Albert Nabeneder, Forderer und Einneh⸗ 
mer der Steuer in allen Smmunitäten zu Bamberg, daß Eber= 
hard Liesberger, im untern Stephandberge gefeffen, mit den 
Smmunitäten feine Steuer entrichten wolle. Diefer hat num mit 
Rechten „felb fiebend“ bewiefen, daß er ein Hausgenoffe fey, 
indem er und nod) ſechs ehrbare Männer e8 befchworen, Das 
her wurde er am Donnerstag nad) ©. Georg 1375 von Leopold 
von Sedendorf, Kelner des Domftiftes, und den Schöpfen 
desfelben Gerichtes freigefprochen. 

Nicht fo glüdlicd war Hans Berlein, Bürger zu Bamberg. 
Er wurde von Herman Sambad) und Otto Stedjendorfer, 
Bürgern in der Immunität vor Bamberg, verflagt, weil er ſich 
weigerte, mit ihnen Steuer zu zahlen. Da er ſich auf feine 
Befreiung ald Hausgenoffe berief, fo wurde ihm aufgetragen, 
zu beweifen, daß er zu dieſem Amte gehöre. Als nun Conrad 
Stiebar, Hofmeilter, am Mitwochen vor S. Catharina 1380 
in Gegenwart des Biſchofs Ludwig (fol Lambert heißen) im 
Gerichte faß, und Hand Berlein Obiges nicht beweifen fonnte, 
fo wurde ihm befohlen, ferner mit den Bürgern der Immunität 
„übel und gut‘ zu leiden, und die Steuer zu entrichten. Die 
Urtheiler waren: Heinrich von Streitberg, Conrad von Wich- 
fenitein, Conrad Zolner unter den Störden, Conrad Haßfur: 
ter, Hand Heider, Bürger zu Bamberg. 

Wie oben erwähnt, wurde das Recht der Befreiung den 
Haudgenofien unter Bifchof Albert vom Könige Ruprecht be= 
ftätigt. Sie erlangten diefe Wohlthat durch Fräftige Verwens 
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dung des Domkapitels, weswegen die Hausgenoſſen demſelben 
einen Kopf verehrten, welcher ihnen 35 fl. koſtete. 
Geſtützt auf dieſe Beſtätigung verweigerten Die Hausgenof- 
ſen jede Mithülfe an Steuern und Abgaben. Als nämlich B. 
Albert zur Aufrechthaltung des gemeinen Friedens eine Anzahl 
von Söldnern halten mußte, ſo war die ganze Landſchaft in den 
Staͤdten, wie in den Aemtern, in dem Stadtgerichte, wie in 
den Immunitäten verbunden, zu dieſem Zwecke beizutragen. 
Nur die Hausgenoſſen verweigerten jedes Mitleiden. Deßwe— 
gen wurden ſie von Albrecht Münzer, Burkard Loffelholz, 
Fritz Vogel, Walther Schweinfurter, Cunz Mehlmeiſter im 
Namen der Immunitäten beim Domkapitel im J. 1412 ver— 
klagt, und zwar in folgenden Punkten: 
1) Die Immunitäten hätten große Laften zu tragen, 3.8. 
Ä 260 fi. ald Beitrag für die Söldner, 160 fl. für Brüden- 
bau, 100 fl. für Zölle. Dazu Fomme nody das Bauen 
an Thoren, Echranfen ꝛc. Bei allen diefen Ausgaben 
wollen die Hausgenoffen nicht mitfeiden. 
2) Ebenfo bei allen nöthigen Schenkungen ꝛc. 
3) Sie wollen ohne Abgabe Bier und Wein ſchenken. 
4) Sie wollen von jedem Auszuge über Land befreit feyn, 
und nicht mit den Immunitäten wachen. 
5) Bei den Ladungen vor ein anderes Gericht wollen fie nicht 
mitleiden. | 
6) Sie wollen die Zahl der Hausgenoſſen nur aus ihren 
Freunden befeßen; auch gäbe eine Mutter ihrem Kinde, 
ein Freund dem andern die Haabe auf, wodurd) der Im— 
munität „ungültig geſchieht. 
7) Die Smmunitäten hätten auf des Domfapiteld Geheiß das 
ebenerwähnte Geld willig hergegeben, und wollten es 
auch ferner thun, obgleich fie von Rechtswegen es nicht 
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ſchuldig wären, wie es aud vor Alterd nie Gewohnheit 
gewefen fey. Daher follten auch billig die Hausgenoffen 
mitleiden; denn fie figen ja in den Smmunitäten, und 
ſuchen darin ihren Nugen und Nahrung. Die gnädigen 
Herren des Domfapiteld mögen deswegen bie munita⸗ 
ten in ihren Rechten ſchützen. 

Darauf antworteten die Hausgenoſſen durch Conrad Haller, 
Heinrich Gundloch den älteren, Heinrich Münzmeiſter, Bal— 
thaſar Haller und Lorenz Haller. 

1) Die Hausgenoſſen, in den Immunitäten geſeſſen, die nicht 
Münze ſchmieden, oder zu Wechſeltiſchen mit den Mün— 
zern ſtehen, haben nie zu Söldnern, zum Bau der Brük— 
fen, Schanzen, Thore, Schranken ꝛc. eine Steuer geges 
ben; denn davon feien fie befreit. Zwar hätte man zu 
ihrer Zeit einen Graben um die Stadt und Immunität 
gemacht; fie hätten aber nad) ihren Rechten nichts dazu 
gegeben, Die Pfliiten ihres Amtes wegen der Münze und 
des Aufhebens der Elle ꝛc. müßten fie ja auf ihre eigne Kos 
ften und Zehrung verrichten; nie hätten dazu die Immuni— 
täten Hülfe geleijtet. Wenn daher die Münze des Stiftes 
durch Fälfcher gefränfet würde, fo müßten fie diefelben anf 
eigene Koft und Zehrung aufjuden und verflagen, wie 
es erſt neulich zu Auerbad und Nürnberg gewefen, und 
früher zu Negensburg und Coburg. So fünne es alfo 
leicht kommen, daß fie auf ſolche Fälfcher mehr verwenden 
müßten, als ihre Kläger in 10 Jahren Abgaben zahlten. 
Sie hätten alfo Dad Haudgenoffenamt nicht umfonft, und 
hofften, daß es nicht befchwert würde, 

2) Nad ihrer Freiheit feien fie nicht verbunden, an den 
Schenkungen ihrer Kläger Theil zu nehmen. 

3) Ihre Vorfahren hätten nach altem Herfommen immer Bier 
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und Wein gefhenft, ohne den Immunitäten etwas pflich- 
tig zu feyn. Don dem Hausdgenoffenamte hätten fie ja 
fein Erbe oder Zins, als allein des Stiftes Freiheit. Wollte 
man jiezwingen, Steuer zu geben, dann wäre das Hause 
genoffenamt mehr eine Laſt, ald ein Vortheil. Die Im— 
munitäten hätten zwar vom Domkapitel eine Urfunde am 
©. Agnetentage 1401 erhalten, in welcher e8 heißt, Daß 
in den Smmunitäten Niemand fchenfen foll, er leide denn, 
und gebe Steuer mit den Smmunitäten. Durch diefe Urs 
funde wollte aber gewiß das Domkapitel die Rechte der 
Hausgenoffen nicht aufheben. 

4 und 5) Sie feien nicht fhuldig, mit den Bürgern auszuzie— 
hen, oder bei Ladungen vor ein anderes Gericht mitzulei= 
den. Würde aber dad Domkapitel befehlen, auszuziehen, 
in der Burg oder an anderen Orten zu wachen, fo wären 
fie auf ihre Koften dazu bereit, wie andere gefreite und ge= 
widmete Amtleute. Wenn die Stadt oder die Immunitä— 
ten einen Rath Halten, fo berufen fie nie dazu die Haus— 
genoſſen; daher dieſe auch nicht fhuldig feyen, mit ihnen 
zu leiden. 

6) Bon jeher würden nur ſolche zum Hausgenoffenamte er= 

wählt, die zu dem Gefchledhte vom Water ber gehörten. 
Sollten die Immunitätenbewohner Einen wiſſen, der ſei— 
nen Kindern die Haabe aufgegeben hätte „von Schuß und 
Schirmes willen“ ihnen zum Schaden, fo mögen fie ihn 
darum verflagen. 

7) Daß fie nicht verpflichtet feyen, Steuer zu zahlen, fey 
ſchon oben beantwortet. 

Die Hausgenoſſen fhloffen nun ihre Rechtfertigung mit Dies 
fen Worten: „fie hätten Niemand, zu dem fie fliehen Fönnten, 
als allein Die Herren vom Domkapitel. Deöwegen bäten fie 
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bemüthig, fie zu beſchirmen und jede Neurung von ihnen abzu= 
wenden.” Zugleich ftellten die Hausgenoffen dem Domfapitel 
einen Anlaßbrief aus, daß fie mit der Entſcheidung desfelben 
zufrieden feyn wollten. Dasfelbe thaten die Smmunitäten. 

Am Mittwochen vor ©. Dionyſius 1412 entfchied nun das 
Domfapitel diefen Streit. Johann von Heydeck, Dompropſt, 
Anton von Rotenhan, Domdechant, Friedrich Schulmeiſter, 
und das ganze Capitel zu Bamberg ſprachen das Urtheil: 1) 
follten beide Partheien, die Hausgenoffen und die Smmunitäten, 
Fünftig gute Freunde feyn, und nicht mehr gegen einander eis 
. fern. 2) Wenn das Domkapitel in den nächſten drei Jahren in 
den vorgenannten Streitpunften den Hausgenoffen etwas befehs 
len würde, fo müßten fie ohne Widerrede gehorhen. 3) Kein 
Hausgenoffe darf feinem Kinde oder Freunde, den Immunitäs 
ten zum Schaden, die Haabe aufgeben. 4) Keine Parthei darf 
diefe Schiedung vor 3 Jahren umſtoßen. 


$. 9. 

Verſchwinden der Hausgenoflen. 

Nach diefen Streitigkeiten Fonnte ic Die Hausgenoſſen nicht | 
mehr finden, ihre Wirffamfeit mag bald nachher aufgehört has 
ben. Vielleicht verfagte dad Domkapitel ihnen nad) den drei 
oben erwähnten Jahren den früheren Schutz. Denn ſchon der 
1412 ertheilte Ausfpruch war nicht ganz zu Ounften der Haus 
genoffen ausgefallen. Das Amt hatte wahrſcheinlich in jener 
Zeit feine Bedeutung verloren, und gewährte nicht mehr den 
beabfichtigten Nugen; daher das Domfapitel zum Vortheil feis 
ner Unterthanen in den Immunitäten, und zur Vergrößerung 
feiner Macht diefed Amt eingehen ließ. Es war gerade bie 
Zeit, wo die Flamme ded Bürgerfrieges in Bamberg am hefe 
tigften loderte, wo die Bürger des Stadtgerichtd gegen jene ber 
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Smmunitäten in offenem Aufruhre ſtanden, und einander auf 
das heftigfte verfolgten. Um die Freiheiten der Immunitäten 
zu behaupten, mußten fid) die Einwohner derfelben enge an 
das Domkapitel anfchliegen, und mandjerlei Beiträge leiften, 
von denen dad Domfapitel die Hausgenoffen wahrfcheinlich nicht 
losfprady. Auch mußte die Wirkſamkeit derfelben in jener une 
ruhvollen Zeit beinahe ganz aufhören. Denn da der Bürgers 
rath gegen die Smmunitäten kämpfte, fo nahm man gewiß feine 
Hausgenoffen, die in den Immunitäten wohnten, zu fi), wenn 
man Elle, Maas und Gewicht unterfuchen wollte. Es hörte 
da wahrfcheinlic ein Theil ihrer Wirkfamfeit auf. Aber auch 
die Aufficht über die Münze fcheint ihnen in jener Zeit entzogen 
worden zu feyn. Allgemein wurde nämlich über die Verſchlech— 
terung der Münze geflagt; man erfannte zur Zeit des B. Ans 
ton die bisherigen Maßregeln ald unzureichend; daher verban— 
den fic die benachbarten Fürften, um Diefem Uebel abzuhelfen. 
Für die Berbündeten wurde ein eigner Münzwardein aufgeftellt, 
der die Aufjicht über bie Münze in den Rändern der Verbündes 
ten führen ſollte. Da diefe Anordnung mit Bewilligung des 
Domkapiteld gefhah, fo Fonnte dieſes auch nicht mehr die Haus 
genofjien fhüsen, ihr Amt mußte nad) und nad) verfchwinden, 
obgleidy man die näheren Umftände nicht angeben kann. 


u. 
Ueber 
das Eapitulare Carls des Großen 


vom Sabre 805 Nr. VU 
von 


Heinrich Haas, 





Das Capitulare Carls M. vom Sahre 805 Nr. VII fol: 
gendes Inhalts: 

„De negotiatoribus qui partibus (aud) partes) Sla- 
vorum et Avarorum pergunt, quousque procedere cum 
suis negotiis debeaut, id est partibus Saxoniae usque 

. ad Bardevich, ubi provideat Hredi, et ad Schesla, 
ubi provideat Madalgoz, Ad Magadeburg provideat 
Hatto, Ad Erpisfurt provideat Madalgandus, Ad Fo- 
rachheim, ad Bremberg, et ad Regenisburg Adul- 
phus, et ad Lauriacum Warnarius etc.‘ 

welches ſich mit einigen Abänderungen in fpäteren Capitulas 

rien wiederholt, 
Heinece. corp. jur. germ. pag. 697, 705, 1175, 
1346, 1564. 

ift für die Gefchichte der Eultur und des Handels yon Deutfchs 

land, befonders von Bayern, Franken und der Oberpfalz, von 
zu großer Bedeutung, ald daß deſſen mehr oder minder richtige 

Erklärung für Gefhichtsforfhung gleihgiltig feyn Fönnte. Ges 
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wöͤhnlich und zwar ſeit Falkenſtein wird angenommen, daß in 
der Carolingiſchen Periode eine einzige Handelsſtraße an den 
Grenzen der ſlaviſchen und avariſchen Länder von Bardewik 
im Lüneburgiſchen aus über Scheſſel, gleichfalls im Lüne— 
burgiſchen, (nicht Scheßlitz bei Bamberg) nach Magdeburg, 
von da nach Erfurt, und über Forchheim und Bremberg, 
einem Dorf an der Nabe in der Oberpfalz, nach Regens— 
burg, zuletzt von da aus nach Lorch ununterbrochen ſich fortge— 
zogen habe, daß alle davon links abgelegene Landſtriche ſo 
recht eigentlich den ſlaviſchen und avariſchen Marken beizuzäh— 
len und die genannten Orte auf dieſem ſo langen an den Gren— 
zen umherziehenden Handelswege diejenigen Waaren-Nieder— 
lagsorte geweſen ſeyen, über welche hinaus die fränkiſchen Kauf— 
leute (damals meiſt Juden) aus Furcht vor flaviſch-avariſcher 
Grauſamkeit und Wildheit ſich nicht hätten wagen dürfen, da— 
her denn die Slaven und Avaren, wenn ſie von ihnen zu kaufen 
wünſchten, ſich über die Grenze hinüber auf dieſe Handels- und 
Stapelplätze der chriſtlich- cultivirten Kaufherren begeben hätten. 

Dieſe Anſicht hat aber in mehr als einer Beziehung ſo ſehr 
die Wahrſcheinlichkeit gegen ſich, daß ſie wohl, ohne dem Text 
der Stelle oder der Sache ſelbſt Gewalt anzuthun, auf mehr ein— 
fachem, natürlichem als gelehrtem Wege einer Berichtigung be— 
dürftig zu ſeyn ſcheint, die zu geben wir hiemit verſuchen 
wollen. 

Welcher Kaufmann wird wohl, um zu den Avaren zu ge— 
langen, den ungeheuren Umweg über Bardewik, Magdeburg, 
Erfurt, Forchheim und Regensburg genommen haben? da es 
doch im Intereſſe jedes Handels liegt, ſein Gut auf dem kürzeſten 
Weg und mit möglichſter Zeit- und Koſtenerſparniß an den Ort 
ſeiner Beſtimmung zu bringen. Es mußten eben deshalb vom 
Rhein aus, und zwar vom Ober-, Mittel- und Niederrhein von 
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verfchiedenen Punkten ausgehend, Handeld= umd Heeresſtraßen 
bis an die öſtlichen Grenzen Deutſchlands führen, und war dieß 
der Fall, ſo ließe ſich kaum abſehen, wozu jener abentheuerliche 
Grenzweg nad) der ganzen Länge ſlaviſch-avariſcher Marken 
gezogen worden feyn follte, wenn es auch möglic, iſt, daß ſchon 
damald zwifchen den genannten Orten Straßenverbindungen 
beitanden. Der freundliche Verkehr fränfifcher Kaufleute mit 
jenen öftlichen Grenznachbarn konnte überdieß der fränfifchen 
Regierung aus mehrfachen Gründen unbedenklich erfcheinen, und 
wenn fie Waffen von den erlaubten Handelsartifeln ausfchloß, 
und mit Confidfation bedrohte, fo Hatte fie Alles gethan, was 
in ihrem Sntereffe lag, und nicht nöthig, dem erwerbseifrigen 
Kaufmann auf den Grenzverfehr mit den öftlihen Nachbarn zu 
befhränfen und die Weberfchreitung bejtimmter Gränzorte zu 
verbieten. Eben fo wenig pflegt Feigheit und Furcht dem Kaufs 
mann eigen zu feyn, indem gerade durch feine Kühnheit von 
jeher die Eultur den wildeften Völfern näher gebracht wurde, 
und fein Streben nad) Gewinn ftet3 den Sieg über Fleinliche 
Furcht Davon trug, feine Gewandtheit aber fi) in alle Verhälts 
niffe und Lagen gefickt zu fügen und die unmittelbaren Abſatz⸗ 
quellen aufzufpüren und ſich ihrer zu bemächtigen wußte, Es 
darf Daher mit Sicherheit angenommen werden, daß die fräns 
kiſchen Kaufleute (deren einer, Samo, vielleiht Samuel, Sam⸗ 
fon, fogar den Weg zum flavifhen Königsthrone zu finden 
verſtand) nicht längs der Grenzen oder bis an die Grenzen 
avarifher und flavifcher Länder, fondern zu legtern felbft und im 
Innern derfelben des Handels wegen reiten, daß fie von den 
unverdorbenen Nachbarvölfern fogar gaftfreundlicd aufgenoms 
men und, wenn nicht Friegerifche Zwifchenfälle und Räubereien 
eintraten, des eigenen Handels und Bedürfniffed wegen, wäre 
ed auch nur, um eingeſchwärzte ränfifhe Waffen einzutaufchen, 
3* 
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wenn dieſe auch im Falle Betreteng dem Faiferlichen Fiskus, dem 
Miſſus und dem Aufbringer verfallen, fogar höchſt willfommen 
waren. 

Unter folhen Vorausſetzungen mußten die genannten, an 
den Gränzen der Slaven und Avaren gelegenen Orte nichts 
anderes ald Grenzzollitätten, mithin Endpunfte der verfchiedes 
nen vom Weiten aus Deutſchlands Inneres durchſchneidenden 
Handel3= und Hceresftraßen, worunter freilid) Feine Kunſt— 
ftraßen veritanden werden Dürfen, wenn fhon Fähren, Brük— 
fen, Furthen die Übergänge über Strom, Fluß und Bad) vers 
mittelten, telonia, nicht aber Zwifchenftationen auf ein und 
derfelben Etraße gewefen feyn, womit dann von felbit Stapel— 
pläße oder Niederlagitellen für die Handelögüter dafelbit ent= 
ftanden feyn müffen. 

Dis zu diefen äußeriten Zollitationen, Mauthpläßgen, Hals 
len in der Nähe der Grenzen mußte der fränfifhe Kaufmann 
feine ind Ausland beftimmten Waaren nothwendig bringen, 
nicht daß ihm blos erlaubt gewefen wäre, bis an diefe Grenz⸗— 
punfte vorzugehen. Dort mußte feine Waare von ihm anges 
geben, verzollt und von dem Mauthbeamten, missus, unters 
fucht werden, ob nicht etwa eine falfche Deklaration zur Schmäs 
lerung der Zollgebühr, oder wohl gar ein verbotener Handel 
mit Waffen für dad Ausland, welder nad Umftänden fogar 
das fodeswürdige Verbrechen der Landesverrätherei begründen 
fonnte, unterlaufen fey? Wurde alles richtig befunden, fo 
veifte der Kaufmann von dort aus ungeftört weiter in partes 
und nad) Neberfchreitung der Grenze ebenfo bei wohlunterhaftes 
nen Handeldverbindungen in partibus innerhalb des Auslan— 
des in. Handelsgeſchaͤften. 

Die Worte: quousque procedere cum suis negotiis de- 
beant, laffen feinen Zweifel hinfichtlic der Rechtspflicht der 
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Kaufleute übrig, ſich bezüglich ihrer Gefchäfte in die ſſlaviſchen und 
avarifchen Länder vor den Grenzzollämtern legitimiren und big 
zu den äußerſten Zollitätten vorgehen (procedere) zu müffen, 
und ihre Zolldeflaration nicht etwa an einer weiter landein— 
wärtd gegen Welten gelegenen Binnenzollſtätte ſchon abgeben 
zu bürfen, wodurch der Echmuggelhandel ind Ausland mehr 
begünftiget worden wäre, 

Wir wollen nun einen Verſuch wagen, diejenigen Straßen 
näher zu bezeichnen, aufwelchen der flavifche und avariſche Handel 
der fränfifchen Kaufleute betrieben wurde, und welchen jene Grenz= 
zollitätten angehörten. Wir beginnen mit dem Capitulare im Nors 
den und fchreiten mit ihm gegen den Süden Deutfcylands fort. 

a) Der erfte Straßenzug über Bardewif ging offenbar vom 

Niederrhein, wahrfcheinlid von Nimwegen, dem alten 

Noviomagum der Römer an der Wahl, in der Provinz 

Geldern (arx Falconia unter Carl M.) aus, 509 durd) 

die Lüneburger Haide, und jtellte Die Verbindung mit den 

Dftfeeländern an der Niederelbe her, verzweigte fid) aber 

bei Seſſel (usque ad partem Nuvih, wie e3 in Cap. 163 

vielleicht gleichbedeutend mit nova via, Neuweg, heißt). 

Der zweite Straßenzug mag etwa von Kanten am Rhein 

in dem Regierungsbezirfe von Düffeldorf, der alten Colo- 

nia Trajana, aud) Sancta Troja genannt, wo castra 

Vetera der Römer ftanden, gegen den Harz, dieſen 

zur Linfen laffend, die Richtung nad) Magdeburg genomz 

men haben. 

c) Der dritte Straßenzug, vom Mittelrhein bei Mainz, dem 
Moguntiacum der Römer, beginnend, über Hetteröheim 
gegen bie große römische Provinzialitadtt Novus vicus, 
fpäter dann nad) Frankfurt an den Main ziehend, von ba 
aus an den Fuldafluß und dieſen durchſchneidend, war Ders 
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jenige Hanbeld= oder Königsweg von Mainz nad Erfurt, 
weldyer der Rennfteig hieß und über das thüringifche Ges 
bürg Hinzog, fid) linf8 ab gegen Norden gegen Erfurt, 
reht3 gegen Dften durch den Sranfenmwald nad) der Böh—⸗ 
mifchen Gränze verzmeigte, etwa auch Hollitadt an der 
fränfifchen Saale berührte,. Diefen Weg fand ſchon Sturmi 
auf feinen Wanderungen in der Buchoniſchen Wald 
region vor. 

Rudhart, älteſte Gefhichte v. Bayern ©. 423 u. 715. 
Die vierte Straße zog ſich von Frankfurt aus durch den 
Spefjart über Würzburg und verzweigte fid) nicht unwahr— 
fcheinlicd) in ihrer Richtung nach rechts von Marft:Bibart an 
(vielleicht via bipartita) gegen Nürnberg (vielleicht Bremz 
berg) und die Oberpfalz gegen Eger, nad) links durd) den 
Ehegrund den Aifchgrund überfchreitend gegen Forchheim. 

Vergl. V. Beil. zum 9. hiftor. Jahresbericht v. Mittelfrans 

fen über Entitehung ded Orts und Namens Nürnberg. 

e) Der fünfte Straßenzug, vom Oberrhein, etwa von Straß 
burg, auslaufend, gieng dem Laufe der Donau entlang zut= 
naͤchſt durch Schwaben über dieWaldringer Höhe zwiſchen der 
Donau und dem Keffelthale unter der noch jetzt beftehenden 
Benennung ded Rennwegs nad) Regensburg. 
Dergleihe obige Abhandlung. 

f) Der fehlte von Regensburg beginnend durchs Donauthal 

über Pafjau bis nad) Ford). 

Jedenfalls Tagen dieſe Zollgrenzftationen der verfchiedenen 
Straßen nicht dicht an den Grenzen der ſlaviſchen und anarifchen 
Länder, fondern in ziemlicher Entfernung davon landeinwärts, 
um den plöglichen Ueberfällen der Grenznachbarn nicht allzu Teicht 
ausgeſetzt zu feyn. 
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IM. 


Hermunduren und Thüringer 
auch im Süden des Cthüringifchen) Waldes angefeflen, 
von 


Dr. &, Th. Kudhart. 





Die Abftammung der Thüringer des V. und VI. Jahrhun— 
derts von den Hermunduren der Taciteifchen Zeit wird in unfes 
ven Tagen ald eine jedem Zweifel entrüdte Wahrheit betrachtet, 
welche felbft in der Sprache nachgewiefen worden ift (3. Grimm, 
Grammat. 2te Ausgabe, Bd. IL 175. Deffelben deutfche 
Mythol. 82, 83, 216). 

Tacitus it e8 vornehmlich, welcher uns über Die Sitze ber 
Stammväter der Thüringer, d. i. der Hermunduren, in feiner 
energifc =Furzen Weife Nachricht ertheilt. In Befchreibung der 
einzelnen Völfer Groß = Germaniend geht er von befanntem 
Punkte, zuwörberft vom Rheine aus, zählt die in der Nähe 
diefes Fluſſes gefeffenen Stänme auf, hierauf die Völker im 
Norden, geht fodann weiter zu den ſueviſchen Völkern, bie 
den größten Theil Germaniend einnehmen, bis in das innere 
wenig gefannte Rand fort. 

Setzt wendet fid) Der Darfteler wiederum zu befannten Punk— 
ten, wie oben zum Rhein, fo nun zur Donau und zu den in 
ihrer Nähe wohnenden Stämmen: „Näher, daß ich, wie kurz 
vorher dem Rheine, fo jegt der Donau folge, ift der Stant 
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der Hermunburen, den Nömern treu, und deßhalb ift für fie 
allein unter den Germanen nit am Ufer der Verfehr, fon= 
dern tief im Innern und in der glänzenditen Pflanzſtadt (Augs— 
burg) Nhaetiend. Hier und da und unbemwadt gehen fie her— 
über; und da wir den übrigen Stämmen die Waffen nur und 
unfere Lager zeigen, haben wir diefen hier, da fie ed nicht be= 
gehren, Wohnungen und Landhäufer geöffnet. Bei den Her: 
munduren entfpringt die Elbe, ehemals ein berühmter und 
befannter Fluß: jegt hört man blos von ihm.“ 

„Reben den Hermunduren wohnen die Narisfer, 
und weiterhin die Marfomannen und Quaden“. ..... 
„And dies it gleichfam Germaniend Stirne, infofern es von 
der Donau durchſtrichen wird.’ — 

Diefe Schilderung des Tacitus von den Eiben F Her⸗ 
munduren iſt, der Hauptſache nach, — ausgenommen hievon 
mag werden, was er über den Elbe-Urſprung bei den Herz 
munduren fagt —, für feine Zeit gültig. So lange die Gers 
mania des vortrefflihen Römers gelefen und begriffen worden, 
ift e8 fchwerlic; Semanden in den Sinn gefommen, die Völ— 
ker-Folge von den Hermunduren bi zu den Quaden hinab 
dahin abzuändern, daß man die Sie der Erfteren (Hermuns 
duren) in beträchtlicher Entfernung vom Etrome und in ben 
„Hintergrund der Narisfer, Marfomannen und Quaden“, 
„entlegen von den Grenzen der Römer‘ verlegte (Zeuß 

.Dtſch. p. 103, 104). So wenig man die Chatten, Ufipier, 
Zencterer, Bructerer u. a, aus der Nähe des Nheines hinweg 
und weiter in das Innere des Landes verfegen Fan, ohne 
der Wahrheit des Taciteifchen Berichtes zu nahe zu treten, eben 
fo wenig dürfen die Wohnungen der Hermunduren aus der 
Nähe der Donau Hinweggerüdt werden, weil fonft der Verkehr 
am Ufer, und die Erlaubniß, über den Strom nad) Augufta zu 
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schen, ganz finnlos feyn würden. Auch gehören die Hermuns 
duren, fo gut wie die Narisfer, Marfomannen und Quaden 
zur frons Germaniae quatenus Danubio peragitur. 
Angenommen jedoch, die Hermunduren feyen im Hinters 
grunde der Narisfer gefeffen, welche Stämme füllten alsdann 
den Raum zwifchen Donau und Main bis zum Thüringerwald 
und in weitliher Richtung bid zu den Chatten? — Etwa die 
Heinen Bölfchen des Ptolemäus, die Turonen, Marwinger, 
Kurionen, Chaetuoren u. a.? (Zeuß, d. Difh. p. 120, 
| 121.) — Diefe meiſt Feltifchen Volksnamen paſſen weder in 
des Tacitus, nocd in des Ptolemäus (150 post Chriftum) 
eigene Zeit, zu welder längſt alles keltiſche VBolf3= Element in 
diefen Gegenden vertrieben oder vertilgt war. Diefe hier eins 
gefchobenen Feltifhen Stämme ftellen ſich als veraltete Namen 
dar, bie fid) in dad Werk eines der früheren Geographen hinein 
gerettet, von woher fie Ptolemäus, dem Brauche der alten 
Geographen folgend, zu feinem Zwed entnommen. Daß fid) 
ſolche Notizen aus dem Alterthume bei ihm erhalten haben, leh— 
ren viele Stellen feines Werkes, 3. B.die Epyuos Tov"EA.ovy- 
Tiav, welche längft romanifirt war. Eben fo it ed mitden Völ⸗ 
fern Rhaetiend, wo die Völker des Tropaeum Alpium (bei Pli- 
nius H. N.) wiederfehren. Auch die für Germania magna 
gegebenen Städtenamen: Menosgada, Meliodunum, Kar- 
rodunum, Tarodunum, Alkimoennis, Eborodunum ete, 
zählen dahin, Cie rühren aus einer Zeit her, in welcher nad) 
Cäfär und Tacitud (Germ. c. 28) die Gallier die Kriege: 
mächtigeren gewefen. Wenig Bertrauen erwedend find Völker— 
namen, wie fie und Ptolemäus in einer Zeit bietet, aus der 
wir fon des nahen MarfomannenzKrieges wegen ziemlich genau 
die wahre Etellung der angreifenden Bölfer von den Quaden 
bi8 zu den Chatten hinan willen. „Gentes omnes ab Illy- 
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rici limite usque in Galliam conspiraverant, ut Mar- 
comanni, Narisci, Hermunduri et @uadi etc. Jul, Ca- 
pitol. vitaMarc, Aur. Antonin. Philos. c. 22, p- 268, ed. 
J.Grut.und p. 269, cap. 27: „‚Triennio bellum postea cum 
Marcomannis, Hermunduris, Sarmatis, Quadis etiam 
egit etc.“ 


Sit nun mit obigen Bölfchen der Raum zwifchen Donau, 
Main und dem Thüringer = Gebirge nicht füglich auszufüllen, 
fo bleibt nichts übrig, als fid) an den Bericht des Tacitus (98 
post Chriftum) und an die fo eben angeführten Nachrichten 
vom Marfomannenz Krieg zu halten. Die Lesteren ſtimmen 
genau mit der Völferfolge bei Tacitus überein. Diefe Stämme 
find alfo in der Donaus Nähe, aber nicht jene meiſt Feltifchen 
des Ptolemäus. Zugleich ergiebt ſich aus dem Vergleiche beider 
Berichte, daß in der Völferftellung nad) des Tacitus Angabe 
feine wefentlihe Veränderung vom 5. 98 bis zum Ausbruch 
des Marfomannen = Krieges (167 post Ehriftum) erfolgt fey. 


Was jedod) des Tacitus Bericht über die Sige der Her— 
‚munduren nod) vervollitändigt, it die Nachricht im befannten 
‚Sragmente des Dio Cassius: Daß Domitius Ahenobarbus 
bie aus ihren Wohnfisen fortgezogenen und im Suchen eines 
fremden Landes herumirrenden Hermunduren aufgenommen und 
in das Marfomannenland verfebt habe. (Siehe gel. Anz. 
1842, 2. Febr. Nro. 23, p. 192.) — Die Frage, wo des 
DioMaoxouavvis zu fuchen fey, läßt fid) aus Vellej. Paterc. 
11.108, 109. Tacit. Germ.42. Flor. IV. 12. Oros. VI. 20 
beantworten: inden Maingegenden;z dort befindet fid) das 
von den Marfomannen früher beſetzte und nad) der von Dru— 
fus ihnen beigebrachten Niederlage verlaffene Land, in welches 
Domit. Ahenobarb. die Hermunduren einwies. Sn diefen 
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Sitzen aber Fonnte fie Vellej. Paterc. deßhalb gar nicht ken— 
nen, weil er vom Niederrhein zur MWefer und an die Elbe 
309. (U. 105. Canninefates, Attuarii, Bructeri, Che- 
rusci, Visurgis. 1. 106. Langobardi, Albis, qui Sem- 
nonum Hermundurorumque fines praeterfluit.) Wohl mochte 
ber Lobrebner von Tibers Thaten, der mit feinen in panegyris 
ſchem Zone gehaltenen Schilderungen und Uebertreibungen hier 
eben nicht unbedingten Glauben verdient, an der Elbe noch 
Reite jened Hermunduren = Volfes gefunden haben; allein die 
Mehrzahl deſſelben war einige Jahre in ſüdlicher Richtung in 
die angegebenen Gegenden gewandert. Da Fennt fie Tacitus 
zu feiner Zeit ald ein den Römern treu ergebenes Wolf, mit 
einem Zutrauen beehrt, wie fein anderer deutfcher Stamm; das 
ſelbſt faßen fie nod) zur Zeit de8 Markomannen = Krieges, 

Id fagte, die Mehrzahl der Hermunduren fey ſüdlich 
gewandert und in die vormalige Mapxowuavvis eingewieſen wor⸗ 
den. Zu dieſer Behauptung berechtigt mich der Umſtand, daß 
Dio von den Hermunduren im Allgemeinen redet (Tovs Ronouv- 
dobgous), nicht von einem fortziehenden Theile des Volkes, daß 
ferner, ſo lange ſie in friedlichen Verhältniſſen mit Rom lebten, 
von dieſer Seite her Fein Anfall auf das Reichsgebiet ſtatt gez 
funden. Sie waren zahlreich und freitbar genug, jedem in 
diefer Richtung etwa vordringenden Bolfe die Spike zu bieten, 
und deßhalb vornehmlich fcheint Nom fie in dieſe Sitze herüber 
genommen zu haben. Sie zeigen fid) ferner als ein tapferes Wolf 
weit über das Waldgebirge hinaus im Often und Süpoften bei 
den Marfomannen und Quaden (Taeit. Ann. I. 62, 63. 
XII. 29, 30.), im Welten den Chatten (Tacit. Ann. XII. 
97.), und genofien noch diefer Achtung ald Tacitus fein uns 
fterbliches Werf über Germania ſchrieb (im 2ten Confulate 
Zrajand = 98 post Chriftum; fiche Cap. 37), und erſt Die Mars 
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fomannen = Kriege ſchufen die Hermunduren aus erprobten 
Freunden der Römer zu deren grimmigen Feinden um. 

Werden nun, nad) dem bisher Gefagten, die Hermundus 
ren, deren Wirfungsfreis von den Marfomannen und Duaden 
bis zu den Chatten reichte, die an der Donau und über dieſen 
Fluß Verkehr mit Römern getrieben, blos auf die Diftrifte 
nördlich des Thüringerwaldes befchränft gewefen feyn, eins 
geichloffen im Oſten von der Elbe, im Welten von der Werra, 
im Norden vom Harze, im Süden, wie gefagt, vom Thürins 
gerwaldgebirge? Haben fie nie im Süden deffelben gewohnt ? 
(Zeuß, d. Difhen p. 102, 103, 97.) Läßt fih in Wahre 
heitvon ihnen ſagen, fie feyen vonden Gränzen der Römer ent= 
legen gewefen, und Doc) wieder mit dieſem Volke zu Tacitus Zeit 
in freundfchaftlihen Berhältnifen und Handelsverbindungen — 
(wohlgemerkt, wie Zacitus die leßteren ſchildert: non in ripa 
commercium, sed penitus atque in splendidissima Rhae- 
tiae provinciae colonia) geitanden? Darf man die nad) Dio 
ausgewanderten fofort ſpurlos (Zeuß 1. cit. p. 105) ver: 
fhwinden, oder unter die Bölferverfchlingenden Marfomannen 
fi) verlieren laffen? *) Weßhalb kann cin „Auszug des ganzen 
Volkes (der Hermunduren) natürlich nicht verftanden wer: 
ben, wenn ſchon rovs Eppovvdovgovs vmoAaßwr ſteht % 

AU diefes Widernatürliche, — widernatürlich, weil gegen 
den Haren Laut der Quelle entweder anftreitend, oder denfelben 
verdrehend — wird erzeugt durch die Annahme: die Sprade 
geftatte den Hermunduren Fein weiteres Leberfchreiten der von 
Hrn. Zeuß gezogenen Südgrenze, denn fie find die Stammes 





*) Hier verfchlingen fie nicht nur die Hermunduren,, fondern p. 117 
ind die Narisker ein in den alten Sigen zurücgebliebener 
Theil der Markomannen; p. 118, die Quaden von den Mars 
komanuen ausgegangene Haufen, u. a. ur. 
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väter der Thüringer und die thüringifche Mundart herrfeht nur 
zwifchen der Werra und thüringifchen Eaale und zwiſchen Harz 
und Thüringerwald (Zeuß, Marfom. p. 21, 23, 24). 

Eben weil die Sprache gleich einer ehernen Mauer ſich den 
Ecritten der guten Hermunduren entgegenitemmt, muß der 
Etreit um die Salzquellen zwifhen Chatten und Hermunduren 
(Taeit. Ann. XIII. 57.) an der Werra, jedoch weder an der 
thüringifhen, noch an der fränkiſchen Eaale ftatt gefunden 
haben: „die legte Annahme muß geradezu als falfche verworfen 
werben; denn wenn aud) die Chatten bis zur fränki— 
fhen Saale reihen fonnten, fo haben nie Hermuns 
duren im Süden des Waldgebirges gewohnt.” (Zeuß, d. 
Dtſch. p. 97, 98.) Wir haben aber gezeigt, daß die Hermuns 
duren allerdings und zwar geraume Zeit über füdlid) des Ges 
birges gewohnt haben. Reichten nun zugeftandenermaßen die 
Chatten bis zur fränfifhen Eaale, fo it die Möglichkeit nicht 
wohl in Abrede zu ftellen, daß fie mit den — wie dargethan — 
ſüdlich des Gebirges geſeſſenen Hermunduren an dem Ealss 
erzeugenden Fluß zuſammen getroffen ſeyen, zumal hier 
noch der Umſtand für unſere fränkiſche Saale ſpricht, daß 
das flumen gignendo sale fecundum bei ihr ganz vorzüglich 
zutrifft. Es iſt allerdings wahr, daß das Werra-Thal Salz— 
quellen und Salzwerke hat, z. B. zu Suhl, Schmalkalden, 
Salzungen, Kreuzburg, Allendorf. Salzungen kommt urkund— 
lich ſchon unter Kaiſer Ludwig dem Frommen vor 840 vor. 
(Schannat Tr. fuld. Nr. 454.) Allein id) bezweifle, ob dieſe 
Salzquellen im Fluffe fid) befanden, wie das notoriſch bei 
Kiffingen der Fall war, und wie ed nod) heutigen Tages in der 
Nähe diefes berühmten Badeortes vorfommt. (Kiſſingens erfte 
urfundlide Erwähnung fällt in das Jahr 801, 21. Juni; bes 
reitd? 823 find dort 2 Salinen und überhaupt fehr reichliche 
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Salzerzeugung.) Wenn kein anderes Hinderniß vorhanden iſt, 
als das von Hrn. Zeuß angegebene, ſo möchte man ſich wohl 
eher für die fränkiſche Saale als den Grenzfluß mit feinen Salz— 
quellen zwsifchen Chatten und Hermunduren entfcheiden. Daß die 
Merra weiter gegen Norden Die Grenze war, beftreitet Niemand. 
Nach den Marfomannifchen Kriegen herrfcht in der Gefchichte 
der Hermunduren großes, undurddringliches Dunkel, Zur 
Bildung der Alamannen müfen auch fie ihrer Stellung in 
den Maingegenden nad) beigetragen haben. (Dies erfennt 
felbit Hr. 3. gel. Anz. 1842, p. 487 für einen Theil der 
Hermunduren, und zwar für jenen in der Marfomannis einges 
wiefenen, an; nod) im J. 1837 war er der Meinung, derfelbe 
Theil hätte fi) unter den Marfomannen verloren.) Denn daß 
fie in diefen Streichen wirflicd, gewohnt, iſt aus der bisherigen 
Daritellung klar. Freilich, die hinter dem Thüringerwald Si: 
enden fonnten hierbei nicht mitwirfen! Selbſt der Name der 
Hermunduren wird fürder nicht genannt. Zwiſchen dem Main 
und den Limes romanus breiten ſich Alamannen aus. Nach: 
dem ihnen der Durchbruch dieſes Rieſenbollwerks wenige Jahre 
nac) des Probus Ermordung gelungen, und ihr weiteres Ziel 
die Ufer des Oberrheined und der Oberdonau waren, hatten fid) 
in ihrem Rüden andere Bolfsitämme, die Burgunder, feitges 
fest, und zwar von den Gegenden der Jagſt, Altmühl und 
Rezat rückwärts bi3 in die Maingegenden. Das Schidfal der 
in legteren Strihen wohnenden Hermunduren läßt fid), da ihre 
völlige Vertreibung nicht anzunehmen it, im Allgemeinen erras 
then. Sie hatten der Burgunder Einwanderung gefchehen lafz 
fen müffen, und beide Bölfer mögen geraume Zeit neben und 
untereinander gewohnt haben, bis die vorwärts drängenden 
Burgunder (406, 31. December) den Hermunduren wieder 
Raum ließen, und fie ih, nun nicht mehr unter dem alten 
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Namen, ſondern als Thüringer, überdies auch wieder be— 
trächtlich gegen die Donau zu ausbreiten konnten, aus welchen 
Sitzen fie das unruhige Völkergedränge nad) der Zeit des Mar— 
komannenkrieges getrieben. Da findet ſie Attila auf ſeinem 
Zug an den Mittelrhein zwiſchen der Donau und dem Maine. 
(Sidon. Apol. Panegyr. Avito Augusto. — Thüringiſcher 
Pferde erwähnt bereits Vegetius in ſeiner mulomedicina 
IV. 6, ed. Mannh. 1781. 8. p. 275, welcher nach dem Tode 
Gratian's unter deſſen Bruder, Valentinian II., — reg. v. 
383 — 392, 15. Mai — dies Werk gefchrieben.) Wenige 
Sahre fpäter Fennt fie in denfelben Strihen, näher der 
Donau, deren Städte fie plündernd heimfuchen, Eugipyius 
im Leben des h. Severin, e. 27 und 31. — Hr. 3. felbft fagt 
©. 355 hiezu: „Dieſe häufig einfallenden Thüringer Fonnten 
nicht aus der Ferne fommen, fie find in der Nähe zu ſuchen.“ 
Alſo nicht nördlid des Thüringer: Waldes, fondern im Sü— 
den deſſelben, in nicht weiter Ferne von den Donauftädten, was 
ren ihre Site! Dies beitätigt aud) der Geographus Ravennas, 
oder vielmehr der von ihm aufgeführte Gewährsmann, der go— 
thifche Philofoph Anaridus, welcher die Slüfe Bac (Nab) 
und Reganus (Regen) im Thüringerlande aufzählt. 

Seder Unbefangene wird dies auf die eben angeführten Quel— 
lenſtellen gegründete Affert für vollfommen richtig erachten, und 
fid) freuen, daß Hr. 3. von feinem Syiteme, wodurch die Her— 
munduren= Thüringer nördlich des Waldgebirges confinirt wer— 
den, abgelaffen; denn in der That, alfo waren die Verhält- 
niffe! Den angeführten Zeugniffen gemäß reihen Thüringer 
durd) Die Mainlande bis in die Donau Nähe. Allein Hr. Z. 
lenft zur Seite: „Nachdem“, fagt er ©. 355, „faſt alle deuts 
ſchen Völker, welche nicht in die Ferne zogen, in größere 
Verbindungen ſich vereinigt hatten, und unter neuen Namen 
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- auftraten, am Rhein die Alamannen und Franfen, an den Küs 
ften des Nordmeeres die Sachſen, ſtanden iſolirt nur noch die 
Hermunduren und Markomannen in Südoſt. Bald aber er— 
ſcheint, dieſe Völker umfaſſend, auch hier der neue Name 
Thuringi. Die fränkiſche Eroberung des Oſtlandes trennte 
die Verbindung.“ — Dann in den gel. Anzeigen 1842, Nr, 
60, p. 487: „ber wachfenden 5 rankenmacht im Weiten ges 
genüber bildet fid) im Innern Deutfchlands eine Macht oder 
ein Völkerverein dadurch, daß ſich die füdficheren Völ— 
fer, die Bewohner von Böhmen und der Oberpfalz, Marz 
fomannen, Marisfer (oder Armalaufen? *), an bie Thü⸗ 
ringer (nördlich des Waldgebirges) als Kernvolk anſchließen, 
und denſelben neuen Namen führen (Thüringer, d. i. Marko⸗ 
mannen plündern Paſſau, Regen und Nab in Thüringen ꝛc.), 
ohne daß man annehmen darf, daß nun die Thüringer über den 
Thüringerwald bis an die Donau herübergeſtrömt ſeyn müßten. 
Denn nach der Niederlage des Kernvolkes an der Unſtrut und 
der Zerſtörung des Reiches verlautet von keinen Thü— 
ringern mehr im Südenz die dortige Volksmaſſe ſchließt 
ſich unter einem neuen Namen (es find die Ziſchen Bayern aus 
dem Lande Bajas) an den Eieger an.“ — 

Hätte ed dod) dem Heren Z. gefallen, der Bildung diefes 
Bundes die Zeit hinzuzufügen! Wir vermuthen, er meine bie 
Periode nad) Attila's Tod, und bed Wirkens des h. Severinus 
in den Donauländern, in welcher Veriode jener Bund ber 
Markomannen und Nariöfer mit dem um feinen Preis von 
feiner Stelle über die Gebirge zu bewegenden thüringiſchen 





*) Im J. 1837 war dad Wort (Armalausi) dem Hrn 3. p. 308 
ein keltiſches. Im J. 1842 dagegen (gel. Anz. p. 487) ift 
ed eine vein deutſche Benennung! — — 
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Kernvolk gefchloffen worden fey. Sit bem alfo, fo müffen wir 
dagegen erinnern, daß bereitd 491 Ehlodowig die Thüringer 
befiegt und unterjodht (Greg. Tur. L. II. c. 28), daß ſich alfo 
ber vom Heren 3. angenommene Bund fchon im befagten Sahre 
491 aufgelöft haben mußte, weil das Kernvolf unterworfen 
worden war. 

Allerdings wurde nach diefer Zeit, und zwar im 1. Decen⸗ 
nium des VI. Jahrhunderts (507), ein Bund gegen die mäch— 
tig um ſich greifenden Franken zu errichten beabfihtigt, und 
von den am meiſten hierbei betheiligten Völkern die Heruler: 
Warner s und Thüringer s Könige zur Abfchliefung eines 
folhen vom Oftgothen = Könige Theodorich förmlich und dringend 
eingeladen, ob er aber fo, wie er projectirt war, wirklich zu 
Stande gefommen, fteht dahin (Cassiodor. Variar. L. III, 
ep. 3. p. 39, a. Herulorum, Guarnorum, Thuringorum 
Regibus Theodoricus Rex). Bon Markomannen und Nas 
risfern im Bunde mit den Thüringern im ganzen Schreiben 
feine Sylbe, fehr begreiflich! weil weder die Einen (Marfomans 
nen), nod) die Andern (Nariöfer) in den vom Herrn 3. anges 
gebenen Bezirken mehr vorhanden waren. Die wirklichen Ihls 
ringer, nicht foldhe, die Herr 3. unter-ihrem Namen figuriren 
läßt, reichten ohne Frage über den Thüringerwald bis in bie 
Donaunähe (gerade wie die früheren Hermunduren auch); denn _ 
fie find Nachbarn der Oſtgothen, deren Gebiet big zur 
Donau reidhte, in melden Strom fid ja die thüringifchen 
Flüſſe Bac und Reganus ergießen; und deßhalb fchon, fo wie 
wegen der anderweitigen Plane Theodorichs gegen die fränfifche 
Macht, ift Die Heirat der Amalberga, feiner Nichte, mit Her: 
manfrid eine politifche gewefen, wie died Prokop. B.Goth.I. 
e. 12. p. 24. ed. Venet. I. ausdrüdlich bezeugt. ,‚Nad) der . 


Niederlage des Kernvolfes an der Unftrut und der Zerftörung 
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des thüringiſchen Reiches (527 — 531) verlautet von keinen 
Thüringern mehr im Süden; die dortige Volksmaſſe ſchloß ſich 
den ſiegenden Franken an.“ — 

Anders Prokop. B. Goth. I. c. 12. p. 23: „Hinter 
ihnen (den Franken) nad) Oſten zu, wohnten die Thoringer *), 





*) Mera de aurovs (Douyyous), Es Ta mpös avlaxoyro HAuoy, 
Oöguyyau Bupßapoı, divros Auyovorov mourov Baoırdus, 
Kovoayro" zul auruy (Doxyyuv, nicht Oopiyywv, wie. Hr. 3. 
p. 469, not, vorfchlägt) Bovpyousgioves ou morAy ümodır 
moös voroy Avsmov Fer pa u auEvor wow. Zovaßos FE Umso 
Oopvyyu, zul Arummvoi, ioxupa Edyn x. 7. % Dffens 
bar bezieht ſich Prokop hier auf die von Dio Cass. mitges 
theilte Nachricht der Einweifung der unıherirrenden Hermuns 
duren durch Domit, Ahenob. in ihre Site, was befanutlid 
unter Auguſts Regierung gefchah und hier fo gefaßt ift, ald 
habe Auguftus ihre Einweifung befohlen. Nach römifcher 
DBetrachtungsweife unternahm Domit, Ahen. diefe Einweis 
fung unter den Aufpizien des Auguftus. Und nun lefe man bei 
Zeuß p. 354: „Iſt diefe Angabe (die Berwilligung des Aus 
guftus) nicht aud dem Eigenen des Prokop, was unmwahrs 
fcheinlich ift, fondern ihm ald Sage zugefonmen, fo gehört 
fie wohl in den Kreis der Fabeln deutfher Böl- 
Ber über ihren Urſprung“!! — — Eben fo fchief 
aufgefaßt ift von Z. die Stelle: xur auray Bovpyouvdiovss, 
indeut er hier nad) avray, Ooplyywy verftanden und einges 
fchoben willen will, da doc) der Sinn und die damalige 
Bölkerftellung erheifchen, daß hier, wie oben, Boxyyur ges 
fegt werden muß, 3. fast p. 469: „Darf man auf diefe 
Stelle Gewicht legen, fo ift anzunehmen, daß eine Zeit lang 
wenigftend noch ein Theil des Volkes (Burgunder) auf 
dem Dftufer ded Rheines zurück war. Prokop nennt fie 
unter den Kheinvölfern nah den Thüringern füdwärtd.” — 
Meberjegt man mit 3. „nicht weit von ihnen (den Ihürins 
gern) gegen den Südwind zu wohnten die Burgunzionen’ 
n. ſ. w., fo ift dies für die Zeit des Prokop (536) eine 
reine Unmöglichkeit, und diefer Schriftfteller hätte baaren 
Unfinm niedergefchrieben. Wie follten doch zu feiner 
Zeit noch Burgunder ſüdlich der Thüringer gewohnt haben, 
da fie feit 435 , aljo faft ein Jahrhundert vorher, am Mit- 
telrhein gefchlagen und gleich darauf nah Sapaudia ver» 
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ein barbarifches Volk, mit Verwilligung bes eriten Herrfchers 
Auguftus. Nicht weit von ihnen (den Franfen, nicht den 
Thüringern) gegen den Südwind zu wohnten die Burgunzios 
nen; überden Thoringern die Suaben und Alamans 
nen, mädtige Bölfer u. ſ. w.“ — Wer fieht hieraus nicht, 
dag den Thüringern im Eüden die Alamannen und Schwaben 
wohnten, und daß, da Alamannen= und Schwabenland nie 
bis zum TIhüringerwald reichte, notwendig die Thüringer über 
denfelben hinabgeftiegen feyn mußten, um in den Ebenen des 
Maines ꝛc. ihre Eige aufzufhlagen. Daß Auguftus ihnen 
Site bewilligt habe, ftimmt vortrefflih zu des Dio Cassius 
oben mitgetheilter Nachricht. 

Auch noch Furz vor der Mitte des VI. Sahrhunderts hat es 
Thüringer im Süden bed Waldes gegeben. Sornandeg, 
von feiner Zeit redend, fagt cap. 55: „Jenes Sand der Sue— 
ven hat im Often die Bajobaren, im Weiten die Sranfen, im 
Süden die Burgundionen, im Norden die Thüringer zu 
Nachbarn.” — Auch aus dieſer Stelle ift Har, daß die Thü— 
ringer, um des Suevenlandes nördliche Nachbarn zu ſeyn, weit 
über den Wald herüber reichen mußten. 

Died war die Völkerſtellung in einer Zeit, wo das Thürin— 
ger= Neid) erit Fürzlih (Profop) oder fchon längere Zeit (Jor— 
nand) den Streichen der Sranfen= Könige erlegen.. Und doch 
gab es noch immer nad) den Ausſagen diefer coäven Schrift: 


fegt worden find? Siehe Tiro Prosper bei Th. Roncall. 
I. p. 659, 660. 'Theodosio XV. et Valentiniano IV, 
Coss. = 435 post Christum. Dagegen ftedt in der das 
felbit p. 753, 754 gegebenen Zeitbeftimmung wegen Sapaus 
diend (im XX. Jahre Theodos 11.) ein Irrthum. Jeden— 
falls entipricht den 20. Regierungsjahr dad Jahr Chrifti 443 
nit. Siehe Zeuß p- 470. — 
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fteller ein Bolf der Thüringer, den Alamannen und Sue— 
ven benachbart (alfo auch ſüdlich des Waldes gefeffen), den 
Franken unterworfen. Denn nad) jenen Entſcheidungsſchlach⸗ 
ten an der Unftrut und Nab *) Haben die Sieger die Maffe 
des befiegten Volkes nicht etwa Hingewürgt oder aus dem Lande 
gejagt, — welches Letztere fchon deßhalb für die Thüringer nicht 
thunlich war, weil fie weder öſtlich (Sehen), nody nördlich 
(Sachſen, die Verbündeten der Franken) fliehen konnten, 
und ſchwerlich wohl von den unter oftgothifhem Schute leben= 
den Stämmen aus Furcht vor den Franfen aufgenommen wor: 
den feyn würden —, fondern nachdem die Blüthe der Edlen im 
Kampfe gefallen, it der Reſt derfelben in die Gefangenfchaft 
abgeführt **), oder, wo die Franfen fie im Lande beließen, 





*) — — — cui de patre virtus 
Quam Nabis, ecce: probat, Thoringia victa fatetur, 
Perficiens unum gemina de gente triumphum. ®Bie den 
Dftgothen ergebenen und Died = und jenfeitd der Donau anges 
fiedelten deutfhen Stämme, — fpäter als Theile des bajvari- 
fhen Volkes auftretend —, die conjurati, conjuratae gentes, 
find entweder auf Geheiß (der gothifhen Königin) oder aus 
freiem Antrieb den in den oberen Nabgegenden von den 
Franken bedrängten Thüringern zu Hülfe gezogen, haben aber 
der Thüringer Unglüd getheilt, d. 5. fie find gefchlagen worden. 
So vermuthlich dürfte fi der triumphus de gemina 
gente erflären laſſen! — 

») Gefangenfhaft. S. Radegunde, die Königstochter. Bra- 
chio (Braco), quod in eorum lingua interpretatur ursi- 
catulus (Brack, fiefe Schmeller b. Wörterb. L 251). 
Greg. Turon. vitae Patrum c. XU. p. 1211 und Hist. 
Franc. 1..V. c. 12. p. 213 ed. Ruinart. ‚.Fuit autem genere 
Thoringus in servitium Sigivaldi quondam ducis ve- 
nationem exercens.‘“‘ Er wurde abbas cellulae Menatensis 
(Menat. o. s. B. Dioecese Clermont). ®Diefer Sigivald war 
ein Berwandter (L. III. 13) Theuderichs, des Siegers der 
Thüringer. Aus diefen Stellen lernt man zugleich, wie mit den 
Befiegten verfahren wurde CL, III, 16). 
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moͤglichſt unſchädlich gemacht, und unter die Aufſicht fränkiſcher 
Grafen und ihrer Leute geſtellt worden. Daß fränkiſche Kries 
ger in der neuen Eroberung fich niedergelaffen haben, wird Nies 
mand in Abrede ftellen, der weiß, wie man foldhe Länder auf 
die Dauer behauptet. Neben diefen ſich anfiedelnden Sranfen 
famen von Often und Nordoften her flawifche Eolonilten, die 
ihrer Friedfertigfeit und ihres Fleißes wegen von den föniglichen 
Auffchern wohl begünftigt wurden, denen aber bafd mehrere 
nachzogen, als die Sranfenfönige mit Burgund und in der Aus 
vergne befchäftigt, oder unter einander in Kriege, oder in Züge 
nad) Stalien oder gegen die Weltgothen verwidelt waren. Dann 
lenkte wieder der Sarchfenfrieg die Aufmerffamfeit auch auf die 
Thüringer (555 post Chriftum, Greg. Tur.IV. 10), dieden 
Sachſen beigeftanden,, weßhalb zur Strafe ihr ganzes Land 
verwüftet wurde. Die fpäteren, ber Wefenheit nad) bis zur 
Alleinregierung Clotar's IL (613) andauernden inneren 
Kriege liegen dem Volk der Thüringer, ſowie deſſen Vorſtehern 
ziemlich) freie Hand. 

Wir glauben nun dargethan zu haben, daß Thüringer in 
der zweiten Hälfte des V. und in der erſten Hälfte des VI. Jahr⸗ 
hunderts auch ſüdlich des nad) ihnen benannten Waldgebir⸗ 
ges gewohnt haben, und daß die fränkiſche Eroberung die Be⸗ 
ſiegten nicht aus dem Lande getrieben habe. Das ebengeſchil⸗ 
derte Verhältnig der Unterworfenen konnte nicht füglid ein 
anderes feyn. Doc! auch hierwider iſt eingewendet worden: 
„Franken hätten ſich zwifhen den Sachſen, Ripuariern, 
Alamannen und den erften Weftflawen ausgebreitet, vom Thal 
der Sieg und der Diemel bid an die Murg und Enz, durch den 
Lauf des Kocher's, der Jagſt und der Tauber, bed Main’s 
bis in feine oberen Ihäler an die Rednitz und die Werra; in 
diefem Umfange dehnen fich die oftfränfifchen Gaue, Chatten 
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haben ſich alſo nicht blos über den vaterlaͤndiſchen Boden hinaus 
verbreitet, fie haben im Vaterlande ſelbſt eine erweiterte Stel- 
lung eingenommen’ (3. p. 346, vergl. gel. Anz. 1842, 
©. 488, 479, 485, 486, 491). Und: „nad dem Abzuge 
der Burgunden ift dad ganze Mainland an bie Franken 
übergegangen.’ 

Gern wollten wir ung diefer Hypothefe anfchließen, wäre 
fie nur durch irgend eine Beweidftelle geftügt! Und Herr 3. 
felbit fagt in diefer Beziehung: „Ueber die Zeit dieſer bedeus 
tenden Verbreitung nad) Süden über den Main bis in das 
untere Thal des Neckars enthalten die hiſtoriſchen Schriften 
des Alterthums Feine ausdrüdlihe Angabe” Wir 
fegen unbedenflid bei, nicht nur über die Zeit, fondern auch 
über die Wanderung oder Ausbreitung ſelbſt findet ſich ganz 
und gar nichts vor *). 

Es iſt ergötzlich, zu ſehen, mit welcher Geſchäftigkeit Hr. Z. 
in den Mainlanden und bis zum Kocher und Neckar hin aufge— 
räumt hat, um werthen Gäſten, den chattiſchen Franken, be— 
queme Sitze zu bereiten! So werden die Alamannen zu beiden 
Seiten des Mittelrheins gegen den obern Rhein zu hinwegge— 
trieben durch Burgunder; da doch von dieſen zum Jahr 
413 = Luciano V. a, Cons. nicht mehr geſagt wird, als daß 
fie partem Galliae propinquam Rheno **) von den Rö— 
mern eingeräumt erhielten, alfo die Etrihe am linfen Rheins 
ufer ober Mainz bis über Worms hinauf. Da ferner die Zeit 
befannt it, wann ihr König Gun dichar beſiegt und erfchlas 
gen (435) und fein Volk nad) Sapaudia verfeßt worden iſt 


*) Nil novi sub sole! Man leſe ded Kanzlerd Ludewig im J. 
1713 gefchriebene Einleitung zu den Gefchichtfchreibern des Bis 
ſchofthums Würzburg p. 350, col. 2, p. 351, 

**) Tiro Prosper bei Roncall. I. 647, 648. 
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(Kurz nad) 435. Procop's Ausfage über die Burgunder feiner 
Zeit haben wir oben angeführt) : fo it hieraus Flar, daß fie Die 
Maingegenden, in denen fie damals gar nicht gefeffen, auch 
nicht haben räumen Fünnen, Rad) dem Abzug der Burgunder 
verbreiteten fi), wie wir angenommen, die Alamannen wieder 
in die von ihnen früher fchon behaupteten Sitze; denn fie was 
ren aus dem Winfel zwifchender Mainmündung und dem Rhein, 
alfo aufdem rechten fer nid) £ vertrieben worden; und fo hinderte 
fie Niemand, das gegenüber liegende Land von Neuem zu bes 
fegen. Unfere Vermuthung wird zur Gewißheit, wenn wir bei 
Greg. Tur. Il. c. 30 lefen, daß Chlodwig mit den Alamannen 
gefämpft, und fie nad) hartnädiger Gegenmwehr, in welcher der 
Alamannen= König getödtet worden, befiegt habe. Nach ges 
wöhnlicher Annahme hatte diefe folgenreihe Schlacht bei Tol- 
biacum (Zülpich) ftatt gefunden. Hr. 3. gel. Anz. 1. eit. 
p- 491 fagt: „man wiſſe nicht einmal mit Sicherheit, wo diefe 
Schlacht vorgefallen“; früher jedoch (3. d. Difh. p. 322, 
323) hat er geradezu behauptet: „Die Schlacht fey ohne 
Zweifel an den Ufern des Oberrheines vorgefallen‘, 
und nennt egübertrieben, „ein Volk nad) einem einzigen 
Treffen, nachdem es ſich dem Sieger unterwirft, aus einem 
Striche, der faft die ganze Hälfte (?ein Blick auf die Charte!) 
feiner ganzen Ausdehnung ausgemacht hätte, verjagen, bie 
Alamannen jeßt erſt durch Chlodwig vom Main und den äußes 
ren Höhen bis über die Enz und Murg zurüdtreiben zu laſſen.“ 
— Als wenn died in der Geſchichte ganz ohne Beiſpiel wäre! 
Der Sieg bei Jerez dela frontera (711) — und nad) Dies 
fen wurde Feine Schlacht mehr geliefert — hatte Die Unterwerz 
fung von faft ganz Spanien unter maurifhe Herrfhaft in wenig 
Monaten zur Folge. Die einzige Schlaht bei Haſtings 
(1066) gewann Wilhelm dem Eroberer ganz England. Die 


— BE 
Wirfungen einer einzigen fiegreihen Schlacht, welde bie 
Schrecken feindlicher Waffen über ein zahlreiches und kriegeri⸗ 
ſches Volf bringt, wären hier fomit aus der Gefchichte belegt. 
Geflohen find die Alamannen, das beweilt Theodorichs des 
Oſtgothen Schreiben an feinen Schwager: fie haben eine Zus 
fluchtäftätte innerhalb der Grenzen des oftgothifchen Reiches ge⸗ 
funden, db. 5. diejenigen Alamannen, die dem Schwerte des 
Siegerd entrinnen Fonntenz wie vielen dagegen muß dies 
unmöglich geworden feyn! Sole blieben im Lande und es 
erging ihnen, wie den befiegten Thüringern. Sn der neuen 
Eroberung wurden biefelben, oben gefchilderten, Vorkehrungen 
getroffen, wie bei Senen, ohne daß man nöthig hätte, Die chat= 
tifchen Franken in Maffe und mit Sad und Pad hier wie dort 
einwandern zu laffen. 

Daß aber der Eutin in Serbfte des Jahres 
496 bei Tolbiacum unfern Kölln gefchah, feheint gewiß, 
wenn glei) ber fiegende Chlodwig über Tull und die Aisne 
nad) Rheims eilend ſich zurüd begab; denn dies ift am Ende 
der Stein des Anſtoßes (ovansque ad patriam festinans 
rediens, ad Tullum oppidum venit), der aber dadurch leicht bes 
feitigt wird, wenn man aus derfelben Quelle vernimmt: supera- 
tishostibus et rebus inpace compositis, et Alaman- 
nis suae subjectis®%itioni, Rexovans....rediit *). 
Erft nad) dem Gefchäfte des Ordnens, d. i. nachdem Ehlodwig, 


2) Noc deutlicher bei Freher, Gesta Francor. epitom. p. 63. 
Cap. XIV. in fine Cap. XV. (Bon allen ift Greg. Tur. die 
Duelle). „Cumque regem suum vidissent interfectum, Chlo- 
douei potestati se subdunt, dicentes: ... jam tui sumus. 
Tune jussit Rex imminentem plagam cessare: coepitque 
ipsos Alamannos, atque terram eorum sub jugo 
tributarios constituit, factaque victoria reversus est im 
Franciam etc.“ 
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der in diefer Beziehung befanntlih nicht Halb zu thun pflegte, 
alle Folgen des Sieges für fich ausgebeutet, Fehrte er in Eile über 
Tull nach Rheimd zur Taufe zurüd, die dem Glückwünſchungs⸗ 
fchreiben des Biſchofs Avitus von Vienne zu Folge am Weih— 
nachtstage (25. December 496) vor fi ging. Nehmen wir 
an, er fey von der Murg und Oos über den Rhein auf das linfe 
Ufer, auch dort Vorkehrungen treffend, hinübergegangen, fo 
lag Tull gewiß auf feinem Weg nad Rheims. Eon Hens 
ſchen, Neuerer nicht zu gedenken, hat die Alamannenſchlacht 
in die Gegend von Straßburg verlegt. Nach dem eben Vor: 
getragenen ijt Fein Grund vorhanden, weßhalb man des Ortes 
Tolbiacum halber (Greg. Tur. IL. 37, p. 94) ein anderes 
Gefecht des Kölner (Greg. Tur. 1. cit. c. 40, p. 96) Sigi⸗ 
bert mit den Alamannen ‚annehmen müßte. Bon ihren Eißen 
am linfen Rheinufer griffen fie diefen Sigibert an, dem alddann 
Ehlodwig zu Hülfe Fam. 

Bedurfte ed nun in den Strichen zwifchen Untermain, Rhein 
und zur Murg hin Feiner förmlihen Einwanderung, weß— 
halb follte eine folche für die Obermaingegenden ftatuirt werden, 
wo, wie gezeigt, bereitö neben thüringifcher Population 
fränfifche und flawifche ſich allmählig herzugefunden hatte? 
— Diefe Annahme des Hrn. 3. entbehrt daher aller Grundlage, 
wie er felbft befennen muß. Auch dürfte er hinfichtlicd der Anz 
gabe der Zeit diefer Einwanderung in einige Berlegenheit kom⸗ 
men. Nur nad) den Siegen über die Thüringer (527 — 531) 
wäre eine foldhe auszuführen gewefen. Daß ed aber damals 
nicht feyn Fonnte, glaube ich dargethan zu haben. 

Das Vordringen der Slawen über die Elbe und den Böh- 
merwald engte die Thüringer auf ihrer ganzen Ditgrenze ein, 
welche nun die (thüringifche) Saale, und ſüdlich ded Gebirges 
die Bezirfe weſtlich des Fichtelbergeö geworben find. Die Eifer: 
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ſucht der auſtraſiſchen Großen — zu ihnen gehörten auch die 
thüringiſchen — auf jene von Neuſtrien hatte dieſe Grenzſchma— 
lerung bewirkt, bis den Auſtraſiern wieder ein König in der 
Perſon des jungen Sigibert, und ein Herzog, Radulf, der 
Sohn des Chamar, gegeben ward, und fortan vertheidigten ſie 
mannhaft die Grenzen gegen die Winiden (Fredeg. c. 75). 
Radulf erfocht mehrere Siege über fie (c. 77). Wer er gewe— 
fen, iſt nicht angegeben; allein einem Fremdling das hochwic)= 
tige Gefhaft der Landeövertheidigung anzuvertrauen, der mit 
den Mitteln hiezu, fo wie mit der Dertlichfeit des Landes nicht 
befannt gewefen wäre, ſchien nicht gerathen. Er wird alfo wohl 
ald ein Edler *) aus dem Volke der Thüringer angenommen 
werben dürfen. Seine Aufgabe war Vertheidigung der gefamme 
ten Ditgrenze, Died — wie jenfeits des Gebirges, da in den Bes 
zirfen Feine Aenderung bezüglich auf Die das Land bewohnende Be⸗ 
völferung vorgefallen. E3 waren Thüringer und Franfen im Ge: 
mifch mit unterworfenen Slawen. Wie diefer Radulf im Gefühle 
feiner Wichtigkeit fid) mit Glück felbjt gegen den König erhob, 
it befannt. Seine Nachfolger, muthmaßlid) feine Söhne und 
Enfel, mußten indeffen bald, unter genauere Aufficht geitellt, 
aus den Stridyen nördlid) des Waldes, wofelbit Radulf mit Er— 
folg, zum Theil geftügt auf windifche Hülfe, gegen feinen Ober: 
herren fid) aufgelehnt (c. 87. Burg an der Unftrut) , ihren Sit 
an die Ufer des Maines verlegen. Dort waren fie mehr im 
Bereiche fränfifher Waffen, wenn fhon die Unruhen im Frans 
Fenreiche ihnen aud) fo nod) freiere Hand ließen. Daß Heten J., 
fein ungenannter Sohn, fo wie deffen aus S. Kiliang Legende 
gefannter Bruder Gosbert in ſolchem genealogiſchem Zufammens 


*) Ago oder Agilulf, der 2. Gemahl der Theudelinda, war ein 
Thüringer aus dem Geſchlechte Anauvat. 


hange mit Rabulf oder Ruodi ftehen, wird freilich nur ver— 
muthet. Es iſt aber eine fehr alte Sitte, daß die Würde des 
Landesherzogs — und Radulf gerirte ſich als folhen — vom 
Dater auf den Sohn überzugehen pflegte. War daher Nadulf 
ein Thüringer, fo aud) alddann die folgenden Herzoge. Die Lans 
desvertheidigung wurde von ihnen ebenfo, wie früher unter 
Radulf, Dies = und jenfeitd des Waldes beforgt. Gosberts 
Cohn, Heden I., erfennt in den von ihm ausgeftellten Urkunden 
die Oberhoheit der feit 687 unter den Hausmeiern ftehenden 
merowingifhen Könige an (mie denn felbit Radulf in verbis 
Sigeberto regimen non denegabat. Fred. c. 87, p. 658), 
indem er in denfelben die Sahre ihrer Regierung aufführt. — 

Diieſem Heden II., der eben fo gut Landesherzog war, 
wie die alamannifhen und bajoarifchen Herzoge, fpricht Hr. 2. 
357, not. die Hoheit über die Etriche nördlid) des Gebirges 
nit Berufung aufeine Etelle des Annalista Saxo zum 5.1078 
ab. Aufder Südfeite Thüringens fey die alte Grenze, der 
Wald, nicht überfchritten worden, und wie die Grenzverhäft: 
niffe im Sahr 1078 waren, fo feyen fie aud) früher gewefen ! 
Da fid) nun, wie hinlänglid) bewiefen, fon Hermunduren 
und die Thüringer des V. und VI. Sahrhunderts über den Wald 
herab erftredten, und im VII. und der erften Hälfte des VII. 
Sahrhunderts Feinerlei Beränderung ſich ergaben, wodurd) eine 
ſolche Schranfe zu erriditen nöthig geworden wäre, weil Radulf 
und feine Nachfolger Dies = und jenſeits des Gebirges die Ver: 
thejdigungsanftalten in einem Lande leiteten, wo überall dies 
felbe Bevölferung wohnte; fo fällt wohl das Argument des 
Hrn. 3. dahin. Nur wollen wir noch bemerken, wie Heden IL 
im 3.704, 1. Mai, einen Aft al felbitherrlicher Negent im 
Innern feines Landes in der Art ausübt, daß er zur Errichtung 
von Klöftern und Kirchen Güter zu Arnftadt, Mühlberg und 
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München hergiebt; alfo in jenen Gegenden nördlich des Waldes 
eben fo gut, wie an den Ufern des Maines Landesherzog gewes 
fen it. Was Hr. 3. gel. Anz. p. 480 von den oftfränfifchen 
Marfgrafen anführt, paßt ganz und gar nicht auf Landes— 
herzoge, wie Heben, und gehört einer Zeit an, wo alle Ver: 
häftniffe fid) mächtig geändert hatten. 

Nach dem Abiterben diefer thüringifhen Landesherzoge mit 
Heben II. und feinem Sohn Thuring *) erhielten die Macht: 
haber im Frankenreiche über deren Land, welches fie jet unmit— 
telbar beherrfchten, inden fie fid) an die Stelle der verftorbenen 
Herzoge festen, eine bei weitem größere Gewalt, als vordem. 
Der fränfifhen Verfaſſung mit den hiezu erforderlihen Beam— 
ten ind ihrem Gefolge ward mehr und mehr Eingang verfchafft 
nicht durch eine plöglic, ind Leben tretende und alles Bisherige 
umwerfende Organifation, fondern allmählig und im Berlauf 
ber Zeit. Gleichwohl betrachteten fich die in das Land nad) und 
nad) gefommenen Beamten mit ihren Leuten den Randeseingebor: 
nen (Ihüringern) gegenüber ald die herrfhende Klaſſe, 
und Hartratd Verſchwörung (786) mochte durch den verlekenden 
Stolz derfelben hervorgerufen, und nad) Unterdrüdung der gez 
fährlichen Verſchwörung ftrengere Maßregeln für nöthig erachtet 
worden feyn **). | 


*) Der Name Thuringus in Urfunden unferer Gegend , bei Schan- 
nat Trad. Fuld. p. 48, 49, 50 Nro. 97, Nro. 100. Altthu- 
ring ad 791, 792. Halbthuring p. 129 Nro. 308. Thu- 
ring p. 115 Nro. 265, ferner p. 132 Nro. 316, p. 88 Nro, 
184, p. 106 Nro. 237 etc. — Hierauf wenden wir eine von 
Hrn. 3. d. Dtſch. p. 348 not. aufgeftellte Regel an: „Als 
Mannsname fann Hassi, Hessi (’I’huring, Altthuring etc.) 
erft gebraucht worden ſeyn, nachdem der Volksname ſchon 
geltend war, wie Alaman, Paigiri.“ — Was nun den Heffen, 
Aamannen und Bajvariern recht it, wird auch den Thürin— 
gern billig ſeyn. 

**) Daß durch die Empörung der Thüringer die Trennung des heu= 
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Das alte fränfifche Gebiet zu beiden Eeiten des Rheins, 
gleichfalld den Hausmeiern unmittelbar untergeben, hatte fich 
durch das Aufhören des alten Landesherzogthums — es wieder 
zu beleben, war gegen die Orundfäße der Hausmeier — nad) 
Diten hin anfehnlic vergrößert. Diefe Vergrößerung wurde 
von ihnen als eine Fortfegung ihres Franfenlandes betrachtet 
und behandelt und auch der Name auf dasfelbe allmählig über: 
getragen. Daher fommt es, daß wir neben dem neuen aud 
geraume Zeit hindurd) die alten Namen (Thuringia) für diefe 
öftlicheren Striche antreffen bis zur Mitte des VIIL Jahrhun⸗ 
dertd. Nach derfelben Fommt der des öftlichen Frankens immer 
häufiger vor, bis er den alten vollends in unfern Gegenden ver: 
drängt hat. 

Es bedurfte fohin Feiner Einwanderung der chattifhen Franz 
fen inMaffe, — die ja zu des Hrn. 3. innigem Bedauern ohne: 
dem nicht nachweisbar it —, um dem Lande die Benennung: 
Francia orientalis zu verfchaffen. Und wir fehen die nie ver- 
triebenen Eingebornen (Thüringer) , die von Often her einge- 
zogenen Slawen und bie fränfifche Population hier zu 
Einer Bevölferungsmaffe vereint, die Einhard Franei 
orientales nennt: Pars Germaniae, quae inter Saxoniam 
et Danubium (hier hoffen wir, die Z'ſchen Thüringer und jene 
füdlich des Waldes vor und zu haben), Hrenumque ac Salam 
fuvium, qui Thuringos et Sorabos dividit, posita, a 
Francis, qui orientales dicuntur, incolitur, fo daß 
nun auch die nah Z'ſcher Annahme nie über den Wald herabs 
gefommenen Thüringer zu Karls d. Gr. Zeit Oftfranfen 
genannt worden find. 


tigen Franfend von Thüringen veranlaßt worden, vermuthet 
Sonne in den Dreöden, gel. Anz. 1756, p. 457. 
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Aber, ſagt Hr. Z. gel. Anz. p. 480, „nirgends eine Stelle, 
wo ein Ort im Obermaingebiete als in Thüringen ges 
legen vorkäme!“ — Mehrere Stellen zeigen dies. Zuerft gleich 
die vom Hrn. 3., wir wiffen nicht weßhalb, beanftandete 
Stelle aus der Vita S. Willibaldi: „Et postquam unius anni 
transibat circulus, S. Bonifacius praecepit illi, ut in 
Turingiam ad se veniret (es hielt ſich aber Bonifacius 
auf der Salzburg auf). Statimgne venerandus ille vir 
Dei S. Willidaldus secundum jussionem S. Bonifaecii in 
Turingiam veniebat (d. h. er machte ſich fogleih nadı Thü— 
ringen auf den Weg, und auf dem Wege dahin Fehrte er bei 
feinem Bruder Wunibald zu Heidenheim ein, nicht als ob Heiz 
denheim in Thüringen gelegen gewefen wäre, was die Nonne 
gar nicht fagen wollte), et in domo fratris sui Wunibaldi 
hospitalitatis mansionem habebat. . ... Illud fuit autam- 
nale auni tempus, quando S. Willibaldus veniebat in T u- 
ringiam. Statimque posteaquam illuc veniebat, S. 
Bonifacius archiepiscopus atque S. Burchardus et Witzo 
sacrae episcopatus auctoritati illum ordinando consecra- 
verunt. Ast ibidem... unam hebdomadam erat.... 
$. Willibaldus quando in episcopum consecratus erat, 
habebat quadraginta annos et unum. Et tunc erat autum- 
nale tempus: cirea illam fere horam tribus hebdomadibus 
ante natale S. Martini in Episcopum consecratus est, in 
loco qui dieitur Salipurg (Sallpurg).“ Sedermann weiß, 
daß Willibald auf der fränfifhen Salzburg, welche damals in 
Thüringen gelegen war, zum Bifchof geweiht worden iſt *). 





*) Solenhus (Solenhofen) lag in pago Sualefeld juxta fluvium 
Altmule in confinio Thuringiae et Bajoariae, Mabillon 
Act. sanct, ord, 8 B. Saec, II, P. II. P+ 389, 
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Die Vita S. Bonifacii (Pertz II. 344. $. 23) erwähnt 
ber thüsingifchen Herzoge Theotbald (Gosbert) und He⸗ 
den, von welden es befannt genug ift, daß fie ihren Sig zu 
WBirzburg gehabt, und daß fie — die hier angeführte Etelle 
allein würde ald Beweis hierfür gelten — über das Land nörd— 
lich ded Waldes geboten, fo gut wie über jenes füdlich deſſel— 
ben. S. 349, ce. 33 der Vita Bonif. empfichlt der in den 
Tod gehende Heilige feine im Bau begriffenen Kirchen in Thü⸗ 
ringen, darunter die von Fulda. Die Annales Alamann. 
Quelferbytani et Nazariani bei Pertz I. 41, 42, nennen 
Hartrat und feine Genoffen, die ſich gegen Carls des Großen 
Leben verfhmworen hatten, Thuringi: congregavit pene 
universos Thuringos proximosque suos et volue- 
runt se defendere de rege Francorum. Dagegen Einhardi 
Aunales (Pertz I. 350) von einer conjuratio orientalium 
Francorumreden. Ebenfo bezeichnet fie Einhard (p. 169) 
apud orientales Francos, u. a, Stellen mehr. 

Doch, genug über einen Gegenftand, der, wie die Quellen 
vorlagen, nie hätte in Zweifel geitellt werden müſſen *), 
wäre nicht für Völferverhältniffe die Sprad)e auf eine ganz 
ungeeignete Weife, und als der angeblich einzig richtige Maß: 
ftab mit Hintanfegung aller Haren Duellenftellen, auf denfel= 
- ben angewendet worden. Weil von den Hermunduren die 
Thüringer ſtammen, und die Thüringer eine eigene Mundart 
ſprechen; durften deren Stammväter fo wenig, als fie felbft 
über den Gebirgäwald fchreiten! Daß es dennoch gefhah, haben 


*) Treffend fagt hierüber Gonne, ducat, Fr. orient. p. 10. 
$. VII: „Thuringiam, Pippini aevo, maximam Franconiae 
hodiernae complexam esse partem, adeo apud omnes, geo- 
graphia Germaniae antiquiori vel leviter tinctos, in con- 
fesso est, utprobatione prolixiori hic merito supersedeamus.‘‘ 
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wir gezeigt. Aus bem Leben willen mir, daß ſich die Völker 
einer und derfelben Zunge nicht fo ftarr und ängitlicdy von ein⸗ 
ander abgefondert halten, fondern daß unter ihnen Wechſelwir⸗ 
fung und Austauſch ftatt hat und ftatt haben muß, und daß 
die Folgen davon felbft theilweife Umänderungen und Webers 
gangsſtufen in ber Sprache felbit find. (Siehe J. Grimm’s 
Grammat. 3. Auflage I. p. 5, 6). 

Wie gern wir auch nod mit Herrn 3. über fein erzbaye⸗ 
rifches Bisthum Eichftätt — das gleihwohl zur Metropole 
Mainz, nie zu der von Salzburg gehörte — Rückſprache ges 
nommen hätten, fo wollen wir body hier mit einer Furzen Bes 
merfung über: „in finibus Bajoariae , in Bagoariorum ter- 
minis“ das Ganze befchliegen. Ich überfegte: „An den Grenz 
zen Bajoariend. Dies tadelt Herr Z., denn Eichſtätt war 
im Umfang des bayerifchen Nordgaues gelegen und muß als 
eine bayerifche Stadt hingenommen werben ; ich hätte: „auf 
dem Gebiete von Bayern, bayerifhem Gebiete” fegen follen. 
— Wenn ich Jemanden , der in der Geographie unferes Vaters 
(andes nicht recht bewandert iſt, auf feine Frage: Wo lebt der 
Herr Profeſſor Zeuß? antworten wollte: er hält fi zu 
Speyer auf franzöfifdhem Gebiete, anitatt an ber 
Grenze von Frankreich auf; fo hätte id dem Frager mit 
erfterem Beſcheid eine handgreiflihe Lüge, mit dem zweiten 
dagegen die Wahrheit gefagt, denn die bayeriſche Stadt 
Speyer liegt nicht fern von der fran zöſ ifchen Grenze. Fiat 
applicatio! — 


IV. 
Die Lebens - und Regierungs-Jahre 
des 
Markgrafen Georg Wilhelmn 
zu Bayreuth 


von 


J. G. Heinrit;. 





Markgraf Georg Wilhelm verdient nach ſeinen außer⸗ 
ordentlichen Lebens- und Regenten-Verhältniſſen näher bes 
kannt zu werden. 

Am 16. Nov. 1678 geboren ſtellte man ihm ſchon aus dem 
Monate ſeiner Geburt (November) das Prognoſtikon, daß er 
an Tapferkeit ſeinen Ahnen, den Churfürſten von Brandenburg 
Friedrich II. ferreus *) und Albrecht Achilles **), gleich kom⸗ 
men würde. 

Bon feinen 24 Taufpathen waren fünfe aus Bayerns Fürz 
ftenftamme; der Geh. Rath und General = Euperintendent 
Caſpar v. Lilien taufte diefen jungen Prinzen. In feinem dritz 
ten Rebensjahre bewillfommte er fhon feinen Bater im Küraf. 
Diefe fo früh angefachte Vorliebe für militairifhe Eprercitien 
machte wohl auch, daß die Bemühungen des Profefford Fifen- 


*) Geboren am 19. November 1413, 
**) Geboren am 24. November 1414, 
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fcher um feine wiffenfchaftlihe Bildung nicht den gewünfchten 
Erfolg hatten und daß er ihm in äußerſt fehlerhaft gefchriebenen 
Zeilen eine Schenkung von 2 Bauernhöfen nur deswegen zu: 
fiherte, um feine Geduld nicht zu ermüden. 

Eben fo wenig gelang es feinem Hofmeilter Heinrich Richard 
Frhrn. v. Hagen in Yjähriger Leitung deffelben und den Profef- 
foren Hagen und Schard am Bayreuther Gymnafium, ihn zur 
Frequenz einer Univerfität reif zu machen, er wid) alfo hierin 
von allen den Bayreuth'ſchen Füriten ab. *) 

Dagegen zogen ihn Reifen in auswärtige Staaten und zwar 
folder am meilten an, die dem Schauplatze des Krieges nahe 
waren, namentlid das Militair- Kampement am Rheinftrom 
(1697). 

Auf der Seereife von Holland litte er Schiffbruch und en- 
couragirte bei diefer Gefahr felbit die Schiffleute; die größte 
Auszeichnung aber wurde ihm in London vom Könige Wil: 
heim III. ſelbſt. Mit feiner Grenadier= Compagnie, die er fhon 
als Erbprinz errichtete, und mit Zuziehung des bürgerlichen Aus— 
fhuffes (Landwehr) ließ er allerlei militairifche Uebungen zu feis 
nem Vergnügen ausführen, Feine Feitungen und Schanzen 
anlegen ꝛc. Doc) dies war nur das Vorſpiel zu erniten Thaten. 
Bei der Belagerung von Landau 1702 zeichnete fid) unfer 
Georg Wilhelm bereitd ald Kriegsheld aus, in welcher er als 
damaliger Faiferliher General Wactmeifter am erften Poſto ges 
faßt und kurz vor deren Beendigung in den Approchen eine töde 
liche Bleffur davon frug. Bei der ein Jahr darauf vorgefalles 
nen hitzigen Affaire bei Schmidtmühl wurde ihm fein Sefretair 
Ort an der Seite erfchoffen, eine zweite Kugel tödtete den Mark— 

*) Markgraf Chriftian hatte zu Frankfurt an der Oder ftudirt, 


M. Chriftian Ernft in Straßburg, M. Georg Friedrih Earl in 
Utrecht, M. Friedrich und M. Friedrich Ehriftian in Genf. 
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grafen Georg Friedrich von Ansbach. In den Schlachten am 
Scellenberg und bei Höchſtadt 1704, fein eignes fränfifches 
Eniraffier: Regiment anführend, eroberte er feindliche Standar— 
fen und erwarb ſich bei der commandirenden Generalität großen 
Ruhm. Daffelbe Zeugniß erwiefenen Valeurd wurde ihm in 
der Aftion auf der Eöllinger Inſel bei Fortlouis 1706. Eben 
fo bei den Feiftungen in den Sampagnen am Rheinftrom, wäh 
rend des Spaniſchen Eucceffiondfriegd, die er auch noch als re= 
gierender Fürit bis 1714 fortfete und wofür ihm zur Belohnung 
von Kaifer und Reid und dem Könige von Polen hohe Kriegs— 
Chargen zu Theil wurden. Er befleidete nämlich die Stellen 
eines General-Feldmarſchalls, General3 der Eavallerie und Ob— 
riſten über 4 Negimenter zu Roß und Fuß. 

Aus dem Feldlager von Temeswar den 11. Eept. 1716 er= 
hält der Fürft ein Schreiben von dem berühmten Helden Eugen 
von Eavoyen, worin er ihm feinen über den Erbfeind glüdlic) 
erhaltenen Sieg meldet. Daſſelbe fhreibt ihm auch der Generals 
Feldzengmeiiter Prinz Carl Alerander von Würtemberg, er 
drückt zugleich) fein herzliches Vergnügen aus, wenn er bis künf— 
tige Campagne umfern M. Georg Wilhelm in der Armee feiner 
Schuldigkeit gemäß bedienen könnte, weswegen er ihm auch 
einen Plan der Feftung fhidte. 

Befonders viel galt er bei dem Kaifer wegen feiner Tapfer— 
feit. Auf Diefe Auszeichnung that er fid) aber aud) viel zu Gute, 
Als er 3. DB. einft den König von Preußen in Berlin befuchen 
wollte, Tieß er fi) vorher unter der Hand erfundigen, wie man 
ihn empfangen würde, und ald er erfuhr, daß er die Behand— 
fung mit jedem Brandenburgifchen Prinzen gemein haben würde, 
blieb er zu Haufe. 

Dody in dem Geflirre der Waffen allein gefiel ſich unfer 
Prinz nicht. Georg Wilhelm war aud) bei einem anfehnlicen 

5* 
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ſchlanken Wuchſe dem weiblichen Geſchlechte ſehr bald hold, wes⸗ 
halb der Vater den Umgang mit einer gewiſſen N. in einem eig— 
nen Hand-Billet bitter rügte. Diefe Schwäche gab nun aud) 
Beranlaffung, ihn dem herzoglich Sachſen-Weiſenfels'ſchen 
Hofe zuzuführen, um ihn mit Sophia, Tochter des Herzogs 
Sohann Adolph, befannt zu machen, die eine von den ſchönſten 
Prinzeffinnen in Deutfcdyland war. Erit 20 Jahre alt, Fam 
denn auch die Vermählung mit ihr fogleich zu Stande. Allein 
ihre Schönheit trug zu feiner Glüdfeligfeit wenig bei. Er liebte 
fie bis zur Entzückung, fie haßte ihn. 

Derfchiedene Beleidigungen überfah er geduldig; aber ihre 
Bertraulichfeit mit einem am Bayreuther Hofe anmwefenden 
Schwedischen Baron K—, die fo weit ging, daß fie ſich eins— 
mals einander unter der Tafel mit den Füßen Zeichen gaben, 
öffentlicd mit Brodfrummen warfen und auf arme Hahnreien 
recht ſpitzig loszogen, brachte ihn in Harnifh. Der Gefell: 
ſchafts-Cavalier entwifchte dem Zorne des Prinzen, deffen Auss 
bruch nun ganz auf die Prinzeffin fiel, die ſchwere Zeichen feiner 
gereizten Empfindlichkeit fühlen mußte. Kaum hatte fid) indeß 
die heftige Gemüthöbewegung des Prinzen ein wenig gefühlt, 
fo warf er fid) feiner Gemahlin zu Füßen und bat fie in den de— 
müthigften Ausdrüden um PVerzeihung. Sie hingegen blieb 
unerbittlih und betheuerte unter den größten Scheltworten, wie 
fehr fie ihn verabfcheute. Diefe nod) größere Beleidigung zwang 
ihn endlich, fie auf die Veſte Plaffenburg bringen und ihr Zeit 
zu laffen, zu bereuen, daß fie einem fie fo heftig fiebenden Ge: 
mahl fo vermeſſen begegnet hatte. 

Während nun unfer Erbprinz fid) ald Feldherr für Kaifer 
und Reid) und mit militairifhen Spielen zu Haufe, dann mit 
Anlegung der Borftadt St. Georgen befchäftigte, traten in der 
Regierung feined Vaters, des Markgrafen Ehriftian Ernſt, die 


in feinem gefunden Zuftande fo ausgezeichnet war, Lüden im 
Staatshaushalt ein, in deren Folge nad) feinem Ableben ein 
Mehr = Ausgebend = Beltand von 95,227 fl. 332 fr, und 
207,464 fl. Schulden vorhanden waren. 

Mit fchwerem Herzen trat daher Georg Wilhelm am 10. 
Mai 1712 die Regierung an. 

Er nahın nun vor allen feine Maafregeln zu Erfparniffen, 
und fieng zum Schreden der angeftellten Beamten und Diener 
mit Abdanfung der ihm entbehrlich gefchienenen an, von den 
Miniltern bis zu den Küchenjungen. 

Ein Publifandum *), in welchem die Urfache und Roth— 


*) Es ift Euch ohne vieled anführen vorhin befannd in was obä- 
rirten und beichwehrlichen Zuftand Wir die von Unßers Herrn 
Batters Gnaden verlaffene Landes-Regierung angetretten und 
wie die eußerfte Nothdurft erfordere zu einiger Verbeßerung de— 
rer eingerigenen Mängel und Unordnungen bey Unferer Canzley 
und Hoff eine Enderung vorzunehmen und den dabei fich befin— 
denden Uberfluß an Dienern und deren ausgefegten Befoldung, 
foviel möglich, einzuziehen: Wann Wir nun in folher Abficht 
gdft. resolviret haben die in denen Beylangen specificirte 
Räthe und. andere oflicianten und Bediente, fo gerne Wir auch 
fonften Ihre Dienfte beibehalten wollen, in gnaden zu entlaßen 
auch die dabey infonderheit mit angemerckte Enderungen auß er⸗ 
heblichen Urfachen bewürden zu laſſen; Alß habt Ihr foldhes des 
sen, fo Dabey interessiret find, förderfambit anzuzeigen und 
dabey die motiven weldhe fothane Enderung causiret, zu 
remonstriren mit der zugleich angefügten Berficherung, daß 
gleichwie felbe aus Feiner Ungnade hergerührt, fondern der vor 
Augen liegende Nothftand ſolche allerdings an Hand gegeben, 
alſo Wir im Gegentheil Eins jeden infonderheit, wegen derer 
bisher geleiftete Dienfte mit gnädigen Willen beygethan verbleis 
ben und bey aller Gelegenheit durch vorfhüblihe Recommendas 
tiones oder anderwärtige Embloy Ihr Beftes zu befördern nicht 
ermangeln würden. Und obwohl hier nechſt Wir gerne fehen 
mögten, daß eines jeden rüdftändiger Sold ſogleich vollftändig 
abgegeben und befriediget werden könnte, fo zweifeln Wir doc) 
nicht, daß in Betrachtung der großen Schulden=Laft, womit 
Unßers hochfeligen Heren Vatters Gnaden Verlaſſenſchaft bes 
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wendigkeit der Verabſchiedung auseinander geſetzt war, ging 
dieſer Handlung voran. Der Perſonal-Etat der Dienerſchaft 
wurde dabei zu Grunde gelegt. 

In Zeit von einer Stunde war über das Wohl und Weh 
derſelben entſchieden — „bleibt“, „gehet ab“, war die 
eigenhändige Beibehaltungs- oder Entlaſſungs-Dekretur am 
Rande der in den Etats vorgetragenen Diener. 

Nur die Trompeter und die Hofpaufer follten ſämmtlich blei= 
ben *); von den 3 Hautboiiten follte der beite Sagottift bleiben, 
ber Bratenmeifter bleibt, wenn er nuß ift. Statt 6 Küchen: 
jungen follen 4 feyn und die beften aus allen herausgelefen wer: 
den. Don den 2 Bett Mägden bleibt die Anna, von den 2 
Eilberfpülerinnen die Befte. Der Stadtvoigt Merbeth foll ab- 
gehen und der alte an deffen Stelle fommen ꝛc. Im Ganzen 
traf das 2008 der Entlafung über 96 Sndividuen jeden Gra— 
des, andere waren noch durch ein Notabene bezeichnet. 





hafftet ift, felbige zur Billichfeit und einiger Gedult ſich verfte- 
hen werden, gejtalten Ihrer Abrechnung und Befriedigung we— 
gen fie fih bey denen jenigen, fo Wir hierzu abfonderlich zu 
deputiren gemeynet, anzumelden haben. und weiln überigens 
dieſes Unßer Reglement mit guten Vorbedacht concertiret wor- 
den, Wir auch darüber unveränderlich zu beharren gdft. zu ges 
meynt find; Alß habt Ihr ſolches fämbtlichen und daß Niemand 
unter wad Schein es auch geichehen mögte, Uns dißfalß meis 
terd behelligen möge, zu bedeuten auch Euerd Orts mit allen 
Nachdruck über diefer Unßerer Verordnung felbften zubalten und 
dem entgegen nichts verhängen zu laffen. Hieran gefchiehet Unßer 
göfter Befehl. Denen Wir mit Gnaden beygethan verbleiben. 
Datum Bayreuth, den 28. Juny 1712. 
An ' 

die Herren Geheimbten ll E J1l LI1 2302 2. 
Käthe albier. 

*) Wie er ihnen denn auch ein bejonderes Privilegimm gegen den 
Mißbrauch des Trompeten» und Paukenſchlagens erteilte den 
12. December 1712. 
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Das Traurige davon war, daß die ihrer Funktionen Entlafs 
fenen wegen ihrer rüditelligen Befoldungen zur Geduld verwies 
fen wurden. 


Als hierauf einige von den licentirten Räthen und andere 
Kanzlei=Bedienten ſich nad) befchehener Publikation de neuen - 
KanzleisReglements ihren bisherigen Verrichtungen weiters uns 
ferzogen, wurde ihnen Died ald Anmaſſung bis auf weitere Vers 
ordnung unterfagt. 

. Die beibehaltenen Beamten, deren Befoldungs-Regulirung 
fich der Fürft vorbehielt *), wurden hierauf in Eid und Pflicht 
nach neu vorgefchriebenen gedrudten Formularen genommen. 
Auch erfchien ein gedrudted Diäten» Reglement, nad) weldem 
ein Rath und abelicyer Beamter 1 fl. 12 fr., ein Amtmann, der 
nicht vom Adel, 20 Fr. erhielte, 

Die Reduktion vom ftehenden Militär in einer fo friedlichen 
Periode hätte Erfparung bewirfen können; ſtatt dies zu thun, 
gab er gleich nad) feinem Negierungs = Antritte feinen Geh. Räs 
thenfein Streben nad ftehendem Militär ernſtlich zu erfennen **) 
und wirflic, hielt er hierauf ein Bataillon Grenadiere und eine 
Escadron Hufaren , außer dem nöthigen Kreid-Kontingent viele 
und verfchiedene Soldaten zu Roß und Fuß zu feinem Vergnüs 
gen, die in den beiden Eafernen im Neuenweg ber St. Bais 
reuth und zu St. Georgen nicht alle untergebracht werden fonns 
ten, was befonders zur Zeit der Luftlager der Fall war. — Den 
Hautboiften mußte ber Convenienz gemäß das freie Quartier 
von dem Stadtrathe in Bayreuth verſchafft werden. 


*) Nach der neuen Befoldungd» Regulirung hatte ein Geheimer 
Rath 1000 fl. frk., ein Hofrath 400 fl., ein Sekretär 150 fl., 
ein Regiftrator 128 fl., ein Kanzlift 90 fl. 

*s) ſ. m. Taſchenbuch. 
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Die vielen Klagen der Bürger über ſtarke Beläſtigung und 
Parteilichkeit beſtimmten endlich den Fürften ein Soldaten-Ein—⸗ 
quartierungs-Regulativ zu erlaſſen 1725. 

Auch gab er folgendes, eigenhändig gezeichnetes Reglement 
für feine Leib-Grenadier-Garde, ein Beweis ſeines leidenſchaft— 
lichen Strebens nad) ſtehendem Militär ohne Etat für das Be— 
dürfen, weswegen er — befonders auch um feine Offiziere zu 
belohnen — zu niedrigen Mitteln fchreiten mußte. 

Reglement 
Wie es bey Ihro Hochfürſtl. Dehl. Leib » Grenadier= Garde fol 
gehalten werden, 
1. 

Wann Einer dimittirt und loß gegeben wird, follen dafür 
50 Thlr. an Se. Hochfürſtl. Dchl. bezahlt und ein ſchöner Kerl, 
welcher ein Landes Kind feyn muß, geftellt werden, 

2. 

Auff den Fall, da Einem zu heyrathen von Ihro Hodhfürftl, 
Dechl. erlaubt werden folle, muß derfelbe an S. Hochfürſtl. 
Dh. 20 Thlr. bezahlen und an den Officier der Compagnie, 
dann dem Major aparte ein Duzend filberne Löffel guth thun. 

3. 

Derjenige aber, welcher eine liederliche Heyrath trifft, und 
ſolche zu vollziehen begehren wird, gleichwohl jenes nicht prae= 
ftiren will, fol 50 Prügel befommen, und die Heyrath res 
fufirt werden. — 

Soldatenhuren wurden mit Staupenſchlag belegt. 

Die gewöhnliche Strafe der Defertion war: Smal Gaßen: 
führen durch 400 Mann. 

Uebrigens organifirte er den Landausſchuß in 5 Regimenter, 
unterfchied fie durch gewiſſe Farben in der Montirung und feßte 
jeder Kompagnie einen Hauptmann vor. 
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Bei dieſen trüben Ausſichten, die ihm Vertrauen zu ſeinen 
Räthen hätte einflößen ſollen, ſchoß er dagegen den Pfeil des 
Mißtrauens am 17. October 1713 von ſeinem Feldlager bei 
Neret aus ab: „Es läßt Uns Eure Dissuasion, wie Wir auch 
„ſonſten ſchon mehrers wahrgenommen, penetriren, daß bie 
„meiſten Unſerer Räthe, in Sachen, welche Uns zur Avantage 
„ausſchlagen können, es an der nach aufhabenden Pflichten 
„Ihnen doch ineumbirenden möglichſten Beförderung gar gerne 
„tehlen, die Hände finfen und gefchehen laſſen, daß der Vor— 
„theil eher einem andern, der foldyen zweifelhaftig praetendirt, 
„als Unferm Sntereffe zu theil und zugewendet werde. Welches 
„Euch dann zur Nachacht ohmverhalten wollen. Anbei mit 
„Gnaden gewogen verbleibend. 


Sn einem Refeript an ſämmtliche Landes = Collegien vom 
14. April 1713 fchildert der Markgraf den traurigen Zuftand des 
Landes, wie er dasfelbe mit einer großen Schuldenlaſt antreten 
müffen und die Ereditores immer zudringlicer würden, ein 
Theil davon wirklich Prozeffe erhoben und mandata executo- 
rialia ertrahirt hätten. Die Eollegien follten daher in Ueber— 
fegung ziehen, ob nit, um diefem Uebel vorzubeugen, ein 
moratorium zu ertrahiren oder wie fonjt zır helfen fey? Die 
Bota fielen fait unanimiter dahin aus, daß ein moratorium 
bedenklich, Hingegen mit den Ereditoribus fid) in Güte zu feßen 
vorzuziehen feyn möchte. 


Nicht fogleic fand diefes Gutachten bei dem jungen, von 
militairiſchem Geift belebten Fürften Eingang; vielmehr Iud er 
den Rath uud Sefretaie Wunderlid) mit 2 Notariatd » Zeugen 
in feine Refidenz ein, feine Deflaration aufzunchmen, daß, 
was er von feines Vaters Erbe und Eigenthbum überfommen, 
anderergeftallt nicht ald cum beneficio Inventarii antrete, da⸗ 
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ber auch für die ſich findenden Schulden weiter nicht, als gedach— 
tes Erbe hinreiche, haften, fondern fid) des ex pacto et provi- 
dentia majorum erlangten Fürftenthums alleine halten und 
diefes feiner Eigenfchaft nad) von dem Erbe ausgeſchieden und 
in unangegriffenem Stand haben und behalten wolle, 

Die Sache ruhte bis auf weitered. — 


Noc nicht volle 2 Jahre feiner Regierung waren aber vor= 
über, fo wurde dem Marfgrafen von der Landfchaft eine kläg— 
liche Vorftelung der großen Schuldenlaft und der Berrüdung 
der Unterthanen, die durch die erefutive Beitreibung Der 
Steuern bis auf den Tod ruinirt würden, gemacht; der ge= 
heime Rath, von Nauendorf nahm ed auf ſich, die große Noth 
dem Fürjten vorzufragen (1714). 

Ein Jahr darauf (1715) Fam das Kammer Collegium mit 
der Schilderung feines äuſſerſten Nothitandes im Finanzwefen 
zum Vorſchein, mit der Bitte, dahin zu operiven, daß dem 
gänzlichen Ruin noch beizeiten vorgebauet werden möchte; fie 
baten ſich des Fürften Entſchließung aus, ob fie in corpore 
oder nur einige und welche Rathe mit ihren desfallfigen münd— 
lichen Anträgen gehört werden follten. — Beweis genug, wie 
entfernt fie zu ihm ſtunden. 

Man fann nunmehr auf Quellen, die Landesfürftlichen 
Einfünfte zu erhöhen. Die erjte bis jet nicht gefannte Revenüe 
war die Einführung des Stempelpapiers, 

Ein Finanzier, Kammerrath Danfwart, aus Preußen vers 
fchrieben , ftreute eine Menge Plusmachereien aus (1720). 

‚Bier Jahre vorher wurde bereits die vom M. Ehriftian Ernft 
1698 publicirte Accis= Ordnung erneuert und vermehrt. 

Auf die genaue Einhebung der Wandelitrafen follen die Bes 
amten fehen und dieſe von viertel zu viertel Jahren in Ned): 


nung gebracht, im Unterlaffungsfall denfelben jederzeit von der 
Revifion 100 Rthlr. in Einnahme geitellt werben. 

Liederlihen Haushältern, die ihre Häufer und Güter in 
Derfall fommen laſſen, follen diefe abgenommen und tüchtigen 
Unterthanen gegen Bezahlung heimgefchlagen werden. - Die 
angeordneten Aemter = Vifitationen würben ergeben, wie bie 
deshalb verantwortlid gemachten Beamten diefe Verordnung 
befolgt haben und hätten die den Erſatz des geſchwächten Lau- 
demii zu leilten. 

Um nichts an Auffchlags » Revenüen zu verlieren, wurden 
die treffenden Gewerbe genau Fontrolirt. 

Der herrfchaftliche Zehenden follte felbft gefammelt und nicht 
wie biöher blos Durd) DViertelleute befichtigt, fondern von den 
Beamten felbft in Augenfchein genommen werden. 

Auch wurde ein Handlohnd= Regulativ gegeben. — 

Don Käufen — im Trunf gefhehen — wurde ein Strafs 
handlohn behauptet. 

Dagegen wurde auf Tax- und Eportel= Erceffe der Beamz 
ten Entfeßung vom Dienfte cum infamia und Fortjagung ders 
felben gefeßt. | 

An dem Bogt A— zu St— wurde hierauf ein Exempel 
ftatuirt. Wegen vieler begangenen Verbrechen caffirt wurde er 
in das Gefängniß nad) Culmbach gebracht, an demfelben Tag 
noch aus demfelben vor ‚das dortige Rathhaus geführt, und 
ihm gleid, einem Miffethäter, der das Leben verwirft hat, das 
Urtheil publizirt, daß er vom Scharfrichter gebunden und mit 
einem um den Hald gelegten Stride hinaus zum Hochgericht 
geführt, ihm daſelbſt die Achfeln entblößt — und in diefem Zu— 
ftande Zmal gepeitfcht — fodann aber auf die Galeeren geſchickt 
werden folle. Und wirklich wurde denn auch dieſes Urtheil feis 
nem ganzen Umfang nad) an ihm vollzogen. 


Da die Befoldungs » Einziehung und Verminderung allein 
das Deficit nicht zu deden vermochte; fo wurde zur Veräußerung 
und Zerichlagung von Domainen *) fucceffive gefchritten; Die 
Suden hatten hiebei ihr Spiel. 

Sein Credit fanf demohngeachtet fo fehr, daß er die Aem— 
fer Windes = und Altheim an Würzburg verpfänden und fo= 
gar, um 13,047 fl. in Nürnberg zu erheben, mit Ausſtellung 
eined Sola-Wechſelbriefs zugleich das filberne vergoldete Tafel: 
Service verfegen mußte; Hoffaftor Moifes Goldfchmidt wurde 
mit diefem Gefchäfte beauftragt. Auch ging man damit um, 
die Amtmannfchaften zu Bayersdorf, Streitberg, Münchberg, 
Stodenroth und Hallerftein bis zu beffern Zeiten aufzuheben. 

Dei allen diefen Unfällen zeichnet fic) die Regierung dieſes 
Fürften durch zweckgemäße Gefege und Verordnungen aus. 

Die Kleine Landes = Konftitution erhielt vom 1. März 1723 
an gefetliche Kraft. 

Die gedrudten Lehendgewohnheiten vom 12, Suli 1725 
find ein noch anwendbares Gefeg. 

Die reformirte Brandenburgifhe yeinlihe Halsgerichts— 
Drdnung vom Sahre 1582 wurde (1726) wieder vor die Hand 
genommen, überfehen und auf Neue zum Druck befördert. 

Auc wurden Landtage gehalten 1714 — 1725. 





*) Dem Juden Zofeph Levi von Neuftadt a. d. X. wurden vers 
fhiedene herrſchaftl. Grundſtücke in Miftelbah um 2200 fl. ver- 
Fauft 1713. Sie wurden zu Tilgung der rüdtelligen Befoldung 
verabfchiedeter Diener verwendet. 

Die Haushaltungsgüter Sparneck, Stodenroth und Haller- 
fein, Waldungen um Münchaurach 1716. Heilöbronner Wei- 
ber, Eloftergarten ꝛc. 1718. Thierbacher Haushaltungsgüter 
1721. Hohenberger Schloßgüter 1723. Behenden vom Amte 
Schreez 1724. Die Schäfereien zu Oberfellendorf und Ober» 
leinleiter 1721. 
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Befonderd bemühte er ſich, die Polizeigefege fehr firenge zu 
handhaben, und viel machte ihm die Sorge für die öffentliche 
Sicherheit zu fchaffen. 

Gleich nad) feinem Regierungs = Antritte erließ er ein ge= 
drudtes Mandat gegen das Diebs- und räuberifche Gefindel 2), 
desgleichen wegen des in= und ausländiſchen Diebs- und 
Räubergeſindels, Bettelvolks **), der Schnorr- und Bettel⸗ 
Juden, der herumziehenden Muſikanten. 

Wirklich haußte auch damals eine ſtarke Räuberbande ſehr 
übel. Sie ſchnitten gewöhnlich die Glockenſtränge ab, damit 
man nicht Sturm läuten konnte, dies geſchah namentlich durch 
eine Spitzbuben-Bande von 24 Köpfen bei dem Pfarrer Geyer 
in Miſtelbach; fie mißhandelten die Leute, um ihr Geld her— 
auszuprefien, jämmerlich, die Weiber brannten fie mit Schlei— 
fenfadeln, die Männer an einer Stange des Rauchfangs, fie 
hatten dabei ihre förmlichen Schildwachen ausgeftellt, den 
Nahtwächter in Miftelbach fhoßen fie mit großen Echroten 
durch die Bruft. Es wurde hierauf.ein Theil der obigen Bande 
eingefangen und gesichtet. 

Dei Gelegenheit mehrerer Hinrichtungen aus einer 24 Mann 
ftarfen Dieböbande wurde das bisher übliche weitfchmweifige 
Banngericht aufgehoben und dagegen verordnet, daß das dem 
Verbrecher bereit3 im Gefängniß angefündigte Todes = Urtheil 
lediglich nochmals vor dem Rathhaufe öffentlich abgelefen mer: 
den folle. 

Auch durch eine Zigeunerbande wurde die Gegend 1724 fehr 
unficher gemacht, daher man denn die ganze Gegend umher durch— 
ftreifte und davon 30 weiblichen Geſchlechts einbrachte. 


*) Corp. Const, II. 1095. 
**) Corp, Const, II, 1024, 1079, 
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In religioͤſer Hinſicht in Beziehung auf feine Perſon iſt durch 
gerichtliches Verhör des Kammer-Pagen v. Haidenaber wegen 
des ſchnellen Todenfalls des Fürſten hergeſtellt, daß dieſer Re— 
gent täglich eine Viertelſtunde lang ſein Abendgebet verrichtete. 

Er ließ das zweite evangeliſche Krchen-Jubiläum (1717) 
drei Tage lang im ganzen Lande auf das feierlichite begehen 
und durch eine gedrucdte Anordnung verherrlichen. 

Als im Jahre 1714 in der Gegend von Neuftadt an der 
Aiſch verfchiedene fectirifche Separatiſten auftraten, die längere 
Zeit von dem öffentlihen Gottesdienite und der Beichte und 
Communion wegblieben, und ihre Kinder nicht wollten taufen 
laſſen, ermahnte er dieſe Sonderlinge durch ein gedrudtes 
Mandat alles Ernites und bei Strafe der Randes = Berweifung. 

Es wurde eine allgemeine Kirchen = Bifitation unternoms 
men 1722. 

Die Einführung eines gleichförmigen allgemeinen Gottes: 
bienites lag ihm fehr am Herzen. 

Auch gab er Beitimmungen wegen der Priefterfleidung 1720. 

Nach den während feiner Regierung erfchienenen Verord— 
nungen durften ohne Vorwiſſen des Conſiſtoriums die Pfarrer 
Niemanden vom 5. Abendmahl abweifen, ohne Erlaubniß des 
Eonfiitoriums fol dagegen Niemand den Beichtvater ändern. 

Die Regierungd = Verordnungen follen auffer der Kirche und 
nicht während des Gottesdienftes publizirt werden. 

Er befhränfte den Aufwand bei Hochzeiten, Kindtaufen 
und Reichen. 

Die Candidaten, wenn fie zum eriten Male predigen wol: 
len, follen die Erlaubniß dazu bei dem Conſiſtorio nachſuchen 
und das Eonzept demfelben zur Eenfur vorlegen. 

Auch gab er ſogleich bei Antritt feiner Regierung den Bes 
fehl, daß nichtö, fo Flein und gering es auch feyn möchte, ohne 


Borwiffen und Genehmigung des Conſiſtorü gedruckt werben 
follte. 

Die freilidy nicht mit dem Einfommen gleichen Schritt hal- 
tende Bauluſt des Fürften gab fi ſchon als Erbprinz Fund. 

Vor allen war ed die Vorftadt St. Georgen, die feinen 
Namen führt, und er in den Jahren 1702 — 1709 anlcgte 
und dazu von feinem Vater eine befondere Conzeſſion erlangte. 
Die Ordenskirche dafelbft ließ er 17711 einweihen und ihr den 
Namen feiner Mutter Eophia beilegen. 

Die zur Edhifffahrt von 4 Schiffen auf dem Brandenbur: 
ger Weiher (St. Georgen am See) erforderlichen beiden In— 
feln, das ſchöne Weiherhaus und der Entenfang, die Matro— 
fenhäufer waren fein Werf, fo wie der Bau der Edhiffe felbit, 
wovon das größte 100 Schuhe in der Fänge, 20 in der Breite, 
dann einen Maftbaum von 60 Schuhen enthielt. 

Auch legte er den Grund zu Erbauung des Schloſſes zu 
Erlangen. 

Ihm gebührt das Verdienft, den Eremitage- Bau bei St. 
Sohannis nad) feiner urfprünglichen Tendenz für verfleidete Ere— 
miten aus dem Hofitaate des Marfgrafen angelegt zu haben, 
den er im Sahre 1719 fo betrieb, daß alle Maurer und beſon— 
derd Steinmezen in den Aemtern Culmbach, Berned, Gold: 
kronach, Weidenberg, Creuſſen und Pegnik hiezu requirirt 
werden mußten. 

In feiner militairifchen Laufbahn von der Zwedlofigfeit der 
Mauern und Wälle in Etädten überzeugt, forgte er dafür, 
daß feiner Refidenz Bayreuth durd; die Verwandlung der Stadt: 
gräben in Gärten eine VBerfhönerung zuging. 

Das Land» und Jagdhaus im Thiergarten, die fürftliche 
Wohnung im Klofter Himmelfron, die Reiter = Kaferne im 


Neuenweg und die (alte) Kaferne zu St. Georgen ließ er 
erbauen 1715, 16. Die Infanterie= Kaferne 1725. 

Den Bau des Zuchthaufes zu St. Georgen, deſſen Errich— 
tung ihm zur Begründung der öffentlichen Sicherheit fo fehr 
am Herzen lag, konnte er ohne Beiträge, namentlicd) aus den 
Gotteshäufern und Spitälern, nit wohl ausführen. Er holte 
daher zuvor um fein Gewiffen von allen Vorwürfen zu bewah— 
ren, von der Univerfität zu Wittenberg die Entfcheidung ein? 
ob diefes ein Fürft thun Fönne? Die Antwort fiel bejahend 
aus und zwar aus den Gründen der Randesherrlihen Rechte 
der Fürften, aus der Natur der Kirchengüter, und weil die 
Errichtung eines Zucht- und Arbeitshaufes eben fo heilfam und 
Gott wohlgefällig fey, .ald die Erbauung einer neuen Kirche. 

Nicht zufrieden mit diefen noch großentheil3 vor unfern 
Augen ftehenden Denfmalen feiner Bauunternehmungen, Die 
fein Gedächtniß der Nachwelt erhalten, wollte er noch mehr 
thun, als feine Kräfte zuließen, er wollte einen neuen Ort 
unter dem Namen Sophienburg nebit einem hohen Stift nad) 
feinem Namen anlegen. Den Fond hiezu follte die Ausbeute 
einer projeftirten Lotterie darbieten. 

Iſaac von Plefiis brachte dem Fürften diefen Plan bei, der 
nicht zur Ausführung Fam, wohl aber die heimliche Entweihung 
des Projektenmachers zur Folge hatte *). 

Georg Wilhelm — der fo gerne Schäße gehoben und ihrer 
bedurft hätte, ließ zu gleicher Zeit 1725 den großen Thurm im 
untern Schloß zu Berne, zu dem man Feine Thür fand, öff- 
nen — er war indeß durchaus leer. 


*) f. meinen Berfuch einer Geſchichte der Kreishauptftadt Bay- 
veuth. 1823. p. 90. 
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Ihm wurde hinterbracht, daß ein gewiſſer Marquis in Ita⸗ 
lien, de Salviadi genannt, ſich aus Herzgl. Modenaiſchen 
Dienften, in welchen er als Ministre d’Etat angeftellt war, 
aus befondern Urſachen zurüdziehen und in eines teutfchen 
Reichsfürſten Landen unter gleihem Charafter wieder placiren 
Iaffen wolle; er habe befonders die Intention, feine Kayitalien 
gegen Verſatz eined Amtes auf Intereffen anzubringen. — Auch 
diefer dem Fürften zufagende Plan war ein Spinnengemebe. 


Weniger Aufwand erforderten die Vergnügungen am Hofe 
ded Markgrafen. Auffer den gewöhnlichen Faftnacht3 = Luft: 
barfeiten im Edjloffe zu Bayreuth und in Erlangen, wo der 
Bayreuthiſche Hof die Garnevalszeit zuweilen zubrachte, und 
wovon der am 13. Februar 1722 gehaltene Umzug mit Abbils 
dungen deffelben im Drude herausfam, waren es nur theatras 
liſche Stüde bei befondern Beranlaffungen, woran feine Gemah— 
lin befondered Vergnügen fand, und in weldyem das fürftliche 
Ehepaar, von der frühern Uneinigfeit fo ziemlich geheilt, in oft 
ganz gemeinen Rollen mitjpielte. Beſonders ergößten unfern 
Georg Wilhelm Aquivoque Einfälle, wie er denn z. B. im Spiele 
der Handwerker die Nolle des Kürfchners übernahm und feiner 
Gemahlin in der Rolle als Kürfchnersfrau zweideutige Worte 
unterlegte. Nicht felten rief er feinem Kammerdiener und Kos 
mifer Denner zu „nur nichts verſchnitten.“ 

Der HofgoldzArbeiter und Pritſchenmeiſter S. unterhielt das 
bei zuweilen mit feinen poetifchen Einfällen. Alle dieſe Stüde 
famen im Drud heraus. 

Eine andere Unterhaltung gab das Vogelſchießen, auf wels 
ches Vergnügen Thalerklippen mit der Umfchrift: auf Gewinnft, 
folgt Verdienft! auf einen guten Schuß, folgt Ehre und Ger 
nuß! ac. geprägt und vertheilt wurden. 


Unfer Georg Wilhelm vermißte gar oft Aufrichtigfeit an fei= 
ner nächiten Umgebung. 

Um die alte deutfche Redlichkeit wieder in Anfehen zu bringen, 
ftiftete er den Orden de la Sincerité*), die feierlichen Ber: 
fammlungen diefer Ordensgefellfchaft waren in der neuerbauten 
Kirche zu St. Georgen (Ordenskirche). 

Obgleich feine nur 14jährige Regierung in einen von 
Kriegälaften befreiten Zeitpunkt fiel, fo war fie doch nicht glück— 
lic) zu nennen; befonders trugen die neuen Auflagen zum Miß— 
vergnügen ber Unterthanen bei. 

Berfchiedene höchſt ärgerliche Pasquille auf die Landes -Eol- 
legien fand man an den Kanzleis Thoren angeheftet und felbit 
in der Kirche ausgeftreut, deren Urhebern die von dem Marfs 
grafen niedergefegte Kommiſſion nicht auf die Spur fommen 
fonnte. 

Um den Kollegien das nöthige Anfehen zu verfchaffen, 
wurde daher aud vom Marfgrafen 1726, von Carlabad aus, 
dem Generalmajor von Baſſewiz Die Ordre ertheilt, daß die zur 
Regierungsfanzlei angeftellte Schildwache denen wirklichen Col— 
fegial= Räthen bei ihrem jedesmaligen Hinein= und Herausges. 
hen die Honneur mit Präfentirung des Gewehrs zu machen 
habe. Die Räthe folten ſich daher gegen andere duch ihre 
hinter ihnen zu gehenden Bedienten auszeichnen. 

E3 war dies einer der leßten feiner Befehle, 

Georg Wilhelm erfreute fich Feiner feiten Gefundheit, beſon⸗ 
ders wurde er öfterd von Verdrießlichfeiten beläftigt, auch fties 
Ben ihm einige fonderbare Gemüthöbewegungen auf **). 


*) Unter feinem NRegierungd: Nachfolger rothe Adler» Orden ges 
nannt, wozu Markgraf Friedrih 12 Großfreuze fliftete, er ift 
als k. Preußifcher Hausorden aufgenommen. 

”) v. Falkenftein Nordg. Alterth. 3. Thl. p. 501. 
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Ganz unerwartet aber überfiel ihn eine Krankheit, die feiz 
nen Zod zur Folge hatte und deshalb zu verfchiedenen Gerüchten 
Beranlafinng gab (18. Dec. 1726), und feine ihn fo zärtlich 
fiebende Schwefter, die Churfürftin von Sachſen und Königin 
von Polen, bewog, auf ein Verhör feiner nächften Umgebung 
ben dringenden Antrag zu ftellen. 


Eine pompöfe — durch ein befonderes Programm angefüns 
bigte — Leichen = Eeremonie brachte ben erft 48 Jahre alten Fürs 
ften an die Seite feiner Aeltern in die mit ihm gefchloffene Gruft 
der Bayreuther Stadtkirche, den 13. Februar 1727. 

Seine Thaten waren auf dem Castrum doloris zu leſen 
und Moriz v. Brühl gab feinen Heldenruhm im Druck heraus, 


Möchten wir unfere Blide von den Familien = Verhältniffen 
biefes Fürften abwenden Fönnen, die und ein trauriges Ges 
mälde liefern. 

Abgefchen davon, daß feine Gemahlin bald nach geſchloſſe— 
ner Ehe eine Abneigung gegen ihn Fund werden ließ, die in der 
Folge im Geräufhe von Feftlichfeiten eigner Art in wechfel: 
feitige Gleihgültigfeit überging, fo hat jie ſich ald Mutter ihrer 
einzigen Tochter Chriſtiana Sophia Wilhelmina im höchſten 
Grade fträflicd) benommen. 


Bis zu ihrem zwölften Lebens-Jahre von ihrer Tante der 
Königin von Polen in Dresden erzogen, wurde fie nun der 
Aufficht ihrer Mutter überlaffen. Ihre Schönheit, Sittfamfeit 
und Benehmen machten fie bald liebenswürdig, fo daß felbit der 
Prinz Georg Friedrich Carl (vorausfihtlicher Regierungs-Nad;- 
folger) um ihre Hand nachſuchen wollte, was der Vater der 
Prinzefiin auch gerne gefehen Hätte. Dies zu verhindern und 

6* 


m SA — 


überhaupt über ihre Neize zu ſiegen, faßte die böfe Mutter den 
Entfhluß, dem Kammerheren ded Markgrafen v. Wobefer eine 
Belohnung von 4000 Dufaten zu verfprechen, wenn er ihre 
Tochter zu Schanden machen würde. Da Died auf geradem 
Wege nicht glüden wollte, fo mußte die beſtochene Dienerfchaft 
unzugängliche Thüren öffnen. Der VBerführer madjte ihr nun 
glauben, fiemüffe als einzige Zochter aus dem Allodial-Vermögen 
Befisungen erhalten und könne damit fid) und ihn glücklich mas 
chen. Er klagte in der Folge aud) wirklich bei dem Konſiſtorium 
auf Eheverfprechen. 


Ihre Schwangerfchaft hielt die arme Prinzeffin aus Scham— 
haftigfeit bi8 zur Entbindung geheim. Diefe erfolgte auf der 
Eremitage, wohin fie ihre Mutter mitgenommen hatte, weil 
der Markgraf mit dem v. Wobefer auf der Jagd war. Unge— 
achtet aller Bitten und Borftellungen der Anweſenden zeigte die 
Mutter die zwei neugebornen Knaben aller Welt mit der Bes 
theurung vor, daß fie von ihrer fchamlofen Tochter wären. Dem 
Dater wurde ein Eilbote entgegen gefchidt. Der gedungene 
Verführer, der den Inhalt leicht errathen Fonnte, ergriff die 
Flucht. Die Kinder ftarben nad) wenig Tagen. 


Die Prinzefiin mußte auf die Plaffenburg wandern. Hier 
hatte fie Zeit, über ihre Lage nachzudenken. Doch war ihre Ges 
fangenſchaft nicht fo ftreng, daß fie nicht die Umgegend befuchen 
durfte. Auf diefen Ausflügen wurde ihr von Fathofifchen Geift: 
lichen vorgeſtellt, fie fönnte, wenn fie die Fatholifche Religion 
annehmen würde, den mächtigen Schuß der Kaiferin gewinnen 
und dadurd) ihr Glück machen. Die leihtgläubige Prinzeffin 
trat zur Fatholifchen Kirche über, Fehrte aber aus Gewiſſens— 
ferupel und auf dringendes Zureden des Markgrafen Georg 
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Friedrich Earl zur Religion ihrer Väter zurüd. Die Mark: 
gräfin, ihre Mutter, aber vertaufchte ihren Wittwenfig Erlan— 
gen mit dem Gut Noswalde in Mähren, ihrem Hofmarfchall, 
dem jungen Grafen Albert Joſeph v. Hodik *) gehörig, dem 
fie ſich, obgleich 22 Fahre älter wie er, antrauen ließ und ihm 
zu Gefallen Fatholifc wurde. 


*) Friedrich der Große hatte den Grafen v. Hodig in den Schlefis 
ſchen Kriegen Fennen lernen, er ließ ihn 1778 zu ſich nach Pots» 
dam kommen, räumte ihm vor dem Nauener Thor ein Haus 
ein und gab diefem Theil der Yägerftraße den Namen Hodigs 
firaße, auch ehrte ihn dieſer König durch eine poetifche Epiftel 
in feinen hinterlaffenen Werfen. 


V. 
Beiträge zur Geſchichte 
der 


ſieben vereinigten Dörfer 


A. Zapt. 





As eine Merkwürdigkeit in dem Gemeinde-Ordnungs— 
weſen der fränkiſchen Vorzeit erſcheint die frühere Verfaſſung der 
ſieben vereinigten Dörfer. 

Dieſe Dörfer, gegenwärtig zu dem Landgerichtsbezirke 
Münchberg gehörend, finden wir unter den Namen: Ahorns 
berg, Almbranz, Sehfen, Tauberdreuth, Meier 
hof, Oelſchnitz und Duerenbad. 

Bereitd in fehr frühen Zeiten hatten diefe Ortfchaften ges 
meinfchaftlich die nämlichen Gerehtfame, wie ein Marftfleden 
damaliger Zeit. Sie hatten ihren befondern Rath, beftehend 
aus vier Bürgermeiltern und acht Nathsherren, und jedesmal 
am 28. des Chriſtmonats Cunfchuldigen Kindleinstage) verfam: 
melte ſich derfelbe alljährlic) zu Ahornberg, wählte die Bürger: 
meifter, befeßte die erledigten Stellen des Raths, der Viertel— 
und Gemeindeleute, und beforgte die übrigen Angelegenheiten ; 
der Stadtrihter zu Mündberg, ald Voigt, führte den Vorfig. 

Außer den Einfünften und Vortheilen, welche die genannte 
Verfaſſung für dieſe Dörfer herbeiführte, waren fie aud) von 
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mancher läſtigen Abgabe, wie z. B. der des ſogenannten Frohn⸗ 
habers, befreit, und durften auch in Kriegszeiten feine Solda— 
ten halten. 

Die Entitehung der genannten Dörfer dürfte weit in bie 
Vorzeit zurüdreihen, und der Name einiger davon deutet an, 
daß fie zuder Zeit, ald Slaven die Eultur unferer Wildniffe mit 
thätiger Hand förderten, fid) erhoben. In Urkunden findet 
man fie daher auchöfterd: „nie alten Dörfer“, oder aud: 
‚Die fieben freien Dörfer“ benannt, 

Als Nürnberg zu einer wichtigen Handelsſtadt ſich erhob 
und der Verkehr Durch unfere unmegfamen Gebirge und dichten 
Wälder fid) Bahn brach, befonders aber, als die Stadt Hof 
einige Bedeutfamfeit erlangte und dafelbft die Märfte auftauch— 
ten, vereinigten fid) die fieben Dörfer, um den Räubereien, 
die an reifenden Handeläleuten häufig verübt wurden, zu 
fteuern und überhaupt die Sicherheit der Gegend zu handhaben, 
wofür ihnen verfchiedene Freiheiten ertheilt wurden. 

Urfundlid, findet man einige diefer Dörfer zuerft erwähnt 
im Sahre 1369, wo Burggraf Friedrich V. Oelſchnitz und 
Duerenbadh um 957 Pfund Häller von Albrecht Scylegler, 
und Almbranz und Meierhof von Hand Schlegler ers 
faufte*). Unterm Jahre 1376 wird in einem Briefe, wo 
Burggraf Friedrid, feinen Töchtern Anna, Catharina und Ags 
ned, Klofterfrauen zu Hof, mehrere Güter und Zehnten als 
Leibgeding verfchreibt, auch der andern der fieben Dörfer ges 
dacht, indem es heißt: daß er (Friedrich) Ahornberg und 
Sehfen von Hans von Sparned zu Weißdorf, feinem Mars 
fhall, und Laubersreuth von Albrecht von Mangerdreuth 


*) Sinold von Schüß: Corpus Historic, Brandenburg. dipl. 
Theil I. Abhandlung 3. ©. 210. 
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erfauft Babe *). In welchem Sahre? iſt nicht erwähnt. 
Vermuthlich gefchah es ebenfalls 1369, oder auch 1373, in 
welchem leßteren Jahre Burggraf Friedrich einen Theil der 
Stadt Mündyberg und mehrere in der Gegend befindliche Dör— 
fer an fid) brachte. Indeß feheint e8, daß Hans von Spars 
ned fid) an den Ortfchaften Ahornberg und Schfen nod) mans 
ches eigenthümlich vorbehalten habe; denn erft im Jahre 1384 
wurde ein weiterer Kauf abgefchloffen, nad welchem derſelbe 
alles, was er noch an den genannten Dörfern eigenthümlid) - 
befaß, an den Burggrafen um 900 Pfund Häller überließ **). 

Die Burggrafen erweiterten die Freiheiten und Rechte der 
fieben Dörfer, fo daß folche in Gemeinfchaft alle Begünſtigun— 
gen der größeren Märkte genoffen. — Daß fie dem burggräf- 
lihen Haufe die wichtigiten Privilegien zu danfen hatten, möchte 
wohl auch ihr Siegel andenten. Solches jtellt einen der Länge 
nad getheilten Schild vor, in weldyem zur rechten Hand ein 
Ahornbaum auf einem Hügel, zur linfen aber das Zoller’fche 
ſchwarze und weiße Wappen angebradyt war, 

In der Wartordnung vom Jahre 1498 find diefe Dörfer 
angewiefen, nebft den Bürgern zu Münchberg und Wiröberg, 
die Warte aufdem Weißenftein bei Stammbad zu verfehen ***). 
Auch hielten fie während des Höfer Jahrmarftes in dem Walde 
zwifchen den Dörfern Conradsreuth und Weißlenreuth, Der 
wegen feines grauenvollen Dunfeld und der daſelbſt vorgetalz 
fenen Räubereien fehr verrufen war und mit dem Namen „Als 
treue‘ bezeichnet wurde, Die Wadıe, 


7) Longolius: Sichere Nachrichten von Brandenburg - Eulmbad), 
Theil DIT. ©. 39. f. 

**) Groß: Landes= und Regenten = Hiftorie. ©, 240 f. 

ver) Bayreuther wöchentliche Hiftorifhe Nachrichten. Jahrgang 1766, 
Stüf XLIX. ©. 417. 
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Der Vorzug, welchen diefe Dörfer vor andern der Umge— 
gend hatten, machte fie ftolz, und es entfpannen fi) häufig 
Reibungen zwifchen ihnen und der Stadt Münchberg, mit 
welcher fie gleihen Rang und gleiche VBorrechte haben wollten. 

Zu den Redyten der Stadt Münchberg gehörte nämlich unter 
andern auch, daß im Amte derfelben 

1) Niemand Bier brauen und ausführen darf, ald die Bür— 
ger in Münchberg; die 2 Wirthe in Ahornberg zwar Bier 
brauen und verfchenfen, aber Feines ausführen Dürfen; 

2) ſich lediglicd) in den Orten des Amtes, wo eine Kird)e ſich 
befindet, von den unentbehrlichiten Handwerfern, ala 
Schneider, Schuhmacher, Schmiede ec., einer anſäßig ma= 
den darf; die Bewohner der übrigen Dörfer aber in 
Münchberg arbeiten laffen müffen. 

Diefen Befchränfungen wollten fid) die fieben Dörfer, als‘ 
ihren übrigen Rechten zumwiderlaufend, nicht fügen. Auf ihre 
desfallfigen Befchwerden erging d. d. Donnerstag nad Lucä 
1539 ein Hofgerichts-Urtheil, nach weldem ihnen die Befug— 
niß eingeräumt wurde, das zu ihrem Bedarfe nöthige Bier in 
Ahornberg brauen zu dürfen. Sie errichteten dafelbft zu dieſem 
Behufe ein Gemein- Brauhaus. Auf die Befchwerde der Stadt 
Münchberg, welche befonders auf die derfelben zuftehenden Ge— 
rechtfame bafirt war, hob ein landesherrlicher Befcheid im Sahre 
1542 Die den vereinigten Dörfern zugefprochenen Red)te wie— 
der auf, und die Stadt Mündyberg fchidte nun eine große Anz 
zahl ihrer Bewohner nad) Ahornberg und Heß das dafelbit er- 
baute Gemein = Brauhaus wieder niederreißen. 

Die Reibungen dauerten gegenfeitig fort, und da fortwäh— 
rend Befchwerden bei der Landed- Regierung deshalb einliefen, 
fo erging im Sahre 1563 ein Befcheid, in welchem beide Par— 
theien auf ihre Privilegien und zur Ruhe verwiefen wurden 


Sm Jahre 1611 erhoben ſich neue Streitigfeiten, ohne Daß aber 

ein befonderes Refultat erzielt worden wäre. 

Endlich trugen wieder unterm Jahre 1651 die fieben Dörs 
fer darauf an, daß ihnen 

1) ein ordentlihed Exb= und Helfgeriht, und die Befugniß, 
ihre Gerichtöfchreiberei Durch den Schulmeiſter in Ahorns 
berg beforgen laffen zu können, 

2) die Freiheit, felbit mulzen, brauen und ſchenken, und 

3) verfchiedene Handwerker aufnehmen zu dürfen, 

ertheilt werde. 

Erft nad mehrmaligem Anrufen der fieben Dörfer wurden 
von der fürftlihen Canzlei die Vertreter der Stadt Münchberg 
und die der fieben Dörfer auf den 30. Auguit 1653 vorgelas 
den, um folche mit ihren gegenfeitigen Anfprüden hören und 
darauf ein Urtheil erlaffen zu Fönnen. 

Don den Deputirten der Stadt Münchberg, aus einem 
Rechts-⸗-Anwalt, Dr. Schmwefer von Hof, dann zwei Bür— 
germeiftern und dem Stabtjchreiber beitehend, wurde in diefem 
Termine befonders hervorgehoben, daß 

1) fhonfeit 130 Sahren (feit 1523) die Gerichtäbarfeit von dem 
Stabdtvoigt oder Richter zu Muͤnchberg mit Zuziehung 
des Gerichtd = oder Stadtfchreiberd, — dann die Amtsfachen 
(Adminiftrativfahen) von dem Kaftner verrichtet worden 
feyen; 

2) im Jahre 1542 durch Marfgraf Albrecht wiederholt bes 
ftimmt wurde, daß Niemand von den Bewohnern der 
fieben Dörfer zu brauen befugt ift, als die 2 Wirthe zu 
Ahornberg, und aud) durd) die Umgeld-Regiſter nachge— 
wiefen werden fann, daß feit diefer Zeit lediglich nur dieſe 
beiden Wirthe gebraut haben; 

3) wenn die fieben Dörfer, wie fie vorgeben, im 5. 1565 
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aufs Neue, mittelſt eines Regierungs-Beſcheides, Frei⸗ 
heiten zugeſprochen erhalten haben, ſie ſolche 1639 gleich 
denen des ganzen Landes hätten beſtätigen laſſen ſollen; 
durch ſolche Freiheiten die Bauern in ihrem Hochmuthe 
nur noch mehr beſtärkt würden; denn ſo wäre z. B. der 
ſogenannte Schardtwirth zu Ahornberg den Bürgern in 
Münchberg zum Trotze die Stadt auf = und abgeritten 
mit Begleitung der Spielleute; — eben fo hätte auch der 
Bauer Nicol Walther zu Oelſchnitz in Gegenwart mehrerer 
Bürger von Münchberg geäußert, daß die Bettelitadt 
Mündberg gegen die fieben Dörfer gar nichts vermöge. 
Durch folched Benehmen müßte gegenfeitige große Erbittes 
rung und wohl gar Todtſchlag herbeigeführt werden. 
Diefer Gründe ungeadytet wurde am 5. November 1653 ein 


Abſchied publizirt, nad) welchem den fieben Dörfern Die nad)= 
gefuchten Freiheiten zugefprochen wurden. 


Die Stadt Münchberg proteftirte Dagegen, und fie jtüßte 


ſich dabei nicht nur auf ihre alten Privilegien, fondern fie hob 
in ihrem deöfallfigen Bericht noch befonders hervor, Daß 
1) durch Uebertragung der Gerichtöfchreiberei an den Schulmei— 


fter in Ahornberg nicht nur dem Stadtfchreiber zu Münd)s 
berg, fondern auch den fürftlichen Beamten viel entzogen, 


2) durch Scmälerung der Rechte Hinfichtlid; ded Mulzens, 


Brauens und Schenfens die Stadt in ihrer Nahrung fehr 
beeinträchtigt, und 


3) durd) Aufnahme von Handwerkern in dem Geriht Ahorn: 


berg die Schneider und Schuhmacher zu Münchberg in ihren 
ihnen in den Jahren 1481, 1558 und 1565 ertheilten 


landesherrlichen Privilegien verfürzt würden. 


Indeß Fam es längere Zeit von Seite der Landesbehörden 


nicht zu einem definitiven Beſcheid, und als in den Jahren 


1656 und 1657 einige Bauern zu Delfchnig zu ihren Hochzei⸗ 
ten das Bier von Stammbach bezogen, ordnete die Stadt 
Münchberg jedesmal 30 Mann ab, um Diefes Bier üblicher 
Weiſe wegzunehmen und auszutrinfen. 

Ein zu Onolzbach im Jahre 1660 verfuchter gütlicher Ver: 
gleich zwiſchen Abgeordneten der fieben Dörfer und der Stadt 
Münchberg fchlug fehl. 

Am 8. December 1663 wurde endlich ein Neceß aufgerid)- 
tet, nad) welchem beitimmt wurde, daß 

1) was das Gericht Ahornberg und deſſen Beftellung betrifft, 
fo foll e8 bei dem 1653 den 5. November publicirten Bes 
fheid fein Berbleiben haben; demnach das Geridt aus 
den fieben Dörfern mit 4 Bürgermeiltern, acht Raths— 
freunden und gewiffen WViertelleuten, welche Die Steuer 
einnehmen und dem Gaftner zu Münchberg zubringen, 
und einem Rathsſchreiber beitehen fol. Won diefem Ges 
richt ift zur gewöhnlichen Zeit des Jahres die Rathswahl 
und, fo oft es nöthig iſt, die Rathstage anzuordnen ſolche 
find jedoch nur im Beiſeyn des Richters zu Münchberg, 
als des dem Rathe vorgeſetzten Voigts, abzuhalten. 
Ueberhaupt ſoll ſo verfahren werden, wie es von jeher 
üblich geweſen ſey und worüber die Gerichtsbücher näheren 
Nachweis geben. — Da ſich das Kaſtenamt beſchwert hat, 
daß die ſieben Dörfer bisweilen ihre Befugniſſe überſchrei— 
ten und ſich nicht allein der Geburts-, Heiraths- und 
anderer Briefe, als Obligationen, Quittungen ꝛc., ſon—⸗ 
dern auch folder Sachen anmaſſen, welche das herrſchaft— 
liche Intereſſe beeinträchtigen und vor das Amt und Ge— 
richt Münchberg gehören, fo iit feiigefet worden, Daß 
fie zwar in ihren alten Rechten nicht gefränft werden follen 
und ihnen daher unverwehrt bleibe, Geburtd=, Heiraths⸗ 


und andere gemeine Obligationen, in welchen nicht wer: 
pfändet wird, auch Teftamente, Duittungen u. dgl. auf 
Anfuchen der Intereffenten unter Beidrüdung ihres In— 
fiegeld durch ihren Schulmeilter audfertigen zu laffen; — 
bei Befichtigungen ftrittiger Wege, Stege, Rainungen, 
Aus = und Einfahrten, Huth und Zriften aber, fowie 
bei Herftellung von Inventarien, Erbtheilungen, Ber: 
trägen, Verzicht und Duittungd= Briefen und andern 
dad Kaftenamt angehenden Vorfällen, fol e8 in der Art 
gehalten werden, daß, neben dem Kaftner, Richter, 
Stadt = und Gerichtöfchreiber zu Münchberg, jedesmal 
zwei aus dem Rath und Gericht Ahornberg dazu gezogen, 
ihr Gerichtsfiegel mit aufgedrüdt, und diefen beiden von 
den eingehenden Geriht3= und andern Gebühren fo viel, 
als einem von den vorhin genannten Beamten zufömmt, 
gegeben werden folle. ontracte, Verträge und Obli— 
gafionen, in welden ein Gut oder deſſen Wertinencien 
verpfändet werden, fo wie aud grobe Injurien, Schlä— 
gereien oder andere zur hohen Surisdiction gehörigen 
Händel, follen dem Amte und Wandelgerichte allein ges 
laffen, denen von Ahornberg aber hievon Nachricht gege— 
ben werben. 

Damit übrigens Feine Befchwerden von Seite der Un— 
terthanen des Gerichts der fieben Dörfer über allzuhohe 
Gebühren ferner vorfommen fünnen, fo it den Beamten 
eingefchärft worden, daß bei einer Inventur oder Theis - 
lung fie mehr nicht, denn von einem ganzen Hof vier, 
von 3 Hof drei und von einem halben oder viertel Hof 
zwei Gulden erheben Dürfen, melde, wie bereit3 erwähnt, 
unter fie und die beiden dazu gezogenen Ahornberger Ges 
vichtd = Verwandte zu vertheilen find, 


2) Hinfichtlic, des Mulzend, Brauend und Bierſchenkens — 
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in welcher Beziehung ſich die ſieben Dörfer beſonders auf das 
ihnen 1539 zugeſprochene Recht, ihr Bier in Ahornberg neh⸗ 
men zu Dürfen, und auf die von ihnen vorgeblic von jeher 
befefjene Freiheit, ihr Bier zu beziehen, von wo es ihnen 
beliebe;z die Stadt Münchberg dagegen auf ihre alten, 
insbefondere vom Markgrafen Georg Friedrid) im $. 1570 
und Marfgrafen Ehriitian 1639 erneuerten, Privilegien 
und auf den im J. 1542 ergangenen Beſcheid, vermöge 
defien die den fieben Dörfern 1539 ertheilten Rechte wies 
der aufgehoben wurden, beriefen — wurde endlich von 
der Stadt Münchberg darein gewilligt, daß die Bewoh— 
ner von Ahornberg bei Ehrenfällen, als: Hochzeiten, 
Kindtaufen ꝛc., ſich das dazu nöthige Bier mit den zwei 
Wirthen dafelbft brauen, und das allenfall3 übrig bleibende 
an ihre Nachbarn ausfchenfen und fonit im Dorfe vertreis 
ben dürfen; was aber Die übrigen 6 Dörfer betrifft, fo 
iſt von höchiter Randesitelle zur Vermeidung fernerer Weit: 
läufigfeiten und Koften ausgefprochen worden, daß ed 
den drei DOrtfchaften, welche Ahornberg zunächſt liegen, 
ald: Almbranz, Sehfen und Meierhof, frei ftehen fol, 
ihr Bier von Ahornberg oder Münchberg zu beziehen, die 
andern drei aber gehalten feyn follen, ihr Bier in Münch⸗ 
berg zu nehmen, wie dies aud die beiden Wirthe in 
Ahornberg und die andern dafigen Einwohner, wenn in 
Ahornberg felbit Fein Bier zu haben feyn follte, zu thun 
ſchuldig find. 

Was endlich nody die Aufnahme von verfchiedenen Hands 
werfern betrifft, fo fol es in Rüdficht auf die deöfallfigen 
Privilegien der Stadt Münchberg beim Alten bleiben, 
fo daß nämlid nur da, wo fi eine Kirche befindet, 


von den umentbehrlichiten Handwerkern (Schneider, 
Schuhmacher, Schmiede) nur einer aufgenommen wer: 
den foll. 

Unbedeutende Reibungen und Nedercien ausgenommen, 
fehrte nun dauerhafte Ruhe ein. 

Zeitverhältniffe, Tandesherrlihe Verordnungen u. f. mw. 
führten nad) und nad) die Befchränfung der Freiheiten der fie: 
ben Dörfer herbei; die völlige Auflöfung ihrer magiftratifchen 
Berfafjung aber erfolgte 1811. 

Noch immer aber wird zur Zeit des Höfer Jahrmarftes in 
der Untreue von ihnen Wade gehalten; nicht aber etwa, weil 
ed, von der Sicherheit geboten, ald nothwendig erfcheinen follte, 
fondern deshalb, weil fie befürchten, die Befreiung von der 
Abgabe des Frohnhabers zu verlieren, wenn fie Die Wache ver: 
nadjläffigen. 


VI. 
Erinnerungen 


an 
diejenigen Markgrafen von Kulmbach-Baireuth, welche 
Förderer der Wiſſenſchaften geweſen ſind, 
von 


Conliſtorialrath Dr. Kapp. 





Fortſetzung. 





Mit Markgraf Chriftian beginnt für die baireuthiſche 
Landesgeſchichte eine neue Periode. Er verlegte auf Rath und 
Antrieb feines Kanzler von Varel die Nefidenz von der Plaſ— 
fenburg nad) Baireuth, veranftaltete eine Menge durch Die 
Verhältniffe der Zeit gebotene Aenderungen in der Verwaltung 
und führte neue Yandesitellen ein. 

Befonders verdient die im Jahre 1619 erfchienene Bergords 
nung genannt zu werden, da fie aud) in anderen Staaten wie 
Sachſen und Böhmen eine Bedeutung erhielt, und bis in die 
neueren Zeiten herab die Norm bei Bergwerfsfreitigfeiten gebficz 
ben iſt. 

Auch das it weniger befannt und ebendaher werth als 
Berdient gerühmt zu werden, daß Marfgraf Chriftian die ſo— 
genannten eignen Leute, deren es zu feiner Zeit nod) im Uns 
terlande gab, welche ohne herrſchaftliche Bewilligung weder 
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heirathen, noch Handwerfe lernen und treiben durften, von 
dem Drud folder widernatürlicher Befchränfung befreite. 
Er war im ganzen Rande fehr beliebt und fein perfönliches 
Weſen brachte ein anderes, ein näheres und freundlicheres Ver: 
hältniß in die Stellung zwifchen Volk und Fürften. Die Güte 
feines Herzens ſprach ſich ſchon in den Zügen feines Gefichtes aug, 
das und auf vielen Münzen und Gemälden, befonderd in zwei 
trefflihen Holz-Reliefs in den Kirchen in Baireuth und Kulms 
bach vorgeftellt wird. Er war gleich wie Marimilian von 
Bayern einer von den wenigen deutſchen Fürſten, weldye als 
Regent den Anfang und das Ende des 30jährigen Krieges 
durchlebten. Was während dieſes langen Zeitraumes, wo 
Durchmärſche und Streifzüge bald Faiferlicher Truppen (unter 
denen bie räuberifchen und mörderifchen Kroaten der Schreden 
aller Länder waren), bald fehwedifcher und franzöfifcher Heere 
fait ohne Aufhören wechfelten, das Fürſtenthum, das eine kurze 
Zeit hindurch als Faiferliher Beſitz fequeitrirt wurde, durch 
Plünderungen, Erpreffungen, Brände und Brandfchagungen 
(welche befonderd die Städte Baireuth, Hof und Kulmbad) 
hart betroffen haben) gelitten hatz wie ed ausgefogen, bie und 
da verödet, theilweife von Menfchen entleert wurde, das be= 
dürfte einmal einer befondern, ausführlihen und anfhaulichen 
Darftelung. Bei folhem traurigen Zuftande muß man ſich 
nur wundern, wie noch der Steuern fo viele gegeben werden 
fonnten, die bei aller Sparfumfeit des Fürften für nothwendig 
erachtet und von den Landitänden aud) bewilligt wurden. Aber 
diefe ftürmifche Zeit war den Wiffenfhaften nicht günftig, und 
ed darf daher Niemanden befremden, daß dieſer fromme und 
milde Fürft, der Mitbegründer der evangelifchen Union, wel: 
hen Studien auf der Univerfität Frankfurt (deren Nector er 
im Sahre 1598 war) gebildet hatten, der in jener Schredends 
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Zeit dad Negiment feined Landes mit großer Klugheit führte, 
und deffen Naturell mehr den Künften des Friedens zugewendet 
war, im Ganzen nur wenig für die Wiffenfchaften that. Es 
war dies die Schuld jener unruhvollen Zeit, keineswegs Abges 
neigtheit feines Sinnes, weldyen jene ſicherlich mand)erlei dan— 
fen würden, wäre feine Regentfchaft in friedlichere Jahre ges 
fallen. Indeß zeugt die Aufführung eined Gebäudes für die la— 
teinifche Schule in Baireuth, die Bereitwilligfeit, mit welcher 
er dem Gymnafium in Hof die durch den Krieg gefchmälerten 
Stipendien wieder zuwandte, und die Fürforge, die er in Ges 
meinfchaft mit feinem Neffen, dem Marfgraf Albrecht von Onolz⸗ 
bad) nad) dem 30jährigen Kriege der Wiederherftellung der Fürs 
fienfchule in Heilbronn widmete, davon, wie fehr ed ihm 
Ernit gewefen it, das Studium feiner Landesfinder zu unters 
fügen. Merfwürdig find die Worte, die er an jenen in letzter 
Beziehung fchrieb: ‚‚gelingt die Wiederaufrihtung der Schule, 
fo will ich allem weltlichen Bergnügen entfagen, und defto fröh— 
licher, wenn ed Gott gefällt, das Zeitliche fegnen.“” — 
Unmittelbar auf ihn folgte fein Enfel der Marfgraf Chris 
fian Ernit. Das Monument vor dem neuen Schloſſe in 
Baireuth, gefertigt won dem Bildhauer Elind Ränz, iſt bes 
ftimnft, das Andenken feines Namens und feiner Verdienſte bei 
ber fpätern Nachwelt zu erhalten. ALS fein Großvater nad) 
52jähriger Regierung farb, war jener noch minderjährig, wes⸗ 
halb die Bormundfchaft fein Oheim Marfgraf Georg Albrecht in 
Culmbach und fein Vetter, der Churfürft Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg, übernahmen. Unter den Augen des Letzteren mit 
Zuftimmung der Landftände in Berlin einige Zeit fid) aufhal— 
tend, lernte er bald die Sitten der größeren Welt, und feine 
Studien auf der Univerfität zu Straßburg, fo wie feine Reifen 
durch Deutfhland, Holland, Sranfreih, die Schweis, Sta- 
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lien, gaben feinem Geijt eine vielfeitige Bildung. Er war wohl 
unterrichtet in den damals in Hebung gewefenen Wiflenfchaften, 
befaß Kenntniß der Iateinifhen Sprache, und redete außerdem 
mit Geläufigfeit franzöfifch und italienifh. Er war ein gottes⸗ 
fürchtiger Fürſt, deſſen Wahlſpruch war: pietas ad omnia 
utilis, und der mit Ernſt dahin trachtete, ſolche Tugend in 
ſeinem Volke zu befeſtigen. 

Seine erſte That nach Antritt ſeiner Regierung im J. 1661 
war ein ſtrenges Verbot der Gottesläſterung und Sabbathſchän— 
dung, und die mancherlei Anordnungen im kirchlichen und geiſt⸗ 
lichen Gebiete, unter anderen die Verlegung der Märkte von 
den Sonntagen auf die Wochentage, das Bauen einer eigenen 
Schloßkirche, die Einführung einer neuen Chorordnung, fein 
Dringen auf rechted Treiben des Chriftenthums in den Gymna= 
fin, das Ausfchreiben von Buß- und Bettagen bei jeder das 
Baterland auch nur von fern bedrohenden Gefahr, fein ents 
fhiedener Widerftand gegen die Verfuche während feines Aufz 
enthalt3 in Rom, ihn zur Annahme des Fatholifhen Glaubens 
zu bewegen, — fein Schuß, welden er den ihres Glaubens 
wegen aus Frankreich vertriebenen Hugenotten erwies, ſowie 
anbererfeits fein Ernft gegen Auftaucdhen der Seftirerei, — das 
Alles bezeugt, wie fehr er den Werth der Religion erfannte. 
Es war dies hauptfächlic die Frucht der Erziehung feines Leh— 
rers Caspar von Lilien, nachmaligen General: Euperintenden= 
ten, der mit Recht fehr viel bei ihm galt, und auch nod) in 
fpätern Jahren nicht ohne Einfluß auf ihn blieb. Hievon 
zeugt unter andern eine Aeußerung, melde die Gefchichtfchreis 
ber aufbewahrt haben, daß nämlich der Marfgraf, wenn er 
bisweilen ärgerlich über die wohlgemeinten und heilfamen Ein 
reden feines Beichtwaterd wurde, in die Worte ausbrach: „wäre 
er nicht mein Lehrer gewefen, ich wollte ihm weifen.” Man 


7* 


— 10 — 


hat bemerfen wollen, daß nad) dem 1687 erfolgten Tode diefed 
Mannes die Regierung ded Marfgrafen nicht mehr in dem Grade 
wie früher ihr Augenmerk auf die Religion gerichtet habe. Wie 
dem auch gewefen fein mag, fo bleiben die Perdienfte Chriſtian 
Ernſt's um fein Land groß und unbeftreitbar. Er war ein thätis 
ger Fürft, der alle Einläufe, welche damals an den Fürften jelbit 
gerichtet wurden, durchlas, in ein Bud) fi) zeichnete, und den 
Beſcheid darauf gab, wenigitend finden fid) davon die Spuren 
viele Jahre feiner Regierung hindurch. Unter feinem ber voris 
gen Negenten wurden fo viele polizeiliche und befonders die 
Sittlichfeit betreffende Verordnungen erlaſſen. Das Land, 
durch den 3Ojährigen Krieg verarmt, an vielen Orten veröbet, 
und von Menfchen verlaffen, bradjte er durd) zwedmäßige Anz 
ftalten und durch den Einwohnern gegebene Unterſtützungen 
almählig wieder in Blüthe. Es gehört zur Geſchichte der Tanz 
descultur unferer Provinz, daß diefelbe unter der Regierung 
dieſes Fürften eines der erſten mittelveutfchen Länder war, in 
- welchem der Anbau der Kartoffel bereitwillige Pflege fand. 
Auch wurde im Jahre 1670 die erſte Manufactur, eine Wollen: 
manufactur in Wunfiedel, errichtet. Die Aufnahme vertriebener 
Hugenotten im Lande gab Anlaß zum Bau von Chriſtian-Erlan⸗ 
gen, und ber Fleiß und die Betriebfamkeit diefer Leute gaben 
der Induſtrie einen Auffhwung. Nicht lange ftand ed an, fo 
wurde diefe Stadt der Lieblingsaufenthalt feiner dritten Ges 
mahlin, und der Markgraf felbft hielt fi) in den legten Jahren 
feined Lebens lieber dort auf, als in Baireuth, was die dafigen 
Einwohner ungerne fahen. 

In welcher Weife Marfgraf Chrijtian Ernſt die Rechte feis 
ner Stellung gegenüber den andern Fürften im fränfifchen Kreife 
wahrte, davon geben die Differenzen mit Onolzbach wegen des 
Ranges bei den Kreis⸗-Conventen ein Beifpiel, noch mehr aber 
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die Zurüdweifung bed Dom-Capitels in Bamberg, welches 
die Competenz bezüglid) ded Kreisausfhreibamtes fid 
zueignen wollte. 

Daß diefer Markgraf auch den Künften ded Krieges nicht 
fremd war, it Niemanden unbefannt, der nur Einiges von ihm 
gehört hat. Seinen perfönlichen Muth bezeugen mehre That⸗ 
fahen bei der Belagerung von Bonn, wo die feindlichen Kanos 
nen um und neben ihm tödteten, — in dem Treffen bei Gold— 
feuer, wo das Pferd unter ihm erfhofen wurde, — und 
befonderd vor Wien, wo er mit eigner Hand einen türfifchen 
Roßſchweif erbeutete. Ob er auch ald Befehlshaber im Heere, 
ald Ordner der Züge und Schlachten den Ruhm in dem Grade 
verdient, welchen vaterländifche Gefhichtfchreiber ihm beilegen, 
wird anderwärtd bezweifelt, wenigſtens ftünmt ein claffifcher 
Geſchichtſchreiber unferer Zeit, deſſen Ausfprüche weithin ſich 
Geltung verfchafft Haben, Schloſſer, hiemit nicht überein. 
Zwar wurde unferem Marfgrafen der Titel General: Wadıtz 
meilter und fpäter Faiferlicher General: Feldmarfcall = Lieutenant 
ald Anerkennung feiner Gefchidlichfeit vom Kaifer ertheilt,, dem— 
ohngeachtet aber laffen die Langweiligkeit des Hins und Herz 
ziehend, die Halbheit der Mafregeln, die Unentfchloffenheit 
der Schritte, weldye in dem Kriege gegen den großen Zurenne, 
und auch nad) deffen Tode fid) Fund gaben, ein hervorftechendeg 
Feldherenz Talent bei dem deutſchen Heere vermiffen. Als im 
fpanifchen Erbfolgefrieg, wo Marimilian Emanuel auf Seiten 
der Franzofen war, von der Oberpfalz aus dad Baireuthifche 
Land mit einem Einfalle bedroht war, ward der Landausſchuß, 
welchem die vogtländifche Nitterfchaft Reiter beizugefellen Hatte, 
entgegengefchidt, und ed Fam bei Waldef zu einem Gefecht, 
in welchem die bayerifhe Landmiliz befiegt, und die Vefte zur 
Uebergabe gezwungen wurde. Die in den Städten Hof und 
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Wunſiedel ſonſt aufbewahrt geweſenen Fahnen, ſo wie das 
erbeutete Geſchütz, das zu einer Glocke für Gattendorf umges 
goffen wurde, find ein Zeugniß von der Tapferfeit unferer 
Landsleute. Wahrfcheinlic kommt aud) von dorther die Glocke 
mit dem Namen Waldef auf dem Schloßthurme zu Baireuth. 
— Ob nun der Markgraf an diefem Zuge in eigner Perfon 
Antheil genommen, möchte wohl zu bezweifeln fein. 

Muften wir aber bisher nur Lobenswerthes berichten, fo 
dürfen wir and Anderes nicht verhehlen. Denn die Gefchichte 
will Wahrheit ohne Anfehen der Perſon; fie will Feine einfeitige, 
fondern möglichſt vollſtändige Schilderung der Individualitäs 
ten. — Marfgraf Ehriftian Ernft hatte bei großer Luft an Reis 
fen, — denn noch ald Regent befuchte er mehre Höfe in 
Deuticyland, und den in Dänemarf, reifte nad) Ungarn, 
Eteiermarf, Holland — viele Freude an Pracht und Vergnü— 
gen. Diefe Neigung wurde noch gefteigert durd) feine Gemah— 
linnen, befonders bie dritte, eine Tochter des großen Chur: 
fürften Friedrich Wilhelm, und Wittwe des fetten Herzogs von 
Kurland. In jener Zeit, namentlid” nad) dem 30jährigen 
Kriege, Fam in die deutfchen Fürftenhäufer eine veränderte Le: 
bensweife; fremde Sitten fanden Eingang, die Bedürfniffe fteis 
gerten fih, Kleidung und Möbel wurden eleganter, befonders 
aber erwachte der Sinn für Kunſt, und zwar vorherrfhend für 
Mufif und Theater. So famen dann auch an den Hof bed 
Markgrafen franzöfifche Haushofmeiiter, holländiſche Wäfcher 
rinnen; mehr aber ald alle diefe waren es die fremden Tänzer 
und Schauſpieler, die wälfchen Gaftrirten und Sänger, welche 
größeren Aufwand, als es früher der Fall war, veranlaßten, 
und in den Herzen der damals noch ganz einfach Iebenden Uns 
terthanen Unzufriedenheit hervorriefen. Es fei erlaubt, einen 
Borfall hier einzufchalten, der ebenſowohl für die damalige Zeit, 
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als für den Markgrafen felbit bezeichnend iſt. Als derfelbe auf 
dem Schloßraume, wo aud) die neue Kirche ftand, ein Theater 
hatte erbauen laffen, äußerte fid) bald darauf der Hofprediger 
Schardt (ein Mann, der durd) viele Reifen fid) gebildet hatte 
und Muth befaß, ungefcheut die Wahrheit zu verfündigen,) 
auf der Kanzel: „man habe dem Teufel eine Kapelle neben der 
Kirche erbaut.“ Der Marfgraf diefed hörend wurde fo aufges 
bracht, daß er eine Piftole zu holen befahl, dod) zum Glück endigte 
ſich Die Predigt bald. Aber fo leidenfchaftlid der Marfgraf 
auch hier erfcheint, fo war er dod) fern von Rache und ftellte 
bald hierauf den Schardt ald Euperintendenten in Kulmbach, 
an einer weit einträglicheren Stelle, an. — Der vermehrte 
Aufwand ließ das Mißverhältniß zwifchen den Ausgaben und 
Einfünften bald fühlen und Chriftian Ernſt orönete daher felbft 
feinen und feines Staates Haushalt. Eine Menge alte, herz 
gebrachte Begünftigungen und Bortheile, namentlic die, welche 
die höheren Angeftellten von der fürftlichen Tafel genoßen, 
fchaffte er ab, und änderte felbft noch Vieles, aber dennoch 
vermochte er in einigen Dingen Fein rechtes Maß fih aufzules 
gen, wie denn, um nur Eines zu erwähnen, hievon die Liebe 
haberei für Pferde und Hunde beweilt. Bon lesteren hatte er 
85, für melde ein befonderes Haus am Ende der Dürfhnig 
‘ erbaut wurde, und welde nad) einer ihm zu Handen gefoms 
menen anonymen Schrift nur allein an Getraid in einem Sahre 
150 Simra Korn verzehrten. Rechnen wir zu dem bisher Er- 
wähnten noch) die Koften der häufigen Reifen, der vielen in die 
Länge gezogenen Feldzüge, und der Errichtung der Landregi— 
menter, gegen welche die Landftände fid) vielfach audgefprochen 
hatten, fo läßt fi) erflären, warum es in den legten Jahren 
der Regierung dieſes Fürften oft an Geld fehlte, fo daß die 
Bedienfteten oft lange auf die Auszahlung ihrer Befoldung wars 
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ten mußten. Ueberhaupt fcheint dieſer Fürft gegen bad Ende 
feiner 5ijährigen Regierung an Kraft und Selbititändigfeit 
etwas verloren zu haben; er wurbe befonnener im Arbeiten, 
fehrieb weniger, fprad) ſchwerer und unannehmlider und oft 
befchlich ihn ein Mißmuth und ein Mißtrauen gegen feine ober: 
ſten Beamten, als wollten dieſe weifer fein, ald er. Doch fol 
hiemit fein Ruhm nicht verkleinert und fein Verdienſt nicht ge= 
fehhmälert werden, denn Unrecht wäre es, zu vergeffen, wie viel 
er fonit feinem Lande nüßte. Die Täufhung, welde Baron 
Krohnemann durch feine angeblide Goldmader = Kunft auf ihn 
ausübte, und worüber neuere Schriftiteller ſich ungerecht äu— 
fern, wird in milderem Lichte erfcheinen, wenn fie nicht nad) 
dem Maßſtab der Aufklärung neuerer Zeit, fondern nad) dem 
Etandpunfte jener Zeit beurtheilt wird, in welcher viele Große 
und Gelehrte Verfuchen folcher Art ihr Vertrauen ſchenkten. 
Nach diefen Erinnerungen, die fhon im Allgemeinen ein 
Urtheil geben über die geiltige Bildung diefed Fürften, bleibt 
nur nod) übrig Davon zu reden, was derfelbe befonders für wiſ— 
ſenſchaftliche Zwecke gethan hat. Schon vorhin it erwähnt 
worden, wie er in Spraden und Wiſſenſchaften wohl unter: 
richtet wurde, und dadurd) eine Bildung erhielt, wie fie bei 
Fürften des 17ten Jahrhunderts nicht überall zu finden war. 
Eine Probe davon legte er auf der Univerfität Straßburg in einer 
Inteinifch gehaltenen Rede de prineipatus bene regendi arti- 
bus ab, welche mehrmals gebrudt auch in die deutſche und 
franzöftiche Sprache überfegt wurde, und einen Schatz trefflicher 
Grundfüge und Regierungs-Maßregeln enthält. Bald nad 
Antritt feiner Regierung war die Berbefferung des Schulweſens 
fein Augenmerf. Daß damit zunächſt nur in den Städten, und 
weniger auf dem Lande der Anfang gemacht wurde, lag in den 
Berhältnifien der Zeit, Das Gymnafium in Hof und die ges 
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meinfchaftliche Fürftenfchule zu Heildbronn können ein Zeug 
feiner Fürforge in diefer Hinficht abgeben, Sein größtes und 
fegensreichites Verdienſt it aber die Stiftung ded Gymnaſiums 
in Baireuth, das feinen Namen Ehrijtian = Ernejtinum führen 
follte, weldyen aber die neuere Zeit gegen den Willen des tif: 
terö in Dergeffenheit kommen ließ. Caspar von Lilien gab zu 
diefer Anftalt, in welche die bisher beitandene lateinische Schule 
umgewandelt wurde, den urſprünglichen Anlaß. Nach dem 
von ihm entworfenen Plan wurde das Gymnafium mit Fachleh— 
rern beſetzt, „die Realia follten fleißig betrieben und das uns 
nöthige zu gemeinem Leben nichts dienende Subtilifiren abges 
fürzt *), die Glauben! = und Sittenlchre zu ächtchriſtlicher 
Ausbildung der Jugend forgfältig behandelt werden. Nebenbei 
wurden nod) Lehrer für verſchiedene Leibes-Uebungen anges 
ftellt, und fo wurde eine Anftalt gegründet, die möglichft volle 
ftändig ihrem Zwecke entfprad) und in weldyer nicht blos Lanz 
deskinder, fondern zu allen Zeiten viele Fremde ihren Unter— 
richt genoffen, und welcher früher felbft Viele des chrbaren Bürz 
gerftandes ihre Bildung verdanften. An derfelben waren alle: 
zeit Lehrer angeftellt, Die den Ruhm gründlicher Gelchrfamfeit 
und pädagogifcher Einficht befaßen, und einen Ruf fid, erwars 
ben, der weit über die Grenzen unferes Vaterlandes hinaus 
fid) erftrecte. Möge diefe Anftalt noch Zahrhunderte blühen 
und in Segen wirken, fo wird der Wille ihres Stifters erfült! 
— Erwähnung verdient aber nod) ferner, daß von demfelben 
Markgrafen aufgemuntert im Jahr 1704 ein Freiherr Groß 
von Trodau eine Ritter= Akademie in dem neuerjtandenen Chris 
ftian = Erlangen errichtete, welche den Zwed hatte, eine Bils 
dungsfchule für junge Edelleute zu feyn. Indeß hatte ed das 
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mit nicht lange Beftand. An die Stelle Fam im Jahr 1742 die 
Univerfität in Baireuth, die aber im folgenden Jahre nad) Er: 
langen verlegt wurde. 

Daß bei foldhen Unternehmungen literarifche Thätigfeit und 
Detriebfamfeit im Lande fi mehrte, liegt am Tage. Es ent: 
ftanden Daher Buchdrudereien in Baireuth und in Münchberg. 
Die letztere ging aber bald wieder ein zum großen Berlujt ihres 
Beſitzers, in Folge des großen jene Stadt betroffenen Brandes. 

Aber nicht blos, dag Chrütian Ernit, wo ſich nur Gelegen— 
beit ihm darbot, wiſſenſchaftliche Beitrebungen mit aller Bereit: 
willigfeit förderte, und den Gelehrten ſich günitig zeigte, die 
unter feinen Aufpicien im Sande ſich mehrten, wie denn die 
Edhriftitellerei zu feiner Zeit recht ind Feben trat und im Gange 
war, — fondern er felbit gab fich mit geiftigen Befchäftigun: 
gen ab. Die vorhin genannte Rede, die er in feinem 15ten 
Lebensjahre hielt, hat ihm einen Platz unter den Echriftitellern 
bes Landes erworben. Wenn aud) dabei die Mithilfe des Leh— 
rerd nicht zu verkennen fein möchte, fo iſt fie Doc) ein Beweis 
des den jungen Fürften befeelenden Intereſſe an höheren Gegen: 
ftänden und feines Fleißes in Studien. Gewiß aber verdient 
dieſe Rede ihres mitunter gediegenen Inhalts wegen mit Beifüs 
gung einer gefhichtlichen Einleitung, wenn aud) nur in Deuts 
fcher Sprade, der Gegenwart wieder zugänglich gemacht zu 
werben. Sifenfcher führt den Marfgrafen aud) ald Herausges 
ber einer aöfetifhen Schrift an: „Andächtige Gebete, Gefänge 
und Eollecten auf alle Tage in der Wochen ſammt auserlefenen 
Hauptfprühen des a. und n. Teftaments auf die Hauptitüde 
bed Katechisſsmus gerichtet; chrijtl. Herzen zum Troſt und Unter: 
richt auf gnädigfte Anordnung — Johannes Georgen, Mark: 
grafen und Churfürften zu Brandenburg, zufammengetragen 
1680 und 1697. Allein weder Verfaſſer Fann Chriltian 
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Ernit fein, weil Churfürſt Johann Georg fange vor ihm gelebt 
hat, noch iſt er felbit der Herausgeber einer neuen Auflage, 
fondern er befahl nur ‚daß eine folche veranftaltet werben follte, 
Er fand nad) feinen eigenen in fein Eremplar gefchriebenen Wor⸗ 
ten große Erbauung in diefem Buche, und wünfchte, daß „es 
Allen, die es lefen, nebit ihm zur Seligfeit gebeihe.” Auch 
damit beftättigte er feinen oben ſchon angedeuteten religiöfen 
Sinn. Diefed Bud) felbit findet ſich felten, und die Bibliothes 
fen in Bairenth und Ansbach), in welche die marfgräflihe Bü— 
cherfammlung aufgenommen wurde, befiten es nicht. 

So viel von Ehriftian Ernft. — Wir gehen nun über zu 
feinem Sohn und Nachfolger, dem Marfgrafen Georg Wilhelm, 
der von 1712 bis 1726 regierte, dem Erbauer unferes Bran⸗ 
denburger8, welche Vorſtadt ja auch feinen Namen führt. — 
Durd) die Fürforge feines Vaters in Sprachen und Wiſſenſchaf— 
ten forgfältig unterrichtet, bildete er fi) auf Reifen durch 
Deutfchland, Holland und England weiter aus, und gewann 
bald befondere Vorliebe für den Soldatenftand. Als Erbprinz 
begleitete er zuerſt ſeinen Vater in den Feldzügen am Rhein, 
erhielt vor Landau eine gefährliche Schußwunde in die Bruſt, 
deren Folgen er fortwahrend empfand, wohnte den Gefechten 
bei Dietfurth und Schmidtmühlen bei (wo an ſeiner Seite ſein 
Sekretair Ort blieb, und wo auch ſein Vetter, der Markgraf 
Georg Friedrich von Onolzbach, das Leben verlor), comman⸗ 
dirte die fränkiſchen Kreistruppen in den Schlachten am Schel— 
lenberg und bei Höchſtädt, und zeichnete ſich durch perſönlichen 
Muth rühmlich aus. Der Kaiſer ernannte ihn auch zum fränki— 
ſchen General⸗-Feldmarſchall⸗Lieutenant, aber mehr als ſolcher 
Titel zeugt von feinen Feldherrn-Eigenſchaften die Aeußerung 
des Prinzen Eugen bei der Nacjricht von dem Tode dieſes Marks 
grafen, daß mit ihm der Kaifer einen feiner beften Generale 
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verloren habe. Als er im Jahre 1712 die Regierung feines 
Landes übernahm, war er befonders darauf bedacht, dem das 
mals viel verbreiteten Bettel und den zahllofen Landſtreichern 
Einhalt zu thun, und die Sicherheit im Lande zu fördern, zu 
welchem Zwede er aud das Zuchthaus in der von ihm neu 
erbauten Stadt erbauen ließ. Die nod) immer bei ung geltende 
Brandenburg = Kulmbacher Landesconftitution it unter ihm ges 
drucdt worden. Er war ein Freund von Bauten, verfchönerte 
durch Umwandlung der Stadtgräben in Gärten die Umgebung 
unferer Stadt Baireuth, legte Die Eremitage und den Thiergar- 
ten an, baute das Schloß in Himmelfron und erweiterte Erlanz 
gen. Die Anlage von St. Georgen bezeugt noch heute feinen 
Sinn und Gefhmad in jener Hinfiht. Ein Freund der Mufif 
und des Theaters brachte er viele Schaufpieler ind Land und 
erhöhete überhaupt den Glanz feines Hofes, an weldhem ſich 
nicht blo8 der Adel der Umgegend, fondern aud) aus entfernten 
Provinzen Deutſchlands gern ſich aufhielt. An feiner Tafel ' 
im neuerbauten Schloſſe am Brandenburger Weiher ging es 
heiter und lebhaft zu, und obwohl vaterländifche Schriftiteller 
hievon Umgang nahmen, wollen wir zur Schilderung der Zeit 
ed doch nicht verfchweigen, daß er bei feinen Gälten die alte 
Eitte Pofale zu ftechen und im Trinfen ald Meifter über Andere 
fid) zu zeigen nicht ungern fah. Er errichtete ein ſtehendes Bas 
taillon Grenabdiere (deren Offiziere nad) dem Geſchmack jener Zeit 
Allonge = Perüden und Bärenmügen trugen) und eine Schwaz 
bron Hufaren. Ungern gaben bei diefer Errichtung die Lands 
ftände dem Willen ihres Fürften nah, denn es war dies der 
Anfang zu den Sandfhaftlihen Schulden. Als Freund einer 
aufrihtigen und offenen Gefinnung ftiftete er den Orden de la 
sincerite, welcher fpäter der rothe Adler= Orden des Preufiz 
fhen Haufed wurde. Unter Georg Wilhelm wurden auch die 
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Heilsbronniſchen Kloitergüter mit Onolzbad) getheilt, wodurch 
zum Oberland die Orte Dietenhofen, Neuhof, Marft Erlbach 
u. a. gefommen find. j 

Defondere Verdienſte um Wiffenfchaft und Literatur, außer 
daß er die Ritter= Akademie in Erlangen unterjtügte, werden 
nicht genannt; es traten aber damals. befondere Wünfche dafür 
nidyt hervor. Denn abgeneigt den Wiffenfhaften war Georg 
Wilhelm nicht. 

Er war ein Fürft von hochherzigem Sinne, durch fein Aeuße⸗ 
red, befonders feine feine Gefihtsbildung, von einnehmendem 
Wefen. Sn feinem häuslichen Leben war er nicht glücklich. 
Eeine Gemahlin, eine Prinzefiin aus dem fächfifc, = weißenfel- 
ſiſchen Haufe, ausgezeichnet an Schönheit, wenig beliebt im 
Lande, heirathete lange nad) dem Tode des Marfgrafen einen 
böhmifchen Grafen von Hodiz, dem fie zu Liebe Fatholifch wurde. 
Shre legten Jahre brachte fie in kümmerlichen Verhältniſſen zu. 


(Fortſetzung folgt.) 


vo. 
Der Oſterbrunnen 
bei 
Wallenbrunn 


von 


Dr. Wilhelm Holle. 





Borgetragen in der Sigung des hiſtoriſchen Ver— 
eind am 4. Auguft 1841. 





Weser ven merfwürdigen Brunnen bei Wallenbrunn, im 
ſüdöſtl. Theile des Fönigl. Landgerichts Weidenberg unmeit der 
von Bayreuth nad) Kemnath und Neufradt am Kulm führen= 
den Straße gelegen, haben ſchon mehrere ältere Gefhichtichrei= 
ber des Fürftenthbums Bayreuth gefchrieben, namentlich Ta y⸗ 
ritz (de fontibus soter. p. 37), Will im deutfhen Para— 
dies ıc., Groß in feinem Bad= und Brunnenlericon p. 55 
und befondersausführlih Künneth in den wöch. hiltor. Nach— 
richten aus der Geſchichte Franfenlande (32. Stück 1767. 
S. 311). 

Shre Berichte machten mich auf diefen Brunnen aufmerf- 
fam, und id) beſchloß, an Ort und Stelle die Angaben diefer 
Berichterftatter zu prüfen. Dies habe id) denn gethan und lies 
fere nun im Nachftehenden das Refultat meiner Beobachtungen, 
fo wie auch meine auf Diefe und die von mir gefammelten hiſto⸗ 
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rifhen Notizen fi ſtützenden Anfichten über den Ort und fei- 
nen Brunnen, 

Wallenbrunn it ein Feines Dorf mit 6 Häufern und 48 
Einwohnern in 8 Familien an einem Bache, der theild aus dem 
zwiſchen Brüderig und Kirchenleibach (in der Oberpfalz) lies 
genden Heilingöweiher, theil® aus dem vom Heilingaweiher 
nicht weit entfernten Heilingsbrunnen, theils aud) aus einer 
dritten Quelle bei Kirchenleibach fommt und deshalb der Leiba— 
bad) genannt wird, Es it beinahe gleichweit von Bayreuth 
und Neuftadt am Kulm entfernt und nach Birf im Decanate 
Kreußen gepfarrt. Von Birk it ed 4 Etunde entfernt, von 
Kreußen fait 2 Stunden. 

Urfundlic erfcheint der Ort im J. 1329*), in weldem 
Ramung von Kindsberg (zu Altenfünsberg bei Tiefenthal) und 
fein Bruder Altmann am St. Urbans Tag dem Klofter Speins⸗ 
hard in die Pytanz“*) einen halben Zehnten zu Wallenprunn 
geben. Zeugen waren: Herr Kunrad der Schüß, Pfarrer zu 
Ehrufen, Hermann von Planchenvels, Ulrich von Trautens 
werd (zu Seidwitz, Filial von Kreußen), Kunrad von Pu—⸗ 
lenreut. 

Später (im 18. Zahrh.) waren zwei Einwohner dafelbit 
der Pfarrei Birk und 4 dem Klofter Speindhard Iehenbar. Die 
Schlaghändel der Legteren rügte das Klofterz die Hohe Gerichts— 
barfeit aber hatte das Hoffaften= und Stadtvoigteiamt Bay: 
reuth. Ueber die Erftern hatte der Pfarrer zu Birf, fo wie 
über die übrigen Pfarrunterthanen, die Voigteilichfeitz die 
hohe Surisdiction aber übte Das Stadtvoigteiamt Kreußen aus, 





*) Regest. VI, p. 294. 


**) Pytanz bedeutet Speifen, welche in den Klöfternaußer der Ord⸗ 
nung gereicht wurben. Scherz, glossar, Tom, II. p, 1126. 
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Der Leibabach, der durch die oben erwähnten Zuflüſſe, 
welche fi) vor der Bufchmühle bei Brüderi vereinigen, gebilz 
det wird, nimmt einige hundert Schritte unterhalb des Dorfes 
Wallenbrunn, auf der fogenannten Diterwiefe, den Oſter— 
brunnen oder Kohlenbrunnenauf, treibt dann etwas 
weiter unten bie Pötzelmühle und vereinigt ſich, nachdem er Die 
Krögnig und unter Eeibothenreuth den Döberfhügbad) aufges 
nommen hat, beim Eihhammer (NRautelmühl) mit dem von 
‚Birk fommenden Almersbad). 

Der Ofterbrunnen iſt ein etwa 30 Schritte im Umfange 
baltender Feiner Teich, der aber ſehr tief it und zum Abfall 
einen Graben hat, welcher fo groß it, ald der Leibabach und 
wohl eben fo viel Waffer führt. Auf dem Grunde diefes Flei= 
nen Teiches fprudelt dad Waffer an vielen Stellen unabläffig in 
die Höhe, fo daß die Oberfläche deöfelben in fteter Bewegung 
erfcheint. Zugleich ftoßen die einzelnen Sprudel fortwährend 
Sand aus, unter dem ſich Fleinere und größere ſchwarze Ge— 
genitände befinden, welche Kohlenftüdchen nicht unähnlich find. 
Auch auf der Oberfläche des Waſſers ſchwimmen dergleichen 
Fleinere Theile, und auf dem Grunde fieht man größere Stüde 
derfelben Art liegen. Diefer Brunnen hat noch die befondere 
Eigenfchaft, daß er auch im ftrengiten Winter nicht gefriert und 
diefe Temperatur ded Waſſers bis weit unter die Pößelmühle 
(4 Stunde davon) beibehält. Im Dorfe Wallenbrunn iſt 
gleichfalls ein folher aufiwallender Brunnen. 

Wenn man die Einwohner über den Ofterbrunnen befragt, 
fo erzählen fie folgende Gefhichte: Vor grauen Sahren habe 
ein Bauer am eriten Oftertage ein Fuder Kohlen über die Wiefe 
fahren wollen, fey aber in dem Sumpfe mit dem Wagen, den 
4 Pferden und feinen zwei Knechten verfunfen. Der Bauer 
fey jedoch nad} einiger Zeit unweit Bamberg wieder zum Vors 
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fhein gefommen. Seit dieſer Zeit werfe der Brunnen Kohlen 
aus und werde Kohlen = oder Ofterbrunnen genannt. Sie 
feßen auch wohl Hinzu: Man dürfe nicht in den Brunnen 
fpuden; wenn man ihn lobe, quelle er ſchwächer; wenn man 
ihn aber ſchmähe, fange er an ftärfer aufzuwallen. Auch Fönne 
er feinen Pfaffen leiden, fondern ziehe ihn hinein. 

Den Namen Wallenbrumn leitet Künneth (amang.Orte) 
von Wallen und Wallfahrten ab, welde vielleicht im 
Pabſtthume zu Diefer Duelle unternommen worden feyen. Hier 
frage ih: Warum heißen denn andere Wallfahrtsorte, die 
gleichfalls berühmte Brunnen hatten, 3. B. die Wunderquelle 
der heil. Helena und des heil. Georg bei Emtmannsberg, die 
Duelle zu Warmenfteinad; 2c., zudenen aud) fleißig gemallfahr: 
tet wurde, nicht eben fo? — Am einfadhiten und natürlichſten 
it das Wort Wallenbrunn doch wohl von dem Aufwallen des Waf- 
ferd in diefer Quelle abzuleiten; denn ohne Zweifel iftder Bruns 
nen älter, als das Dorf, und ficherlich wurde die Benennung: 
Wallenbrunn fpäter erit auf das bei der Duelle angelegte Dorf 
übergetragen. 

Was den Namen Kohlenbrunnen betrifft, fo erflärt 
fi) derfelbe von felbft aus dem kohlenähnlichen Auswurfe des 
Brunnend. Was diefer aber für eine Subftanz fey, und woher 
das beftändige Auswerfen derfelben rühre, wage ich nicht zu 
entfcheiden. Künneth vermuthet, daß die nahe Wicfe eine Koh— 
Ienbrennerei oder Meilerftätte für einen Eifenhammer gewefen 
fey, und daß man, ald die Kohlenbrennerei nebft dem Eifen= 
hammer eingegangen, die vorräthigen Kohlen dazu benußt habe, 
um den Sumpf auszufüllen und auszutroden, damit er als 
Wieſe habe genust werden Fönnen. Daher rühre denn der Koh: 
lenftaub und die Holgrinden, welde der Brunnen ausitoße, 
fo wie aud) der Name Kohlenbrunnen. Diefe Meinung fcheint 
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dadurch beftätigt zu werben, daß eine halbe Stunde davon eine 
Mühle, der Eihhammer genannt, Tiegt, von weldyer die Land⸗ 
Teute fagen, daß fie ehemald ein Eifenhammer gewefen fey. 
Auch findet man noch heut zu Tage Eifenfchladen in der Nähe 
dieſer Mühle. Sedenfalld wäre die von dem Brunnen audges 
worfene Materie der nähern Unterfuchung von Seite eines Na— 
turfundigen nicht unwerth. Ob nicht vielleiht ein Steinkoh— 
lenlager jene Erfcheinung bewirkt? — 


Den Namen Ofterbrunnen endlid) erflärt, wie Künneth 
(am angef. Orte) fagt, ein Landgeiftlicher aus dem Gebrauche 
der Landleute, am Oftertage früh vor Sonnenaufgang Waffer 
zu holen, welches fie Ofterbrunnen heißen, und das ihrer Weis 
nung nad) fehr gut und koſtbar fey. 


Diefer Gebrauch findet ſich allerdings in Wallenbrunn, aber 
nicht blos dort, fondern allenthalben auf dem Lande, wohl 
überall im Fürſtenthum Bayreuth, vielleicht in ganz Deutfchs 
land, Die Landleute pflegen am Ditertage Waffer aus ihrem 
Brunnen zu holen und es zu trinken. Died muß aber vor 
Sonnenaufgang und unbefhrieen gefhehen. In diefem 
Falle bleiben fie ihrer Meinung nad das Jahr hindurch von 
Krankheiten verfhont. Sie wafchen auch wohl ihe Vieh da= 
mit, um dasfelbe gefund zu erhalten und wohl auch vor ber 
fhädlihen Einwirkung einer boshaften Here zu bewahren. 
Dr. Adalbert Kuhn zu Berlin fagt in feiner Abhandlung: 
Weber das Verhältniß Märkifher Sagen und Gebräuche zur alt= 
deutfhen Mythologie (abgedrudt in den Märkiſchen Forſchungen 
1.20.)&.130: „Am Dftermorgen muß man vor Sonnenaufgang 
Waſſer aus dem Fluß oder See fhöpfen, das hat heilende und 
verſchoͤnende Kraft; aber ein einzig dabei geſprochenes Wort 
hemmt bie Kraft 20. 
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Da nun biefer Gebrauch fo allgemein iſt, fo ift nicht einzus 
fehben, warum gerade das einzige Dörfhen Wallenbrunn einen 
eigenen Brunnen zu diefem Zwede haben follte. Oder ift viels 
leicht diefer Gebrauch von dem Ofterbrunnen zu Wallenbrunn 
ausgegangen? Dies erfcheint eben fo ungereimt, ald wenn man 
den Urfprung des Gebrauchs der Landleute in der hiefigen Ges 
gend, am Neujahrötage früh vor Eonnenaufgang und unbes 
fchrieen die Frucht der wilden Rofen, die fogenannten Hiefen, 
von den Heden zu pflüden und zu effen, um fich gegen das 
Rothlauf zu ſchützen, oder der Sitte, am Walburgistage gleiche 
falls früh vor Sonnenaufgang und unbefchrieen Maienthau zu 
fammeln, um die Sommerfproffen damit zu vertreiben, in 
irgend einem beftimmten Dorfe fuchen wollte, — In Wallens 
brunn wird übrigens nicht leicht Jemand Waffer zum Trinken 
aus dem Ofterbrunnen holen, weil ed von harter Befchaffenheit 
it. Es finden fid) auch weder im Teiche felbit noch im Abzug 
graben Fifche oder Krebfe, an weldyen doch die übrigen Düse 
der Umgegend feinen Mangel haben. 

Dod) angenommen, der erwähnte Gebraud, wäre urfprüng« 
lich an diefer Quelle entitanden,, fo bleibt doc, noch immer Die 
Frage zu beantworten, woher benn Derfelbe rühre, und wie er 
entitanden. 

Künneth felbft glaubt, daß der Ofterbrunnen bei Wallens 
brunn „in dem Heidenthume ein heiliges Waffer und im nad)s 
maligen Pabftthume bei dem abergläubifchen Landmanne eine 
Wallfahrt gewefen ſey.“ 

Diefe Meinung fheint mir die richtige zu feyn, und die 
Entitehung des Namens Ofterwiefe und Ofterbrunnen wird 
wohl in der heidnifhen Zeit zu fuchen feyn. Schon die oben 
mitgetheilte Sage über die Entjtehung des Oſterbrunnens, fo 
wie die Eigenfhaften, welde der Landmann diefem Brunnen 

8* 
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beifegt, indbefondere aber die Meinung, daß berfelbe Feinen 
Pfaffen leide, weifen auf dad Heidenthum zurüd. 

Zur Begründung diefer Anficht führe ich Folgendesan: Das 
altdeutſche Wort O fter bezeichnet, wie Adelung fagt, den Bes 
griff des allgemeinen Aufgehens und Auferftchens. Die alten 
Deutfchen verehrten die Göttin Oftra, welche ihnen die Schö— 
pferin des Wiederauflebens der Natur im Frühlinge war. Das 
mit hängen die Namen der Ofterwälder, Ofterberge, Ofterfeuer 
zufammen *). Dasfelbe fagt Dr. Klemm in feinem Handbuche 
der germanifchen Alterthumskunde S. 376: „Das Oſterfeſt bes 
grüßte den beginnenden Sommer“, und ©. 292: „In den 
noch jetzt üblichen Oſterfeuern und in dem allgemein üblichen 
Namen des Ofterfeftes und Oſtermonats, fo wie auch in den 
Ortsnamen, die mit Oſter zufammengefeßt find, haben ſich Er— 
innerungen an die Göttin Oftra erhalten. **) 

Es dürfte demnach die Annahme nicht zu gewagt erfcheinen, 
daß die heidnifhen Bewohner diefer Gegend an der durch ihre 
befondern Eigenfchaften ſich auszeichnenden Quelle bei Wallen= 
brunn die Göttin Oſtra verehrt und dafelbit ihren Götzendienſt 
gehalten haben, wie ja überhaupt die alten Deutfchen und Sla— 
ven Brunnen heilig hielten und dieſelben gern zu ihrem Götzen⸗ 
dienſt auswählten ***). 


*) Paul Hachenberg in Germ. med. diss, VIII. $. 10. — Chr; 
Henr, Weiss. antiquit. Misn, Saxon. p. 120. — Converſations⸗ 
lesicon VIL Bd. ©. 142. — Adelungs gramm. Frit. Wörter: 
buch der hochdeutfhen Mundart III. p. 627. — Wachter. 
gloss. p. 1173. — Friſch deutfc «Int. Wörterb. Berlin 1741. 

**) Mäheres über die Göttin Oſtra ift in den von Dr. Klemm am 
angef. Orte angegebenen Schriften über diefelbe zu finden. — 

“**) Capitulare Carol. M, pro part. Saxon. XX in Falfenfteins 

nordgauifchen AlterthHümern I. p. 329, 280 und 285. — Adam. 
Brem, de situ Daniae p, 113, — Helmold chron, Slav. I, 
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So wie nun bie Ehriften das Wort Dftern aus dem Heiden 
thume beibehielten und mit demfelben das Auferitehungsfeft bes 
zeichneten, Das die Heiden zu berfelben Zeit, in welche das 
chriſtliche Diterfeit fallt, nämlid) im Frühlinge, feierten: fo mag 
auch der heidnifche Name Ofterbrunnen Damals, als die Bewohner 
diefer Gegend Ehriften wurden, was ſchwerlich vor dem 11. Jahrh. 
geſchah*), beibehalten, und Die Duelle noch immer heilig geach— 
tet worden feyn. Zuletzt mögen auch Wallfahrten zu derfelben ans 
geftellt worden feyn. Es iſt ja befannt, daß felbft die zum Chris 
ftenthum befehrten Deutfchen und Slaven nod) lange ihre heiligen 
Orte und Gebräuche lieb hatten, ja daß noch je tztt gewiſſe ehes 
mals heilige Orte den Ruf ihrer Heiligkeit beim Volke nicht ganz 
verloren haben, und daß nod) immer nicht wenige feltfame, auf 
die heidnifche Vorzeit zurücweifende Gebräuche, befonderd auf 
dem Lande, üblich) find. Hieher rechne ich auch den Gebraud) 


des Waſſerholens am Dftertage 20. Spieß’ Aufflärungen ꝛc. 
©. 134 fi. 


Zu Wallenbrunn fcheint fogar eine Walfahrtsfapelle gewes 
fen zu feyn; denn in der Bayreuther Stadtchronif von Heller 
fommt 1508 Herr Hans Vöſt von Greußen, Pfarrer zu 
Wallenbrunn, vor**). Die Kapelle Fann in Folge der 
Reformation eingegangen feyn. Die Einwohner des Ortes 
Walenbrunn wiſſen hierüber Nichts zu fagen, und die Nach— 
richten der Birker Pfarrregiftratur, die ich einzufehen Gelegen= 
heit hatte, reihen aud) nicht fo weit hinauf; fie beginnen erft 


*) Siehe meine Bemerkungen zur Altern Geſch. Oberfranfens im 
Archiv für Geſch. und Alterth. von Oberfranfen I. 2. ©. 77 ff. 
und meine Abhandlung: Die Slaven in Oberfranfen im Archiv 
für Geſch. und Alterth. Oberfranfens II. 1. ©. 23 —25. 


**) Archiv für Bayreuther Gefchichte und Alterthumskunde 1. Bd. 
2. Hft, ©, 158. 
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(mit Ausnahme einer Urfunde vom Jahre 1485 *), die Gerecht⸗ 
fame der Pfarrei Birf betreffend, und des älteften Lehenbuchs 
vom $. 1550) mit dem Sahre 1615, bei welchem die Worte 
fiehen: Priores catalogi incendio perierunt **). 





*) Diefe intereffante Urfunde werde ich bei’einer andern Gelegens 
beit mittheilen. 

**) Diefe Worte hat M. Arzberger, der von 1793 — 1804 Pfarrer 
zu Birf war und im 9. 1802 eine Befchreibung der Pfarrei 
Birk druden ließ, überfehen. Denn er fagt in derfelben, daß 
man nicht wife, wohin die früheren Kirchenbücher gefommen 
ſeyen; wahriheinlih wären fie in den Kriegözeiten abhanden 
gefommen. 


* 
Ma 
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Diplomatum ad terrae quondam Baruthinae su- 

perioris historiam spectantium summae e Rege« 

stis sive rerum Boicarum autographis cura C. H. 

de Lang inceptis et a Maxm. Bar, de Freyberg 
continuatis excerptae. 


(Cont.) 


1301. Gertrudis, relicta domini Rabe militis de Sparinekk, 
et Johannes, ipsius senior filius, monasterio Wald- 
sassensi silvam sitam inter nemus de Wretstein et 
curiam dietam Walde cum piscatura de Mulgrune 
usque in Brucklins vendunt. Act. in civitate Egrensi. 
Test: Henricus judex provincialis. Albertus de Val- 
kinawe judex in Salice. (25. Juli.) 

— — Worcho de Turnawe coadunata manu vxoris suae 
Jute, accedente pleno consensu liberorum suorum, 
fratris Alberti hospitalarii, Eberhardi, Rize filiae 
suae dietae de Masbach, tres mansos in Utsdorf, in 
Limarsdo'rf et in Kemmerich Hartmanno abbati et 
conuentui de Lancheim donat. Dat. in Turnawe. 
Testes: Eberhardus de Massbach, Herdegenus et 
Theodericus dieti Gashisin. (21. Oct.) 

1302. Leupoldus Babenberg. episcopus venditionem cu- 
riae in Altenzirkendorf et duorum feodorum in 
Newenzirkendorf, ab Alberto seniori advocato de 
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Pairrevt dieto de Zirkendorf monasterio in Michel- 
feld factam, confirmat. Act. et dat. Babenberch. 
Inter test: Ulricus de Wisentawe. (s. Sig.) M.B. 
XXV. 119. (20. Jän.) 

1302, Albertus Fortscho de Turnawe senior jus pa- 
tronatus capellae in Limersdorf dioeceseos Bambher- 
gensis, annuente Luipoldo episcopo Babenbergensi, 
donat fratribus hospitalariis S. Joannis (c. Sig.). 
(30. März.) 

— — Ulricus Lantgravius de Livkenberch cum eonsensu 
Gutae matris et Beatricis sororis castra Valken- 
berch, Newenhaus et Swartenswal et villas Wrha, 
Levbgast, Levchawe atque decimam in villa Tri- 
bendorf et in duabus curiis in Cvnreut prope piser- 
nam Tursenreut vendit monasterio in Waltsachsen 
pro centum et quinque libris hallens. Dat. et act. 
in Ermwergsreuth. Sigillatores: Heinrieus de 
Paulsdorf, Wolframus dietus de Geygans, Ulricus 
de Wildenawe. Test: Johannes decanus de Wun- 
dreb, Cunradus plebanus de Tursenreuth dietus 
Gruel, Heinricus iunior de Paulstorf, Marquardus 
de Trautenberch. Fridericus de Pernstein. Alber- 
tus dietus Amberger. Heinricus et Reinherus ger- 
mani de Redwitz. Heinricus de Vizenbach dictus 

. Reuz. Ulricus judex de Wundreb. (2. Juli.) 

— — Liupoldus episcopus Babenb. quatuor fratribus se- 
dium monasterii Babenbergensis quintam partem 
deeimarum in Oberndorf et in Erl ac decem solid. 
denar. redditus Babenbergensium in Windischen- 
Sletten, a strenuo viro Alberto Fortschone emtos, 
hac conditione, ut missae fratri Henrico de Holvelt 
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singulis annis celebrentur, adpropriat. Dat. Ba- 
benberg. (28. Sept.) 

1302. Eberhardus de Kunstatt bona sua in Sywansdorf 
hospitali in Lymarsdorf donat. Sigillatores: Alber- 
tus senior Vortscho de Thvrnawe, Gundelochus 
marschalkus de Kunstatt. Test.: Eberhardus de 
Masbach, Eber. de Thvrnawe meus avuneulus. 
(13. Dec.) 

1303. Controversia inter Eberhardum, Erkenbertum, 
Ludowicum et Heinricum fratres de Voytesberc ex 
una et abbatem ac conventum in Waltsachsen ex 
parte altera propter. impetitionem bonorum in Culm, 
arbitris constitutis dom, Eberhardo de Widersberc, 
Arnoldo de Dobeneke, Friderico plebano in Scho- 
nenbach et Theodorico offieiato in Müncheruth, tali- 
ter sopita, ut praefati fratres omni iuri et actioni, 
quae ipsis contra Ecelesiam Waltsass. competere vi- 
debatur, plene renuntient, insuper pro indemnisa- 
tione damni eidem ecel. illati de bonis suis decem 
marcas reddituum annuorum coram dominis de Plawe 
et de Wida advocatis assignent. Testes: Cunradus 
de Erlebach, Johannes de Golnitz, Chunradus et 
Albertus fratres de Raschowe, Heinricus scolaris 
de Mechthildegne. (3. Juli.) 

1304. Andreas Episcopus Herbipolensis Friderico de Nü- 
remberg Burcgrauio omnia feoda, ecelesiae Herbi- 
polensi morte virorum nobilium Cunradi et Brunonis 
de Wolsperg circa oppidum Beirrute vacantia, con- 
fert. — Datum apud Nüremberg. (c.Sig.) (20. März.) 

— — Albertus senior Vorscho de Thurnawe cum con- 
sensu filii sui Alberti et uxoris suae Juttae decimam 
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Int. testes: Otto de Velendorf et Otto de Tauchen- 
dorf Milites. Datum Babenberg. (15. Dec.) 


1308. Albertus senior et Albertus iunior Worschones 
de Turnawe sex bona sua feudalia in Wansaze et 
duo bona in Eichech monasterio in Lancheim adpro- 
priant. Dat. et act. in Lancheim. (26. Dec.) 


— — Albertus Fortscho senior resignat omne ius in 
castro Turnowe Alberto filio suo, qui promittit, om- 
nia, quae ipse et pater suus ecclesiae bambergensi 
antea promiserant, se grata et rata habiturum. 
(Sine die.) 

1309. Beatrix filia domini Gebhardi quondam Landgravii 
de Lukhenberch, uxor Heinrieci Paulstorferii dicti de 
Rudin, monasterio in Waldsassen castra seu castro- 
rum loca, videlicet Valkenberch, Swarzenswal et 
Neuhaus, a fratre ipsius Vlrico eidem resignata, 
abrenuuciat in aetate legitima constituta. Testes: 
Vlrieus Landgravius de Lukenberch, Elizabeth uxor 
ejus, domina Jutta mater sua , frater Heinricus lege- 
lin magister curiae in Waldkirchen, frater Wolfra- 
mus dispensator decimae in Welhingin, Fridericus 
de Pernstein, Vlricus de Wildenowe, Chunradus 
Schönprunerus. Actum in Pleistein. (12. Juni.) 

— — Heinricus R. R. abbatem et conventum in Wald- 
sachsen in suam et imperii protectionem suscipit, di- 
strictius inhibens, ne quis ipsos in bonis aut posses- 
sionibus perturbet, aut in villis suis Schönbach et 
Munuichrute ius advocaticium usurpet. Dat. in Nu- 
remberg. (7. Juli.) 


1311. Albertus senior et Albertus junior Worschones de 
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Turnau mansum in Husdorf monasterio in Lanc- 
heim donant. Datum et actum in Turnau. (22. März.) 

1311. Albertus Wörscho de Türnau villam suam Dölnz 
et duo bona in Dorfmengev monasterio in Langheim 
donat. Testes: Bertholdus de Tambach. Eber- 
hardus magister conversorum. Hermanus de Hel- 
drit. Theodericus de Lichtenvels monachi et sacer- 
dotes in Langheim. Hermanus de Russeche pleba- 
nus in Truhendingen. Fridericus Burggravius de 
Nurenberg et Conradus de Slüzzelberg. Datum 
et actum in Türnau. (13. Nov.) 

— — Idem monasterio in Langheim unum bonum in Li- 
mersdorf et quaedam bona sita in villa Hutsdorf 
donat. Int. testes: Bertholdus de Tambach. Theo- 
dericus de Lichtenvels sacerdotes in Lancheim, Her- 
manus de Rausche plebanus in Turnau. Fridericus 
et Wolf dieti de Atzendorf, Henricus de Buligen- 
dorf. Datum et actum in Turnau. (13. Nov.) 

— — Albertus Worscho de Turnau bonis Jam antea mo- 
nasterio in Langheim donatis et traditis in Limers- 
dorf et in villa Hutsdorf sitis dieto monasterio 
adhuc bonum in Kemerenze secundum sororis suae 
Reichzae vltimam voluntatem addit ettradit. Datum 
et actum in Turnau. (29. Nov.) 

— — Henricus et Johanes fratres et Ramungus, patruus 
eorum, dictiHenlini, ob damnum monasterio Lang- 
heim in Swarza et Tussendorf illatum renunciant 
omni juri in villa Bethendorf et promittunt nun- 
quam eis damnum inferre, eisdem quoque pro satis- 
factione quadraginta libras Hallensium solvere. Fi- 
dejussores: Henricus de Plassenberch, Ekberlinus 
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nexa conditione tradit, ut, si monachis in remedium 
animae suae redditus 7 librarum denariorum assig- 
naverit, praedictae possessiones restituantur, nec 
non ut ante altare decem millium militum in paradyso 
sepeliatur et, cum intra decem milliarium spacium 
obierit, propria vectura monachorum corpus suum 
ad ımonasterium vehatur. Dat. in Redwitz. (12. März.) 

1314. Albertus Vortscho de Turnauwe monasterio Lang- 
heimensi in solutionem debiti quinquaginta librarum 
redditus villae in Zaullen et redditus unius librae 
de curia in Huttsdorf pro anniversario Alberti pa- 
tris sui et Katharinae uxoris suae assignat. Inter 
testes: Henricus senior de Plassenberg, Otto de 
Sparrenberg, Henricus de Waldenvels. (27, März.) 

— — Conradus abbas in Banze medietatem villae in 
Wirnsgereuthe cum decima, consentientibus fratri- 
bus de Sande, pro manso in Sernekke conventui in 
Langheim commutat. (6. May.) 

— — Tuto de Hertenberch dietus de Schonenprunn donat 
in casum mortis abbati Johanni monasterioque in 
Waltsachsen castrum Schonenprunn cum omnibus 
pertinentüs et feudis, videlicet cum villis Watzken- 
rent, Rosmuschel, Leisen, Tifenpach, Hawenreut 
et Drosmansperch, porro dimidiam villam Altengrün, 
quatuor curiasin Hiltprantsgrün, duas curias in villa 
Korbalsdorf, possessiones in Drosen et jura sua 
prope Hertenperch in mineris et nemoribus. (c. Sig.) 


(21. July.) 


Continuatio sequltur. 
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Bi 


Erklärung des Titelk upfers. 


Das Titelfupfer ſtellt dad Grabdenfmal der Aebtifiin Agnes von 
Himmelfron vor, welches in der dafigen Stiftskirche beim Eingang 
der Fleinen Thüre links an der Wand aufgeftelle if. Sie wird ges 
wöhnlich für die erfte Aebrijjin und Tochter des Kloftertifterd , des 
Grafen Dtto von Orlamünde, ausgegeben. Bon der Umpfchrift in 
mittelalterlihen Unzialen, welche nicht eingehauen, fondern blos mit 
weißer Farbe aufgetragen find, kann nur noch Folgendes geleſen 
werden: 

7 Anno. Dni. M. CCC — 4 
Simon. II.. Seovani®) . . Abbt. 
obiit. Dna. Angnes. Com. 


So viel ift alſo gewiß, daß dieſe Aebtiſſin wirklich Agnes ge- 
beißen hat, daß fie aber die erfte Aebtifiin und Tochter des Klofter- 
ftifterö geweien ſey, muß in Abrede geftellt werden; denn da fie zwei 
Wappen bat, fo ift dieß ein deutlicher Beweis, daß fie Feine geborne, 
fondern eine vermählt gewefene Gräfin von Orlamünde geweſen ift. 
Das Wappen zu ihrer Rechten ift unflreitig der orlamündifche Löwe, 
der gefrönte Löwe zu ihrer Linfen dagegen ift ihr Stammwappen, 
denn Frauen haben jeder Zeit dad Wappen ihres Gemahld an der 
rechten und ihr Stammwappen an der linfen Seite, wie dieß auf 
vielen Monumenten und Siegeln zu fehen ift, 

Es fragt fih nun, weſſen Grafen Wittwe war fie? Darauf darf 
man mit gutem Grunde antworten: des Klofterftifters. Diefer führt zwar 
in dem Stiftungsdbriefe vom 28. December 1280 feine Gemahlin nicht 
namentlich auf, wohl aber feine Söhne Dtto, Hermann und Otto, 
und diefe nennen in der Uebergabd »lirfunde des Patronatsrechts über 
Eulmbah und Droßenfeld vom 25. Juni 1285 ihre Mutter Agnes 
(Reg. IV. p. 281 — 283). Die Aebtifjin Agnes Fann nicht die Ge» 
mahlin eines diejer Brüder geweſen feyn. Otto der Xeltere war 
Stiftöhere in Bamberg und folglich unvermählt. Auch Hermann 
fheint im ehelofen Stande gelebt zu haben, denn feiner Gemahlin 
wird nirgends gedacht, und die Gemahlin Dtto’8 des Jüngern, ges 
nannt Laicus, hieß Adelheid und war eine geborne Gräfu von Käs 
fernburg (a. a. D. p. 613 und 633). 


*) Diefes Wort ift fehe undentlich und kann wohl auch anders heißen. 


IV 


Der Klofterftifter hatte wohl auc einen Bruder, Namens Her- 
mann (a. a. D. p. 611) , aber von einer Gemahlin deffelben ift nichts 
befannt. Die Aebtifiin Agnes muß alſo die Wittwe des Klofterftifterd 
geweſen feyn; dann kann fie aber nicht Die erfte Aebtiffin geweſen 
feyn, weil ihr Gemahl am Sonnabend vor Invocavit 1284 nod) lebte 
(Ussermann epise. Bamb. cod. prob. n. CCVI). Am 25. Juni 
1285 war er bereits todt, denn an diefem Tage gedenfen feine Söhne 
deffelben mit den Worten: „Patris nostri pie recordationis ete.“ 
(Schultes bit. Schriften I, 88). Die Gräfin Agnes kann aljo erft 
nach diefer Zeit Aebtiffin geworden ſeyn. Ob fie im J. 1300 oder 
einige Zahre fpäter geftorben ift, Täßt ſich nicht beftimmen, da auf 
ihrem Denkmal die Schrift nad den CCC ganz unleferlid und von 
ihr überhaupt weiter gar nichts befannt ift. 


Stadelmanı, 
Pfarrer in Lanjendorf. 
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I. Markgraf Friedrich der Jüngere von Bayreuth, der Stif— 
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Kurzer Borbericht. 


Das hundertjährige Jubiläum der Univerfität Erlangen, 
welches im September des vorigen Jahrg gefeiert worden, hat 
das Andenken an den Stifter derfelben wieder lebendig anges 
regt. Der Berfaffer diefer Biographie fucht daher befonders 
die großen Berdienfte deffelben um Wiffenfchaft und Kunft hers 
auszubeben, fo wie er auch in der Vorgefchichte, die er ald 
vorbereitende Einleitung in die Biographie und ald Einfühs 
rung in die frühere Bayreutbifche Gefchichte überhaupt vor—⸗ 
ausſchickt, längere Zeit bei einem der Vorgänger unfered Fries 
drichs, dem Markgrafen Chriftian Ernft, dem Gründer von 
Neuss Erlangen, vermweilt. 

An Quellen für die Gefchichte Friedrichs fehlt es zwar 
nicht, allein fie fließen zerftreut; manche auch mehr oder mins 
der ärmlich. Eine mehr ausführliche, mit neuen biftorifchen 
Notizen bereicherte und chronologifch geordnete Gefchichte vers 
danken wir erft dem Königl. Rathe Herrn Heinriß, der fie 
in dem „Archive für Gefchichte und Alterthumskunde für Ober 
franken“ niedergelegt hat. Diefer Gefchichte Frievrihs, fo 
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wie einer und der andern, auf denſelben und ſeine Familie ſich 
beziehenden hiſtoriſchen Abhandlung des nämlichen Geſchichtsfor⸗ 
ſchers iſt der Verfaſſer beſonders gefolgt. Außerdem hat er auch, 
bezüglich der Geſchichte der Stadt Bayreuth, die „Alte Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Bayreuth ꝛc.“, die wir dem Secretaire unſe⸗ 
res hiftorifehen Vereines, dem Herrn Dr. und Profeffor Holle, 
verdanfen, dankbar benußt. 


Vorgeſchichte. 

Der vom Kurfürſten Albrecht Achilles entſprungene Zweig 
der hohenzolleriſchen Markgrafen in Franken, oder die ältere 
markgräfliche Linie, erloſch mit dem Tode Georg Friedrichs, 
der beide Fürſtenthümer zugleich beherrſcht hatte. Er war ein 
Sohn Georg des Frommen, aber biederer als dieſer; in ſeinem 
coloſſaliſchen, ſtarken Leibe lebte ein milder, guter Geiſt, der 
ſelbſt bei den Jagden, die er anſtellte — denn er war ein gro⸗ 
Fer Freund des Waidwerks, vornehmlich der ritterlichen Fal— 
kenbeize — die Kirchen und Schulen nicht vergaß. — Er ſtif—⸗ 
tete die Heildbronner Fürftenfchule. Aber auch fonft noch bes 
wies er fich als trefflichen Fürften; und fo war Die Lobrede, 
die der berühmte, von der leichtfinnigen Sage zum Luſtigmacher 
herabgemürdigte Taubmann, aus Wonſees gebürtig, zu Wits 
tenberg feinem ehemaligen Landesheren und Wohlthäter Hielt, 
feine hoble Schmeichelei. 

Wichtig für die Erbfolge in den beiden martgräflichen Län⸗ 
dern war der Vertrag, den der kinderloſe Fürſt nach dem Tode 
des Kurfürſten von Brandenburg Johann Georg, der mit einer 
zahlreichen Nachkommenſchaft geſegnet war, mit deſſen Sohne 
und Nachfolger Joachim Friedrich im Jahre 1598 zu Gera ab⸗ 
ſchließen ließ. Kurz darauf kamen die beiden Konttahenten 
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ſelbſt perfönlich in Magdeburg zuſammen, wo der Vertrag von 
ihnen unterfchrieben und befiegelt wurde. Die Albertinifche 
Erbverordnung wurde darin zu Grunde gelegt und feftgefebt, 
daß die Chur Brandenburg ungetheilt bleiben, mithin nicht, 
wie J6hann Georg gewünfcht hatte, die Neumark unter feine 
beiden, nächftfolgenden Söhne: Ghriftian und Joachim Ernft, 
vertheilt werden follte; dagegen follten diefe, im Falle, daß der 
Markgraf kinderlos ftürbe, die beiden fräntifchen Fürſtenthü⸗ 
mer erben. 

Wirklich gefchah dieß auch nach dem Tode des Markgrafen, 
und Ehriftian erhielt das obergebirgifche Fürftentbum oder 
Kulmbach) » Bayreuth, Soachim Ernft das untergebirgifche 
oder Brandenburg - Onolzbadh. 

Chriftian, der Stifter der jüngeren Kulmbacher oder 
Bapreuthifchen Linie, trat in einem Alter von 22 Jahren feine 
langwährende Regierung an, die zugleich eine der ftürmifchten 
war, die man fich denken kann; denn der 30jährige Krieg fiel 
in dieſe Zeit. Im Jahre 1655, als er noch wenige Sabre die 
Sonne des Friedens über feine verwüfteten und entvolferten 
Länder hatte fcheinen fehen, ftarb der Vielgeprüfte und hinters 
hieß feinen Enkel Ehriftian Ernft zum Nachfolger. Mit 
feiner würdigen Gemahlin Maria, einer Tochter des zweiten 
Herzogs von Preußen, welcher man in damaliger Zeit nichts 
Schlimmeres nachfagen konnte, als die zu große Begünftigung 
der Juden, hatte er den Erbprinzen Erdmann Auguft 
erzeugt, ber in den legten Jahren feines abgelebten Vaters 
gewiffermaffen Negent des Landes war, aber bereits fchon 
1651 auf dem Schloffe zu Hof verftarb. Diefer hatte mit feis 
ner Gemahlin, einer Prinzeffin von Ansbach, feiner Baafe, 
1664 den erwähnten Chriftian Ernft erzeugt. Merkwürdig ift, 
daß beideffen Taufe die Bayreuther Landftände, oder die „Land⸗ 
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ſchaft““, Mitpathen⸗Stelle vertraten. Es war überhaupt im 
jenen Zeiten nichts Seltenes, daß man von Seiten der Fürſten 
moraliſche Perſonen oder Corporationen zu Taufpathen er- 
wählte; ſo wurden, unter andern, die vereinigten Niederlande, 
bei denen es gewiß an einem reichen Pathengeſchenk in Dufa- 
ten u. ſ. w. nicht gefehlt haben wird, oftmals zu Gevatter ges 
beten; fo auch die Ritterfchaft in Deutfchland; ja gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts bat ein Fürft ein ganzes Regiment 
zu Gevatter. 

Shriftian’3 zweiter Sohn war Georg Albrecht, und 
diefer ift der Stifter der Bayreuthifchen Nebenlinie, welche 
auch die Kulmbachifche oder Weferlingifche genannt wird. 
Er führte nach feined Vaters Tode die Bormundfchaft über 
feinen minorennen Neffen Chriftian Ernft, und hatte feinen 
Hof großentheild zu Kulmbach. Im Sahre 1666 ftarb er 
ſchnellen Todes auf dem Schloffe Unter» Schreez bei Bayreuth. 
— Georg Albrecht hatte 2 Gemahlinnen; mit der erftern, 
einer gebornen Herzogin von Schleßwig- Holftein, erzeugte 
er, außer anderen Kindern, die frühe dahin ftarben, den 
Prinzen Erdmann Philipp. Diefer, ein Friegerifcher Prinz 
und nicht ohne Kriegsruhm im Türkenkrieg, ftürzte 1678, 
ald er aus der Reitfchule zurüdritt, auf dem Schloßplaß in 
Bayreuth und befchädigte fich fo, daß er nach einigen Stuns 
den verfchied. Vorzeichen follen feinen Tod verfündigt haben: 
fein Pferd babe fich die ganze Woche wie rafend geberdet, und 
auf dem Leibftuhl des Prinzen fey die weiße Frau erfchienen. 

Eine Feine Epifode über dieſes Brandenburgifche Gefpenft, 
das fich befanntermaffen nach dem Volksglauben in den Schlöfs 
fern von Berlin, Bayreuth und Ansbach erbliden läßt, fo 
oft dem Brandenburgifchen Haufe ein Todesfall bevorfteht, 
und die auch während der legten Krankheit der Markgräfin 
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Erdmuth Sophia erſchienen ſeyn fol, möchte hier, in Bezie⸗ 
bung auf fpäter Kommendes, nicht am unrechten Orte ftehen. 

Den „Denkwürdigkeiten“ des befannten Baron v. Pöllnitz 
zu Folge, glaubte man, daß ed der Geift einer alten Berliniz 
fehen Bürgersfrau wäre, welche, ald Kurfürft Joachim fein 
Refidenzfchloß erweitern und, um Raum zu gewinnen, einige 
benachbarte Häufer anfaufen und niederreißen laffen wollte, 
das ihrige um feinen Preis abgelaffen habe; fo daß der unges 
duldig gewordene Kurfürft, nach ausbezahltem Kaufpreiß, 
das Haus mit Gewalt habe einreißen laffen. Erzürnt darüber, 
babe das Weib gefchworen, daß fie den Kurfürften und feine 
Rachtommenfchaft ewig quälen wolle. Sie habe auch Wort 
gehalten. — Nach Anderen, und diefer Glaube ift der am weis 
teften verbreitete, ift die weiße Frau der Geift jener vielbefpros 
chenen Gräfin Beatrir oder Kunigunda, oder Karinta von Drlas 
münde, die, nach einer fabelhaften Sage, als fie auf der 
Plaſſenburg fich aufhielt, um den ſchönen Burggrafen Albrecht, 
eine Aeußerung deffelben falfch verſtehend, beffer heirathen zu 
fonnen, ihre beiden Kinder ermordet habe. Diefe lägen in 
der Stammgruft des Klofterd Himmelkron begraben, und an 
ihren Leichnamen wollte man noch in fpäterer Zeit Spuren 
gewaltfamen Todes bemerkt haben. Ferner fey die Gräfin, 
aus Neue über die Miffetbat, zu Fuß nach Rom zum heiligen 
Bater gepilgert, und habe, nad) ihrer Heimkehr, zur Büßung 
ihrer Schuld das Schloß Gründlach gekauft und in ein Frauen? 
Hofter verwandelt, in deffen Kirche fie auch unter einem, mit 
einem Frauenbild bezeichneten, Steine begraben läge. 

Sonft befand fi im Fürftenfaale der Plaffenburg unter 
den FürftensBildern, die an der Wand hingen, in einem Wins 
tel auch das Bild der weißen Frau; fie ift mit einem Bund 
Schlüffel in der Hand dargeftellt. Graf Chriftian v. Stolberg 


hatte wohl dieſes Bild und die Sage vor Augen, ald er in 
einer eigenen Ballade die weiße Frau befang, die um die Stunde 
der Geifter in weißer Wittwentracht und im Nonnenfchleier 
durch die einfamen Gemächer und Gänge des Schloffes fpude: 
die bleihe Hand kreuzweiſe gelegt und den Blid zur Erbe 
geſenkt. | 


Erft zu den Zeiten Markgraf Friedrichs des Aelteren, der 
befanntlih von feinen Söhnen Eafimir und Georg auf der 
Plaſſenburg in Gefangenfchaft gehalten wurde, foll die bewußte 
Erfheinung, wie man angiebt, bemerkt worden feyn, und 
da will man wieder das vermeintliche Gefpenft dadurch erfläs 
ren, daß ein melancholifch gewordenes Hoffräulein, Namens 
Barbara von Rofenau, die vielleicht früher dem unglüdlichen 
Fürften theuer gewefen, zu jener Zeit in Geftalt einer weißen 
Frau herumgewandelt fey. Dabei bemerfen wir: daß der 
abergläubige Fürft ſchon früher durch das Spuden eines Geis 
fte8, welches feine Hofleute bewirkten, fich von Bayreuth hatte 
verfcheuchen laſſen. Solcher durch Hofvienerfchaft veranlaßte 
Geiſterſpuck, um Fürften und Fütftinnen einen Aufenthalt zu 
verleiden, findet fi) auch noch anderwärtd in der marfgräflich 
brandenburgifchen Gefchichte. 


Uebrigend bemerken wir noch: daß fi) auch auf dem böh— 
mifchen, der Familie von Roſenberg gehörigen Schloß zu 
Krumau die weiße Frau fol haben fehen laffen, wenn ein Mits 
glied diefer Familie fterben follte, und daß noch in neuerer 
Zeit die angebliche Erfcheinung der weißen Frau einen Napo⸗ 
leonifchen General aus dem neuen Schloffe zu Bayreuth vers 
trieben hat. 


Georg Albrecht’3 2ter Prinz war Chriftian Heinz 
rich. Diefer vermäblte fich wider den Willen feiner Mutter, 
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die vielleicht eine mesalliance darin erblidte, mit Sophia 
EHriftina, einer gebornen Gräfin von Wolfftein  Sulzbürg. 

Diefe einft blühende Familie benannte fi) vom Bergfchloß 
Wolfftein, von welchem nur noch ein Thurm vorhanden ift, 
im jeßigen bayerifchen Landgericht Neumarkt. Sie befaß auch) 
die Herrfchaften Pyrbaum und Sulzbürg, von welcher letzterer 
der 2te Theil ded Namens herrührt. Auch von der Sulzbürg, 
das wie Wolfftein nicht weit von Neumarkt entfernt ea find 
nur noch Trümmer vorhanden. 

Der lebte Graf von Wolfftein- Sulbürg war Ehriftian 
Albrecht, ein gebildeter, welterfahrner Mann. Einziger Erbe 
fämmtlicher Herrfchaften, verftarb er ohne männliche Nach⸗ 
fommen im Sahr 1740, und Bayern nahm fogleich außer den 
lebenbaren Gütern auch die Allodialgüter im Befiß, auf welche 
doch die beiden Schwiegerföühne des Grafen, die damaligen 
regierenden Grafen von Hohenlohe⸗Kirchberg und von 
Giech, gerechten Anfpruch machen Eonnten. Sie und ihre 
Nachkommen führten deßhalb einen dreißigjährigen Rechtskrieg 
mit Bayern, der mit einem Vergleiche endigte, dem zu Folge 
fie mit einer Summe von 226,000 fl. abgefunden wurden. 

Eine würdige Schweiter diefes Grafen war die Gemahlin 
unferes Ehriftian Heinrich: fehr gebildet für ihre Zeit, ja felbft 
gelehrt, da fie nicht nur Franzöſiſch und Stalienifch verftand, 
fondern auch in der lateinifchen und griechifchen Sprache bes 
wandert war. Auch mit Theologie befaßte fih die fromme 
Frau, und war überdieß Dichterin, was fie insbefondere 
durch die Herausgabe eined in Nürnberg erfchienenen Geſang⸗ 
buchs, das den etwas feltfamen Titel: „Glaubenſchallende 
und Himmelfteigende Herzensmuſik“ führte, öffentlich bewieß. 

Aber fie gebahr nicht blos Verſe, fie war auch eine fruchte 
bare Gattin, Bierzehn Kinder gebahr fie ihrem Manne, von 


welchen nur 7 am Leben blieben. Diefer Kinderfegen verurs 
fachte dem ärmlich apanagirten Bater, der kaum über 3000 fl; 
Einfünfte befaß, lange Zeit viel Sorge und Kummer. Ans 
fangs hielt er fich mit den Seinigen auf Sulzbürg auf, dann 
auf dem Ansbachiſchen Schloffe Schönberg, in jeßigem Land» 
gericht Kauf, und zuleßt zu Weferlingen, einem Städt 
hen, das im FürftenthHum Halberftadt, im fogenannten Holzs 
ande, liegt und welches ihm vom König Friedrich I, zum 
Befisthum eingeräumt worden war, Gr hatte, ehe er dahin 
309, das Leben eined armen Bürgermanns führen müffen, 
wie die Marfgräfin Friederife Sophie Wilhelmine in ihren 
befannten ‚‚Denfwürdigfeiten‘‘ bemerft, welcher wir bier mit 
einigen Abänderungen folgen. Er war, fährt fie fort, zwar 
Erbe ded Bayreuther Landes im Falle, daß der damals regie- 
rende Markgraf Georg Wilhelm ohne männliche Erben 
ftürbe. Allein die Hoffnung dazu war nur fehwach, da der 
Markgraf noch jung war und einen Sohn befaß. König 
Friedrich J., welcher die traurigen Umftände wohl wußte, in 
benen der Prinz fich befand, war entfchloffen, einen Vortheil 
daraus zu ziehen. Erließ ihm, der ſich damals zu Schönberg 
aufhielt, 1703 den Vorfchlag machen, ihm feine Anfprüche 
auf das Fürftenthum abzutreten, für Einräumung der Stadt 
und de3 Amtes Weferlingen und für ein Regiment, das er 
dem zweiten feiner Söhne ertheilen wolle. Nach vielem Hinz 
und Miederreden ward wirklich der Vergleich gefchloffen, dem 
auch die zwei älteften Söhne Chriſtian Heinrichd, Georg 
Friedrich Karl und Albrecht Wolfgang, von Utrecht aus, 
wo fie ſich auf der Univerfität befanden, ihre Zuftimmung gas 
ben. — Erfterer war aufdem Schloffe Sulgbürg 1688 gebos 
ren. Albrecht Wolfgang lebte bi zum Jahr 1734, wo er ald 
Kaiferlicher Generals Feldmarfchalls Kieutenant bei Parnıa fiel. 


Friedrich Chriſtian erblicte das Licht der Welt 1708 zu 
MWeferlingen, wohin der bedrängte Vater 1706 mit den Sei⸗ 
nigen gezogen war, und wo er nun ein ruhiges Xeben, aber 
nur auf Furze Zeit führte, da er bereitd im Jahre 1708 ftarb, 
Sein Leichnam wurde nach Magdeburg geführt und dort beis 
gefeßt. — Seine Tochter Sophie Magdalene hatte das Glück, 
im Jahr 1721 vom Könige Chriſtian VI in Dänemark als 
Gattin heimgeführt zu werden. 

Noch erwähnen wir aus dem Leben des Marfgrafen Chris 
ftian, zu dem wir wieder zurüdfehren, daß er, befonders auf 
Anregung des Kulmbacher Superintendenten Doftor Althofer, 
bereitd den Gedanfen faßte, in feinem Lande einellniverfität 
zu errichten. Althofer fiblug 1645 die Stadt Kulmbach, die 
durch den Verluft des Hofed und der Kanzleien fo viel verloren 
und im Kriege fo viel gelitten habe, zum Sitze der neuen Unis 
verfität vor. Der Markgraf aber zögerte mit der Ausführung 
und die ganze Sache unterblieb, felbit ald noch 1648, bei 
dem Durchzuge des fchwerifchen Feldherrn Wrangel durch 
Kulmbach, welcher um diefe Zeit das Bayreuther Land in 
feinen befondern Schuß genommen hatte, der oberfte fchwes 
difche Hofprediger M. Ludovici dem Superintendenten Althofer 
das Verfprechen gab: er wolle durch die Generalität bei dem 
fchwedifchen Hof e8 dahin bringen, daß diefer einen beträchts 
lichen Beitrag zur Ausführung jenes Vorhabens beifteure, 

Wir kommen jett auf Chriftian Ernft zurüd, deſſen Res 
gierung langwährend, wie die feines Großvaterd, aber glüds 
licher als diefe war, und bei welchem wir in diefer Borgefchichte 
etwas länger verweilen wollen, weil unter ihm die Saat von 
Manchem gefäet wurde, was erft unter Friedrich dem Süngeren 
emporblühte und reifte. Die VBormundfchaft über ihn führte, 
‚wie wir bereitd gefehen, fein Oheim Georg Albrecht, und 


nächſt ihm der große Kurfürft von Brandenburg, Friedrich 
Wilhelm. — Kurze Zeit verweilte er in Halberftadt; Fam auf 
einige Monate nach Berlin und begab fich von hier aus nach 
Strasburg, um dort fich geiftig wie förperlich auszubilden. — 
Strasburg war fihon früher von fremden, namentlich deuts 
fhen, Brinzen haufig befucht worden, um an der dortigen 
Univerfität und in der zwar unregelmäßig und altfränfifch ges 
bauten, aber freundlich gelegenen Stadt fi) auszubilden. So 
empfingen der Kurfürft von Brandenburg Johann Sigismund 
und fein Bruder Johann Georg ihre wiffenfchaftliche Bildung 
auf diefer Univerfität, Noch anziehender wurde Stradburg, 
ald, nad) feiner fihmählichen Einverleibung mit Frankreich, 
franzöfifche Sitte und Ton dort berrfchend wurden. Zwar 
Baron von Pollniz machte im Jahr 1730 feine rühmliche Schile 
derung von diefer Mufenftadt, Er fagt: ein Mann, der Gri⸗ 
fetten liebt, kann fich bier amufiren; ferner: das weibliche 
Gefchlecht foll bier ‚‚fort compatissant und fort traitable 
ſeyn.“ Weiterhin bemerft er: es fommen viele junge Deutfche 
hierher, um das Franzofifche zu lernen und ſich durch körper⸗ 
liche Uebungen zu bilden. Mir fcheint eg: daß fie nicht wohl 
daran thun. Die Exercier⸗Meiſter find bier nicht gefchickter, 
als in vielen andern Städten Deutfchlandd, und was das 
Franzöfifche anbelangt, fo fpricht man es fehr fchlecht in dieſer 
Stadt. Die Einwohner reden deutfch, und unfere junge Leute, 
erfreut, ihre Sprache zu vernehmen, vergefien dabei eine anz 
dere zu lernen. Ueberdieß find fie beftändig unter fich und 
theilen fich ihre Fehler und Tugenden mit. Da fie fich nicht 
fehr zu produeiren wiffen, fo bringen fie ihre Zeit auf dem 
Billard, im Kaffeehaus und oft an andern Orten zu, die wes 
iger honett find, und deren fich eine nur zu große Menge bier 
findet, indem diefe Stadt eine der Füderlichften von Europa ift. 


Daß der kryptokatholiſche Baron die Sache übertriebemihat, 
beweifen andere Zeugniffe. — Wir erwähnen noch: daß im 
Jahr 1670 auch die Ansbachiſchen Prinzen Albrecht Ernft und 
Johann Friedrich nach Stradburg gefchidt wurden, um am 
der dortigen Univerfität die angefangenen Studien zu „pro⸗ 
ſequiren“, von wannen der zweite, befonders der franzöfifchen 
- Sprache halber, fich nach Genf begab, 


Denn außer Stradburg wurde damals befonders auch das 
an der Rhone ſchön gelegene Geneve, diefe Metropole des 
Kalvinismus, als Schule der wiffenfchaftlichen und der Welt: 
bildung von deutfchen proteftantifchen Prinzen befucht. 


Uebrigens brachte Chriftian Ernft feine Zeit in der Stadt 
des ewig deutfchen Münfterd auf würdige Weife zu. eine 
Begleiter und Mentord waren der nachherige Geheime Rath 
von Bork und Kaspar Lilius, fpäterhin ald Kaspar von Kilien 
befannter. Er machte folche Fortfchritte, daß er einmal fogar 
vom afademifchen Katheder herab eine lateinifche Rede: „über 
die Kunft, einen Staat zu beherrſchen“, vor einer großen 
Berfammlung hielt. | 


Nachdem er, fürftliher Sitte gemäß, die Schweiz, Frank 
reich bis an die Pyrenäen, Stalien, wo er zu Rom andringlis 
chen Bekehrungsverfuchen widerftand, und einige holländi⸗ 
fche Provinzen durchreidt hatte: welche Neifen der befannte 
Sigmund von Birken in feinem ‚„‚Brandenburgifchen Ulyſſes“, 
wie er den Prinzen betitelte, genauer befchrieben hat, warb 
ihm, ald 18jährigem Prinzen, zu Kleve vom großen Kurfürs 
ften, feinem Bormund, die Regierung ded Bayreuther Landes 
feierlich übergeben, die er auch viele Sahre lang, großentheilg 
den Marimen in jener erwähnten Rede entfprechend, ver⸗ 
yaltet hat. 
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Seraudzubeben, für unferen Zweck, ift unter andern die 
Stiftung des Erneftinifhen Gymnafiums in Bayreuth, Den 
Plan und die Gefebe dazu hatte der jebige Generalfuperinten: 
dent Doktor von Lilien auf eine Weife entworfen, die in den 
me ſten Stüden den Anfprüchen fpäterer Sahrhunderte genügt, 
Der Einweihung diefes academifchen Gymnafiums wohnte ver 
Markgraf am 27. Zuli 1664 perfönlich bei, mit feiner erften 
Gemahlin, Erdmuth Sophie, deren Namen im Sophienberg 
fortlebt und die ſich auch ein Fiterarifches Denkmal durch Her- 
ausgabe ihrer Hiftorifchen Schrift: „Handlung von den Welts 
altern’’ u. |. w. gefeßt bat. 

Doch die wichtigfte Begebenheit im Innern des Landes iſt 
folgende, die wir etwas ausführlicher beſprechen, weil wir ders 
felben eine der fehöneren Städte Deutfchlands und mittelbar 
wohl auch eine Anftalt verdanken, welche die Zierde derfelben 
und mit der Gefhichte des Marfgrafen Friedrichs fo eng vers 
flochten ift. 

Die Aufhebung des Edikts von Nantes und ihre welthiftos 
rifhen Folgen find befannt genug. Insbeſondere aber hatten 
fie großen Einfluß auf die Brandenburgifch » Hohenzollerifchen 
Sande, 

Vorbedeutend übrigens für die Brandenburgifche Gefchichte 
war ed fihon, daß bereitd unter der Regierung des Marfgrafen 
Jobſt von Mähren verfolgte Waldenfer ſich aus Frankreich in 
dad Brandenburgifche flüchteten und zumal in Angermünde 
freundliche Aufnahme fanden, das davon felbft den Namen 
der „Ketzerſtadt“ bekam. Befonders aber wurde von den Ho⸗ 
benzollerifchen Markgrafen, unter welchen felbft der erfte Kurs 
fürft, in Bezug auf die Huffiten, mit feinem Beifpiel voranging, 
Der Geift der Toleranz gepflegt: zu ihrem eigenen großen Bor- 
theil, da, wie Friedrich d. Gr. fagt, die Toleranz eine zärtliche 
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Mutter iſt, welche die Provinzen ſäugt und blühend macht, 
während der falſche Religionseifer ein Tyrann iſt, der ſie 
entvölkert. 

Kurfürſt Friedrich Wilhelm hatte ſchon mehrere Jahre vor 
der Aufhebung jenes Edikts (1672) flüchtigen Reformirten, 
die ſich in Frankreich gedrückt fühlten, ſeine Lande gaſtfreund⸗ 
lich geöffnet. Sie hatten bereits in Berlin eine Gemeinde ge⸗ 
gründet, wie aus einer Jubiläums» Medaille vom Sahr 1772 
unter gndern zu erſehen ift. Als aber nad) der Aufhebung des 
Edikta did Verfolgungen zunahmen, ftrömten die Berfolgten 
baufenweife in feine Länder und vermehrten die Gemeinde, die 
fhon gegründet war, oder ftifteten neue, 

Auch die Markgrafen der beiden fränfifchen Fürftenthümer, 
theild auf eignem Antrieb, theild durch das Beifpiel und die 
Aufforderung des Kurfürften bewogen, dffneten mit freundlis 
cher Zuoorfommenheit ihre Ränder, Der Markgraf von Ands 
bach wieß ihnen befonders die Stadt Schwabach als ihren Sit 
an, Ghriftian Ernft, trog dem Widerfpruch feines Gonfiftos 
riumd, eine noch unberühmte, kaum in damaligen geographis 
{hen Schriften einer Erwähnung gewürdigte Stadt, die, auf 
der Höhe zwifchen dem Flüßchen Schwabach und der Regnik 
erbaut, vor Alters die Tochterfirche des Stiftes St. Martin 
von Forchheim, und damals noch rings von Waldung umges 
ben war. Ein ſchönes Schloß zierte fonft die Stadt, ward 
aber mit diefer felbft im 30jährigen Krieg vom Kaiferlichen 
Kommandanten Schlez in Forchheim verbrannt; feine Trüm⸗ 
mer, in der Nähe der Regnitz, waren noch bis zum Sabre 
1760 zu ſehen. 

Während die benachbarte Reichsftadt auf Anregung ihrer 
bigott lutheriſchen Geiftlichfeit die franzöfifchen Flüchtlinge 
zurüdftieß, füllte fih im Jahr 1686 die Stadt Erlangen mit 
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denfelben, ja der Andrang wurde bald-fo groß, daß fie auch 
in den benachbarten Orten, namentlich in Bayerddorf, unters 
gebracht werden mußten, und der Markgraf bewogen wurde, 
eine zweite Stadt nahe bei Erlangen zu erbauen. Und wirklich 
begann fihon 1687, nachdem vorher der Wald ausgerottet 
worden war, unter großen Begünftigungen von Geiten des 
Markgrafen und unter Leitung der Regierung felbft, der neue 
Bau. Diefer war dem Hofkammerrath Mötfch übertragen. Er 
war. ed, der das erfte Haus, mit dem Schild zum goldnen 
Adler, das gegenwärtig dem Kaufmann Kindler gehört, ers 
baute. An daffelbe ließ er noch einige Häufer in der jeßigen 
Waaggaffe anbauen. 

Schnell, wie durch Zauberhand, war eine Straße nad) der 
andern aufgeführt, weil dem Markgrafen fehr daran gelegen 
war, die neue Stadt in Fürzefter Zeit vollendet zu erbliden, 
was denn freilich die Dauerhaftigfeit mancher Häufer nicht fehr 
beförderte. Er wünfchte: daß fich fo viele Familien, als mög» 
lich, befonders reiche, einfinden möchten; deßhalb bewilligte 
er der neuen Kolonie anfehnliche Privilegien, unter andern, 
außer der freien Ausübung des reformirten Kultus und einer 
eigenen Kirche, gleiche Anfprüche auf alle Civil- und Militärs 
Hemter, einen eigenen erimirten Gerichtsftand und freien Hanz 
del durch das ganze Fürftentbum. Aber auch deutfchen Anfied- 
fern wurden gleiche Vortheile, fo wie unentgeldliched Baus 
materiale , zugefichert. 

Eine Sammlung, die der Markgraf im reformirten Hol 
and veranftalten ließ, fiel fo reichlich aus, daß man Schloffer 
verfchreiben konnte, um für die vielen Refugies, die der 
Strumpfwirferei kundig waren, Stühle zu erbauen. 

- Der mordbrennerifche Einfall in der Rheinpfalz, der den 
feanzöfifchen-Namen brandmarkt, führte in deutfchen Flücht⸗ 
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lingen neue Anſiedler herbei, die (1688) in der jungen Stadt 
die freundlichite Aufnahme fanden. 


Im Sahr 1692 wurde dem marfgräflichen Oberhofmeifter 
Chriſtoph Adam v. Groß das Ober» Direftorium über die neue, 
immer mehr zunehmende Stadt übertragen. Auch Iſaak von 
Buirette- Deblefeld — Anherr einer namhaften, noch blü— 
benden franzöfifchen Familie — half die neue Stadt erweitern; 
ihm verdantt das jetzige Schulgebäude am Holzmarkt feine 
Entſtehung. 


Da nicht nur franzöſiſche Reformirte, ſondern auch deutſche, 
vornämlich Rheinpfälzer und Schweizer, ſich in Erlangen 
niederließen, mit dem Genuß derſelben Privilegien, fo ent 
ftanden bald eine franzöſiſch- und eine deutfch »reformirte Ges 
meinde, welche fich viele Sahre hindurch der Einen, 1686 
begonnenen und 1693 vollendeten, Kirche bedienten. 


Die neue Stadt empfing das Privilegium zu zwei jährlichen 
Meſſen. Die erfte wurde am 5. Merz 1694 abgehalten. 

Der Berfaffer ‚des Sahrhunderts Ludwigs XIV.“ bemerkt: 
‚Beinahe das ganze nördliche Deutfchland, noch ein wildes 
und induftrielofes Land, empfing eine neue Geftalt von diefen 
vielen übergepflanzten Bewohnern. Cie bevölferten ganze 
Städte. Die gewirkten Stoffe, die Treffen, die Hüte, die 
Strümpfe, die man früher von Frankreich Faufte, wurden 
jet durch fie fabricirt: eine ganze Vorftadt in London wurde 
von franzöfifchen Seidenarbeitern bevölkert, — Man findet 
noch in Deutfchland das Gold, das die Refugie's dafelbft vers 
breiteten, fehr gemein.’ — Auch das Geheimniß des Weiß⸗ 
blechs und des Stahl Hätten die Galviniften mit fich genoms 
men, und an diefem, fo wie an andern vielen Vortheilen bie 
fremden Völker Theil nehmen laſſen. 
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Sp mußten Wahn und Fanatismus eine Bewegung her⸗ 
vorbringen, welche, wie der Wind den geflügelten Saamen 
mancher Pflanzen, fo eine Saat des Guten in alle Melt zer: 
fireute. Aber es ift auch nicht zu läugnen, daß durch die Ein- 
bürgerung jener Flüchtlinge der franzöfifchen Sprache, Sitte 
und Mode, die feit dem weftphälifchen Frieden immer mehr 
um fich griffen, neue und weitere Wege gebahnt wurden. She 
nen haben wir es mit zuzufchreiben, daß der Zögling der Madam 
Rocoule, Friedrich IL, franzofifche Tinktur annahm, und, 
entfremdet der deutfchen Literatur, fo große Vorliebe für die 
Schriften der Franzofen, namentlich eine Voltaire, an den 
Tag legte. Friedrich felbft macht in einer feiner Abhandlungen 
eine merfwürdige Bemerfung über die zunehmende Rorliebe 
für alles Franzöſiſche. 

Wie einft die durch fanatifche Verfolgung aus den fpani- 
[hen Niederlanden vertriebenen Proteftanten, vornehmlich in 
Holland und England, freundlich aufgenommen, als Gaftges 
ſchenk ihre Induſtrie mittheilten und ‚‚fruchtbar durch die 
Künfte fpanifcher Länder — wie Schiller den Marquis Pofa 
fagen läßt — Britannien aufblühte‘‘, fo haben auch außer der 
Schweiz, Holland und anderen Ländern, wohin fich die flüch- 
tigen Franzofen begaben, befonders die Kur Brandenburg 
und die fränfifchen Fürſtenthümer durch die Betriebfamkeit 
und die Gewerbe der neuen Einwohner für ihre großmüthige 
Aufnahme reiche Belohnung erhalten. So wurde das and 
bachifche Schwabach eine Manufakturftadt, die im Einzelnen 
mit Nürnberg wetteiferte und Erlangen wurde noch in höherem 
Maaße durch Gewerbe, Kunit und Handel blühend. 

Bereitd im Jahr 1695 betrug hier, nach einem Bericht 
des Heren von Groß von Trockau, der Umfab von Waaren 
200,000 fl, Schon wurde dafelbft ein Gommercien - Gericht 


errichtet. — Damals wurde auch der Keim gelegt zu einem 
Baume, der erft in fpateren Jahren emporfproßen und Früchte 
bringen follte, 

Ihn pflanzte der erwähnte Ober: Direktor von Groß, ins 
dem er ein Auditorium publicum gründete, das zur Bildungs⸗ 
Anftalt für junge Adelige beftimmt war und bereit3 am 27. Juli 
1696 eröffnet wurde. Bald erweiterte der Stifter das Heine 
Auditorium zu einer Ritterakademie; ja der unvergeßliche Freis 
berr vermachte diefer Anftalt fein Gefammtvermögen. An das 
Auditorium ließ er fofort eine Sollegienfirche bauen, und wußte 
das Patronatsrecht iiber den neuen Geiftlichen zu behaupten; 
eigene Wohnungen, auf feine Koften erbaut, waren für die 
Lehrer der Akademie, fo wie für den Geiftlihen und Schul- 
lehrer bejtimmt; ein angränzendes Haug diente zu Hörfälen. 
Da, wo jeßt die Neuftädter Kirche fteht, war die Reitbahn 
und der afademifche Garten angelegt. Im Eckhauſe, zur rech⸗ 
ten Seite des Holzmarktes, wohnte der Stifter felbft; weiters 
hin waren die Wohnungen für Fleinere Afademifer, fo wie der 
Tanz- und Fechtboden angebracht; ja der Collegienfirche ges 
genüber befand fich fogar, freilich nicht ganz paffend, ein 
„Gynäceum“ für adelige Fräulein; im Rüden diefer Gebäude 
waren Pläße zu Spielen und körperlichen Uebungen errichtet. 

Als im Jahr 1700 Ehriftian Ernft mit dem Erbprinzen 
Georg Wilhelm nach Erlangen fam, um den Bau zu befehen, 
faßte leßterer den Entfchluß, dafelbft ein Refivenzfchloß zu er 
bauen, und fihon am 12. Juli ließ er den Grundſtein legen, 
— Im Jahr 1701 befchenfte der Markgraf fein geliebtes Schooß⸗ 
find mit feinem Namen: GChriftian- Erlangen heißt davon die 
Stadt noch bis auf den heutigen Tag. 

Selbft der Antheil, den er an dem Spanifchen Succeffionds 
Kriege nahm, konnte feine Vorliebe und Sorgfalt für die junge 
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Stadt nicht mindern oder unterbrechen, was er beſonders in 
ſeinem, vor ſeinem Abgang errichteten, Teſtament bewieß, 
worin er fie feinem Sohne und Nachfolger auf das Angelegent- 
lichite empfahl. 

Schon früher hatte der Friegerifche Fürft gegen die Heere 
des 14ten Ludwigs mitgefochten; er war bei der Belagerung 
von Bonn zugegen gewefen, hatte zum Siege bei Saßbach, 
wo Turenne fiel, mitgewirkt (1675) und im Sahr 1676 zum 
Kaiferlichen General» Felomarfchall» Lieutenant ernannt, hatte 
er der Belagerung von Philippsburg ruhmvoll beigemwohnt. 
Hier haben, wie berichtet wird, die Plaffenburgifchen ganzen 
und halben Karthaunen gegen die Alt = Franzofen Berderben 
gefpieen, was 118 Jahre fpäter vor Mainz gegen die Neus 
feanten gleichfalls geſchehen ift. ALS Friegerifche Epifode ift 
feine Theilnabme an der berühmten Entfeßung Wiend von 
den Türfen durch 3. Sobiesky, bei welcher auch Chriftian 
“Heinrich rühmlich mitfämpfte und wo überhaupt die Branden- 
burgifchen Truppen fich unfterblichen Ruhm erworben, zu ers 
wähnen. — Als im Jahr 1688 die frangofifchen Mordbrenner 
des großen Ludwigs auch die Kreife Schwaben und Franken 
anfielen, hatte er als Kreisobrifter diefe hunnifchen Verwüſter 
wieder zurückgetrieben, und fo nahm er big zum Frieden von Rys⸗ 
wi als Feldherr an den Friegerifchen Unternehmungen Theil. 

Und num rief ihn der fpanifche Succeffiond » Krieg abers 
mald zu neuen Kämpfen. — Auch aus ihnen glüdlich heim— 
gekehrt, Faufte er mit Anfang des Jahrs 1703 dad vom Erbs 
prinzen begonnene Schloß in Erlangen und befchleunigte deffen 
Ausbau. Das Schloß felbft beftimmte er für feine 3te Ge- 
mablin, Elifabethe Sophie, eine Tochter ded großen Kurfürz 
ften und verwittwete Herzogin von Kurland. Nach ihrem 
Namen benannte er es die Elifabetbenburg. 
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Während des Baues deſſelben wurden auch ein Schloßgar⸗ 
ten, eine Orangerie und andere Nebengebäude angelegt. In 
dieſe Zeit fällt auch der Bau des Erlanger Opernhauſes mit 
dem Redouten-Saal, wozu außer den Marſtällen auch die 
Wohnung des Hofgärtners kam. Sogar ein kleiner botanis 
ſcher Garten, im Rücken der Orangerie, und eine Faſanerie, 
weiter vorwärts von derſelben, wurden angelegt. 


Ferner fällt in dieſe Zeit die große Fontaine vor dem Schloſſe; 
durch die 45 kleinen Statuen, die auf der Erhöhung in derfel- 
ben zu erbliden find, mit ihrem feltfamen Coſtüm aus der das 
maligen Allonges Perüden » Zeit, find die erften reformirten 
Flüchtlinge vorgeftellt. Erweitert wurde der Garten durch die 
erwähnte Marfgräfin; natürlich wurde alles im altfranzöfifchen 
Gefchmad angelegt, der erft im Jahr 1786 dem englifchen 
Gartenftyle weishen mußte, 


Der merkwürdige Waffertburm wurde 1705 an einer Ede 
des Schloßgartens erbaut. Gebt entitand auch am Ufer der 
Regnitz die Thalermühle, welche die Markgräfin dem Zimmers 
meifter Thaler mit der Verpflichtung zum Eigenthbum überließ: 
daß er dad Wafferwerf in gutem Zuftande erhalte. 


Die Einweihung der Groß'ſchen Ritterafademie erfolgte 
1702; eine neue Dotation des Fürften begleitete fie, und freu- 
dig ſchien die Anftalt, die 8 Lehrer und einen afademifchen 
Pedell zählte, aufzublühen. 

Während die neue Stadt immer größer wurde, brannte die 
Altftadt fat gänzlich ab. Dieß gefhah 1706. Durch die 
Borforge des Fürften und reiche Sammlungen, namentlich in 
den brandenburgifchen Ländern, konnte der Aufbau bald bes 
ginnen und vollendet werden, Schon im Jahr 1708 wurden 


durch eine marfgräfliche Urkunde beide Städte in Eine vereini- 
9* 
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get, und die Geſammt-Stadt zur éten Hauptſtadt des Bays 
reutber Fürftentbums erhoben. 

Der Ausbau und die Einweihung der Concordienkirche ge: 
{hab im Jahr 1710, an demfelbem Zage, als der Marfaraf 
das 50jährige Subiläum feines, im Jahr 1660 zum Andenken 
an den Pyrenäiſchen Frieden und den Frieden von Dliva ge: 
ftifteten NRitterordend : de la Concorde feierte, 

Der Markgraf ftarb im Mai 1712 auf der Elifabethenburg, 
mithin in der Stadt, die ihm ihre Größe und ihren Wohlftand 
zu verdanfen und die er fo lieb hatte. Auf dem Schloßplatz 
in Bayreuth und in dem Schloßgarten zu Erlangen fteht die 
Reiterftatue des Fürften aufgeftellt; aber fein ſchönſtes Denk— 
mal find felbit nicht die Torbeeren und die Trophäen, die er 
erfämpfte, und worunter, außer Kanonen, auch ein dem 
Großvezier abgenommener Roßfchweif und eine arabifche Fahne 

zu merfen find, fondern dad von ihm geftiftete Bayreuther 
Gymnaſium, und vor allen die Stadt, die er fehuf und vers 
größerte. Er hatte über andertbald Millionen Gulden für fie 
verwendet: eine große Summe für die damalige Zeit. — Noch 
ift zu merken, daß er zu Himmelfron den Hofgarten und die 
berrlihe, in Deutfchland einzige Lindenallee, die in fpäteren 
Sahren ein Opfer der Finanz wurde, angelegt hat. 

Der Nachfolger des Markgrafen, Georg Wilhelm, hatte 
vom Vater den Friegerifchen Sinn, weniger den für wiffen- 
fchaftliche Bildung geerbt. Zum Gelehrten war er verborben. 
Auf den Neifen, die er ald Prinz unternahm, ging er faft 
immer in die Nähe des Kriegsfeuerd. Nach Franfreich, wo— 

"bin damals die deutfchen Prinzen und Adelichen wie nach einem 
Mekka höherer oder eleganter Bildung zu Pilgern anfingen, 
fam er nicht; dagegen war er in England und in Holland, 
das damals noch immer in großem Anfeben ftand und für deffen 
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Einrichtungen und Gefchmad er eine Vorliebe mit heimbrachte, 
— Als er ig Jahr 1699 die Königin in Polen, feine Schwer 
fter befuchte, vermählte er fich auf diefer Reife mit der Prin- 
zeffin Sophie von Sachfen- Weißenfels zu Leipzig. Neues 
Leben zog ein in Bayreuth mit dem jungen lebensluftigen Paar. 
Sein Sommeraufenthalt war das von ihm im Sabr 1701 ans 
gelegte Schloß am Brandenburger See, der uber 500 Tags 
werk Landes in ſich faßte, und der feinen Namen von dem 
naben Brandberg, jest die „dohe Warte’, führte. Er ließ 
fogar, vielleicht aus Erinnerung an Holland, ziemlich große 
Schiffe erbauen, um auf dem See hberumzufchiffen, und ließ 
felbft Matrofen herbei fommen, für welche eigene Wohnungen 
in der Nähe deffelben erbaut wurden. — Auch wurde 1715 
ein Sagdfchlößchen für den Herbftaufenthalt in einem Walde 
bei dem Dorfe St. Sohannis angelegt, und diefer Wald im 
Jahr 1718 in einen Garten oder Park verwandelt, der von 
ihm die Sremitage genannt wurde. — Der bauluftige Erbpring 
verewigte aber feinen Namen im vollen Sinn des Wort durch 
Gründung einer Fleinen Stadt, die er in der Nähe des geliebs 
ten Brandenburger Schloffes, und zwar im regelmäßigen 
holländiſchen Bauftyl anlegen ließ, und die nach ihm St. Geor⸗ 
gen am See geheißen wird: in der Volfsfprache gewöhnlich 
der Brandenburger genannt. Der Bau begann im Jahre 1702, 
der Grund zur Kirche, Die er feiner fel. Mutter und feiner Ges 
mahlin zu Ehren die Sophienfirche benannte, wurde 1705 
gelegt. Weil fich fpüterbin die Ritter des im Jahr 1712 ger 
ftifteten Ordens de la sincerite darin zu ihren Kapiteln zu 
verfammeln pflegten, erhielt fie den Namen die „Ritter⸗Kapelle“ 
oder „Ordenskirche““. Seine Tapferkeit bewieß er im fpanis 
ſchen Succeffionäfriege; vor Landau empfing er eine ehrenvolle 
Wunde auf der Bruft. Auch in den heißen Tagen am Schels 


— m — 


lenberg und bei Höchſtädt ſproßten ihm Lorbeeren. — Glänzend 
war der Hofſtaat des neuen Markgrafen. Unter ſeinem Vater 
gab es zwar ſchon Muſikanten von Venedig, und einen Gajtras 
ten Margquifini, und aus einem 1673 verfaßten Kellerverzeich- 
niß erfehen wir, daß jene 6 Maas, diefer 2 — 3 Maas Des 
putat = Wein aus dem marfgräflichen Keller befamen, während 
der nächſt vor ihnen aufgeführte Hofprediger 6 Maas bezog: 
ein Zeichen, daß man damals einen Geiftlichen doch noch höher 
achtete, ald fremde Mufifanten und combabifirte Sänger. 

Unter Georg Wilhelm nahm die Zahl der Komödianten 
und Mufifanten auffallend zu, da befonders die Marfgräfin 
große Freude an diefen Bergnügungen hatte, In Erlangen, 
wie in Bayreuth, wurden Opern und andere theatralifche Vor— 
ftelungen gegeben. Wir fehen daraus, daß Georg Wilhelm 
ein würdiger Vorgänger unferes Friedrichd, wie in der Bau— 
luft, fo auch in der Liebe zu tbeatralifchen VBergnügungen ge- 
wefen ift: nur daß Dper und Schaufpiel dem erfteren weit 
weniger gefoftet, weil er noch mit deutfchen Keblen vorlieb 
nahm und fih für den Winter nur zwei Hauptfänger vom 
Dresdner Hof verfchrieb, zu den Comödien aber fein Hofe 
und Kanzlei Perfonal zu ‚verwenden‘ wußte, 

Bereits Chriftian Ernft war bei feinem Aufwande gezwunz 
gen gewejen, die Gute feiner Landftände zu Charitativ⸗Steuern 
in Anfpruch zu nehmen, allein Georg Wilhelm füllte nicht 
blos auf diefe Weiſe feine leere Kaffe, fondern auch durch 
Berfegung ganzer Aemter, 3. B. Uttenreuth, Münchaurach, 
Steppach u. f. w. 

Man rühmt die polizeilichen Anftalten unter der Regierung 
Georg Wilhelind. Bettler gab es genug und Zigeunerhorden 
ftreiften durch das Land. Bekanntlich war dieſes zweidentige, 
rätbielbafte Volk von fremder Farbe und Bildung, zuerſt 1418 


— 23 — 


im Bayreuthiſchen erſchienen. Ohne Zweifel über Bohmen 
ber. Bohemer heißen fie auch jest noch im Franzofifchen. 

Zur Zeit des 30jährigen Kriegs, wo alles Wilde noch 
mehr verwilderte, und Furz nach demfelben erfchienen fie im 
Bapreutbifchen befonderd gefährlih, da fie nicht blog mit 
Wahrfagen, Kartenfchlagen und beiläufig mit beimlicher Ent- 
wendung fich begnügten, fondern auch offenen Raub und Ges 
walttbat verübten, 1632 wurden bei Weißenftadt an 20 fols 
cher Menſchen auf unmenfchliche Weife getödtet: die Erwach- 
fenen mit Zaungpfählen niedergemacht, die Kinder lebendig in 
die Sümpfe der Gegend vergraben. 

Unter Georg Wilhelm zeigten fich nun neue Horden. Im 
Jahr 1724 hob man in einem Wald bei Berned eine Schaar 
von 15 folcher Elenden auf, und nach) Furzem, türfifchen Proz 
zeß wurden fie alle zugleich an einer Eiche aufgebangen. 

Georg Wilhelm ftarb 1726. Er hinterließ feinen Prinzen; 
von feinen Kindern blieb die Tochter Chriſtiane Sophie 
Wilhelmine allein am Leben. Die Wittwe nahm ihren Sitz 
auf der Elifabethenburg zu Erlangen. Sie war, den Denk— 
würdigfeiten der Marfgräfin Friederife Sophie Wilhelmine zu 
Folge, ein abfcheuliches Weib, die ihre eigene Tochter durch 
einen erfauften Menfchen, Namens VBobfer, verführen lie. 


Gefchichte Friedrichs des Jüngern. 
Erftes Kapitel, 


Sp war mit Georg Wilhelm die vom Markgrafen Chris 
ftian gegründete, jüngere Bapreutbifche Kinie erlofhen, und 
zur Folge des Vertrages, welchen Ehriftian Heinrich mit dem 
Könige Friedrich 1. abgefchloffen, bätte das Fürftenthum 
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Bayreuth an die Krone Preußen fallen folfen. Aber noch follte 
das ‚‚Brandenburgifch » Preußifche Geſtirn“ nicht über Franken 
leuchten; erſt follte auch noch die Nebenlinie Chriftian Hein- 
richs zur Herrfchaft gelangen, und zwar mehrere Sabre hinz 
durch fie mit Glanz und Würde behaupten; erft follte auch 
diefe Linie wieder erlöfchen, und Bayreuth mit dem Schwe- 
fterftaat unter Einem Herrfcber vereinigt, die zunächft vorher— 
gegangene Regierung gar leicht vermiffen, bi die vereinten Fürs 
ſtenthümer noch 14 Jahre früher, als auch der Ansbachiſche 
Kürftenftamm erftarb, zur Folge des Friedericianifchen Bers 
trages, mit dem Kurz und Königshaufe vereinigt wurden, 
um faum 3 Luftern hindurch unter den Fittigen des Preußifchen 
Adlers, begünftigt vor andern Provinzen, fich des Wohlſtan— 
ftandes und Friedens zu erfreuen, 

Die Älteften Söhne Chriſtian Heinrichd fanden bei ihrer 
Rückkehr von Utrecht in Weferlingen, wohin ihr Vater 1706 
gezogen war, nicht Alles, wie fie erwartet hatten. Cie fans 
den ihre Familie in großer Betrübniß, weil die Bedingungen 
des Vertrages nicht erfüllt wurden, und die verfprochene Pens 
fion auf 2 Drittel verringert ward. Als im Jahr 1708 Chris 
ftian Heinrich verftorben war, entfchloß ſich Georg Friedrich 
Karl, nach manchen vergeblichen Sollicitationen beim preußts 
[hen Minifterium, feinen Wohnſitz gleichfalls in Weferlingen 
zu nehmen und die kleine Hofbaltung des Vaters fortzufegen. 
Im Jahr 1709 vermäblte er fich mit Dorothea, einer gebornen 
Prinzeffin von HolfteinsBed, Diefe gebahr ihm im Jahre 1711 
am 10. Mai unferen Friedrich. Sein Taufpathe war König 
Friedrich I. von Preußen. Einfach war die Erziehung, die diefem 
Prinzen von frühfter Jugend an zu Theil wurde. Bei dem 
mäßigen Einfommen des Vaters wurden die Kinder frühzeitig 
an Frugalität gewöhnt und abgehärtet. Frühzeitig wurden 
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fie aber auch von ihrer Mutter getrennt, die als eitel geſchil— 
dert wird, und mit welcher der Vater in Unfrieden lebte, fo 
daß er fich 1716 von ihr fcheiden ließ. Sie hielt fich fpäter in 
Rothenburg a. d. Tauber auf. 

Uebrigens fingen die beiden älteften Prinzen an, den mit 
Friedrich I, abgefchloffenen Vertrag immer mehr zu bereuen; 
ihre Unzufriedenheit ftieg, da auch die Erhebung Friedrich 
Wilhelms I. auf den Thron ihre Lage nicht erleichterte. Sie 
fingen an, wie die Verfafferin in den erwähnten „Denkwür⸗ 
digkeiten“ bemerft, ihre Entfagung zu prüfen und da fanden 
fie folche fehr fehwach nach der Meinung aller Rechtsgelehrten, 
welche fie über diefen Artifel zu Rathe fragten. Die Unzufries 
denheit erreichte ihren böchften Grad, ald König Friedrich 
Wilhelm I. dem zweiten Prinzen Wolfgang Albrecht ein vers 
fprochenes Negiment abfchlug. 

Georg Friedrich Karl hatte im Jahr 1715 eine Reife nach 
Stalien unternommen, von diefer zurüdgefehrt, fehrieb er von 
Ulm aus am 21, December in Gemeinfchaft mit feinem Bruder 
an den König von Preußen: „daß fie die Sache wegen der 
Erbfolge dem oberftweltlichen Richter, Ihro Romifchen Kais 
ferfichen Majeftät überlaffen, mithin den geiftlichen und welt 
lichen Gefeßen in aller Gelaſſenheit fich ſubmittiret.“ Für den 
Geſchichtsforſcher mag vielleicht die Schrift intereffant feyn, 
die 1718 auf Beranlaffung des Preußifchen Hofes zu Berlin 
berausfam, mit dem Titel: in jure et facto gegründete Facti 
species, worin vorläufig, Doch deutlich gezeigt wurde, daß 
Sr. Königlichen Majeftat in Preußen näheres Succeſſions— 
Recht an den Brandenburgifchen Marfgrafthümern in Franken, 
fo doch durch die von dem hochfeligen Markgrafen Chriſtian 
Heinrich zu Brandenburg » Kulmbach befchehene bündige Geffion 
und Refutation auf dus Königliche Haus famen, unumftößlich 
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ſeyen u. ſ. w.“ Als ver Proceß begann, zogen ſich die Prin— 
zen im Jahr 1716 von Weferlingen weg und durchliefen, wie 
es in den erwähnten „Denkwürdigkeiten“ heißt, alle deutſchen 
Höfe, um ſie in ihr Intereſſe zu ziehen. 

Hier müſſen wir einer berühmten, deutſchen Grafenfamilie 
erwähnen, weil ein Glied derſelben von großer Bedeutung bei 
dieſem Proceſſe geweſen iſt. Es iſt die Schönborn'ſche, 
die bereits dem Erzſtift Mainz einen trefflichen Kirchenfürſten 
gegeben hatte, deſſen Andenken auch in Franken durch Baus 
werfe, zumal in Bamberg und Pommersfelden, fo wie in der 
berühmten, im letztern Schlofie fich befindlichen Gemäldefamm- 
lung fort lebt, und aus welcher damals ein anderes Mitglied, 
der Neffe jened Kurfürften, Graf Friedrich Karl, ald Reichs 
Birefanzler am Kaiferlichen Hofe und im Reiche von großem 
Einfluß war, 

Die Berfafferin der „Denkwürdigkeiten“ bemerkt, bei Ge— 
Iegenheit, wo von ihrem Befuche in Pommersfelden und Bams 
berg die Rede ift, daß derfelbe, damals ſchon Fürftbifchof von 
Bamberg und Würzburg, für ein großes Genie und für einen 
großen Staatdmann gelten fonne, und diefer leßteren Eigens 
fchaft entfpreche auch fein Sharafter: er fen betrügerifch, raf- 
finiet und falfch, dabei ftolz in feinen Manieren; fein Geift 
babe feine Anmuth, er fey zu pedantifch; übrigens werde er 
wegen feiner Beredfamfeit der deutfche Fleury genannt, Wir 
Fonnen bier dieſes Urtheil nicht berichtigen und bemerfen nur: 
befonders diefem Manne batte ihr Gemahl Friedrich zu vers 
danfen, daß auch er zur Regierung gelangt ift, weil der Graf 
befonders durd feine Stellung ald Reichs-Vicekanzler und feis 
nen Einfluß dabin wirkte, daß der Proceß im Jahr 1722 zu 
Gunften der beiden Prinzen entfchieden wurde und der König 
von Preußen in einem, zu Berlin gefchloffenen Vergleich für 
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eine bedeutende Summe Geldes, die einft bei dem Anfall von 
einer der beiden fränkischen Markgraftbümer einbezahlt werden 
foltte, feine Anfprüche auf diefelben fahren ließ. 


Zweites Kapitel. 


Georg Friedrich Karl hielt fich nad) feinem Weggange von 
Weferlingen Anfangs zu Feucht, einem Heinen andbachifchen 
Städtchen auf, das befanntlich auf der Straße von Nürnberg 
nach Regensburg in fandiger Gegend und im Lorenzer Walde 
liegt. Bon bier aus begab er fich nach Wolfftein » Sulzbürg, 
feinem Geburtsorte. Hier nahm der früher erwähnte Graf 
Shriftian Albrecht, fein Oheim, großen Antheil an feinem 
Gjährigen Better Friedrich, in welchem er viele Anlagen bes 
merkte, und war VBeranlaffer, daß diefer nach dem benachbars 
ten Altdorf in Logis und Koft zu dem Profeffor Johann David 
Köhler kam, der fpäter ald Lehrer an die neuerrichtete Univer— 
fität Göttingen berufen wurde, und dem wir die befannten 
„hiſtoriſchen Müngbeluftigungen‘‘ verdanfen. Unter dem Rek⸗ 
torat des Doftor Rink wurde Friedrich zugleich als Studiofus 
inferibirt. Zum Hofmeifter war ihm der nachherige Geheimes 
Path Erfert beigegeben. LUnterdeffen, im Jahr 1717, hatte 
fein Bater Sulzbürg mit der alten Reichsftadt Rothenburg vers 
taufcht, die befanntlich auf einer Anhöhe oberhalb des ſchönen 
Taubergrundes liegt, übrigens wenig Urfache hat, an einen 
oder den andern der früheren marfgräflichen Nachbarn mit 
Vergnügen zurüd zu denken. Hier lebte er in fehr befchränfs 
ten Umftänden, bis zu feinem Negierungsantritt in Bayreuth. 
Nachdem Friedrich ein Jahr in Altdorf gewefen, nahm er ihn, 
wohl nicht blos aus Sparfamfeit, wieder zu ſich; in NRothens 
burg genoß er weitern Unterricht bis zu feinem 11ten Jahre, 
wo ihn der Vater zu fernerer Ausbildung nach Genf ſchickte. 
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Sn den „Denkwürdigkeiten“ wird bemerkt, daß der Mark⸗ 
graf Georg Friedrich Karl nad) Antritt feiner Regierung, nad) 
dem er die Angelegenheiten des Landes in großer Verwirrung 
und viele Schulden vorgefunden, aus diefer Urfache feinen 
älteften Sohn nach Genf gefchidt habe. Es fey dieß gefcheben, 
fährt fie fort, unter der Führung eines roturier, eines in der 
That fehr braven Mannes, der aber ganz unfähig gewefen, 
ibm eine folche Erziehung zu geben, wie fich für einen Erb— 
prinzen ſchickt. — Der Unterhalt des Erbprinzen fey mit fols 
cher Sparfamfeit geregelt geweien, daß er kaum hinreichte 
für feine Ausgaben. 


Wirklich mußte er in Genf fehr eingefchränft leben; nur 
die Unterftüßungen feiner Königlichen Tante in Dänemark 
erleichterten zuweilen feine Lage. Aber von frübfter Jugend 
an Entbehrung und Mäßigfeit gewohnt und abgebärtet, ver— 
lohr er nie den heitern Muth, und, fürperlich wie geiftig wohl 
ausgeftattet, gewann er fi die Zuneigung aller, die ihm 
näher ftanden. 


Damals hielt fich in Genf auch der Kronprinz von Sarz 
dinien, Karl Emanuel auf, der unfern Friedrich lieb gewann, 
fo wie auch der Vater deffelben, der als Feldherr und wegen 
feiner fpätern Schiefale befannte Viktor Amadeus, ihn ſchätzen 
lernte, — Als der Kronprinz feine Hochzeit 1724 zu Thonon 
am Genferfee hielt, ward Friedrich dazu eingeladen. Bei 
diefer Feyer hätte wohl Niemand geahndet, daß nach furzer 
Zeit der König, um eines hübfchen Weibes Willen, feine 
Krone an den Sohn abtreten, noch weniger, daß er ihm diefe 
wieder, überbrüßig des Privatftandes, gewaltſam wirde 
nehmen wollen, und taß er für feinen Verfuch mit Gefangen: 
fchaft bis zu feinem Tode wide bügen müffen. 
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Drittes Kapitel, 


Es war am 18. December 1726, wo Friedrichs Vater zur Res 
gierung gelangte. Seßt befjerten fich die Umftände des nunmeh— 
rigen Erbprinzen. In der Perfon des Herrn von Voit von 
Salzburg erhielt er einen eigenen Ober = Hofmeifter. 


Uebrigens behielt der Marfgraf felbit feine frühere, eins 
fache Lebensweiſe bei; dieß bewieß er fogleich bei feiner Ans 
funft in Bayreuth, wo fein Mahl bloß aus weichgefottenen 
Eiern beftand. Seine Hauptforge war jeßt: mit den Depus 
titten des Landes, mit denen er zu Gefrees zuſammenkam, 
über die Art und Meife zu berathfchlagen, wie man die Abs 
findungd- Summe für den König in Preußen, die über eine 
halbe Million betrug, aufbringen könne. — Unter feine eriten 
Regierungsmaßregeln gehört die Verabfchiedung der Schaus 
fpieler, Sänger und überflüffigen Hofleute, die ihm fein Vor— 
fahr zurüdgelaffen, und die Berbefferung der Finanzen. Bald 
gelang es ihm, die verfeßten Aemter wieder einzulöfen. Im 
Jahr 1728 begab er fich unter der Firma eines Grafen von 
Lauenftein auf einige Zeit nad) Montpellier: vielleicht mehr 
in der Abficht, feinen Hofftaat noch mehr zu befchränfen und 
der Unzufriedenheit über feine Maßregeln auszuweichen, als 
um in der ſchönen milden Gegend, wie er vorgab, feine ſchwäch— 
liche Gefundbeit zu ftärfen. 

Nach feiner Rückkehr im Jahr 1729 begab er fich fogleich 
nach dem geliebten Himmelfron, wo er einige Zeit fich aufhielt. 

Die Gründung der Fürftenfchule zu Neuftadt a. d. A. im 
Jahr 1730 gehört mit unter die wichtigeren Begebenheiten feis 
ner Regierung. — Biel trug zu ihrem Aufblühen bei, daß 
der Markgraf zwei Schlefier, welche vor jefuitifch » fatholifchen 
Berfolgungen entwichen waren, dahin berief: den Rektor 
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Sarganed, und den Superintendenten Johann Adam Steins 
meß, der fpäter Abt des Klofterd zu Bergen geworden it: 
einen würdigen Schüler des chrwürdigen Spener, „einen 
wahrhaft frommen Mann, der in dem uralten, an dem Ufer 
der Elbe in dem lindenumgebenen Klofter Bergen patriarchas 
liſch wirkte‘, wie Göthe in der Rede fich ausdrückt, mit wels 
her er das Andenken Wielands, eines Schülers diefeg Stein: 
metz, in der Loge Amalia zu Weimar feierte, — Viele junge 
Schlefier, fo wie auch Sachfen und Böhmen, wurden beſon⸗ 
ders durch Sarganeck nach Neuſtadt gezogen. 

Bis zum Jahr 1730 blieb der Erbprinz in Genf, wo er 
mittlerweile ſich auch als Freimaurer aufnehmen ließ, für 
deren Orden er fortwährend eine große Vorliebe zeigte. Unter⸗ 
deſſen war König Friedrich Wilhelm J. bei deſſen Vater, mit 
welchem er wieder in ein freundlicheres Verhältniß getreten 
war, auf Beſuch geweſen. Er hatte bereits im Jahr 1729 
feine zweite Tochter Friederife Louiſe an den Markgrafen von 
Ansbach Karl Wilhelm Friedrich vermählt und nun wiünfchte 
er auch eine Vermählung feiner älteften Tochter mit dem Erb: 
prinzen von Bayreuth. Der Markgraf hatte den König bei 
Bindlach in feinem veralteten Staatöwagen aufgenommen, 
und diefer war, nicht ohne preußifche Flüche über die damals 
fo fchlechten Wege in der Gegend, wozu noch ein gewaltige 
Gewitter kam, unmuthig an der Seite feines betroffenen Herrn 
Vetters der Stadt zugefahren. Seine erfte Anrede war gewe⸗ 
fen: Herr Vetter, was macht Ihr älterer Sohn fo lange auf 
Univerfitäten? Laſſen Sie ihn doch heimkommen, ich will ihm 
meine ältefte Tochter zur Frau geben. Bezeichnend genug für 
den Charakter des Königs und den Ton, der damald noch an 
deutſchen Höfen herrfchte, ift diefe Aeußerung, die übrigeng 
von dem Markgrafen wie ein Befehl aufgenommen wurde. Er 
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ſchrieb ſogleich an den Erbprinzen: Genf zu verlaſſen, noch 
einige beliebige Reifen zu unternehmen und dann nach Deutſch⸗ 
land zurädzufehren. 

Bei feinem Abgang von Genf, wo er an 10 Sabre fich 
aufgehalten, ehrte ihn die dortige Univerfität durch einen aufs 
gehängten, vergoldeten und mit Kleinodien verzierten Schild 
und eine metallene Gedenktafel, auf welcher feine Tugend und 
Gelehrfamfeit gepriefen wurden. 

Er bereiste jebt Piemont mit dem ſchönen Turin, und 
Franfreih, wo ihn befonders Paris anzog, nicht ohne großen 
Einfluß auf fein ganzes Leben. Nach einer dort glüdlich übers 
ftandenen Krankheit ging er über Flandern, Brabant und 
Holland nach Deutfchland zurüd, Der 18. Mai 1731 war 
der freudige Tag, wo er wieder in Bayreuth anfam, Hier 
fand er das Bildniß feiner Braut; gegen Ende Octobers reiste 
er felbft nach Berlin, um fie erft perfönlich Fennen zu lernen 
und ald Gattin heimzuführen. 

Man bat der Schwefter Friedrich des Großen etwas Bos⸗ 
beit in manchen ihrer Aeußerungen vorgeworfen und zuweilen 
bat e3 auch den Anfchein; allein wenn wir die Cache etwas 
genauer betrachten, fo werden wir zwar bier und da Lebertreis 
bungen und eine gewiffe Bitterfeit wahrnehmen, die fich aus 
ihrer angeborenen Neizbarfeit, aus ihrer Erziehung und ihren 
Scidfalen leicht erklären läßt; es fehlt nicht an fatyrifchem 
Witz, der felbft derbe Ausdrücke nicht verſchmäht; aber aug 
Allem leuchtet nicht nur ein heller gebildeter Geift hervor, der 
Umftände und Perfonen leicht erfennt und auffaßt, fondern 
es ift auch ein edles Herz nicht zu verfennen, das durch die 
Schule der Leiden geläutert und für Großes und Schönes cms 
pfänglich if. — Sie felbft fagt: daß ein fatgrifcher Charakter 
wenig fchäßbar ſey; auch Habe fie fich den Fehler, über andere 
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zu ſpotten, ganz abgewöhnt; fie ſey bloß kauſtiſch auf Nech- 
nung folcher Leute, die einen fchlechten Charakter befäßen und 
wegen ihrer giftigen Zunge verdienten, daß man fie mit Gleis 
chem bezahle. Uebrigens iſt nicht zu läugnen, daß die Lektüre 
frangöfifher Schongeifter oder fogenannter Philofophen nicht 
ohne Eindrud auf fie geblieben ift: Ddaffelbe, was mit ihren 
Brüdern Friedrich HI. und Prinz Heinrich der Fall war. 

Was fie von ihrem roben heftigen Vater erdulden mußte, 
befonders in jener traurigen Epoche, wo ihr geliebter Bruder 
im Gefüngnig faß und der unglüdliche Katt das Opfer feiner 
Treue wurde, was fie auch fpäter noch erlitt, befchreibt fie 
mit fräftiger Wahrheit; man kann Manches nicht ohne Rüh— 
rung lefen. 

Als ihr Vater befchloffen hatte, fie dem Erbprinzen von 
Bayreuth zu vermählen, war die Königin ihre Mutter fehr 
dagegen, weil diefe, eine geborne Prinzeffin von Hannover, 
fie mit dem Prinzen von Wales vermählt wünfchte. Sie ver: 
langte von ihr, in die vom Vater befchloffene Vermählung 
nicht einzumwilligen. Was follte die Arme thun? Im Falle, 
daß fie fich weigere, hatte der Konig ihr gedroht, fie in eine 
Feſtung abführen zu laffen; wollte fie aber einwilligen, fo 
verfpradh er ihren Bruder, den Kronprinzen, 2 Tage nad) 
ihrer Hochzeit frei zu laffen. Ihr Entfchluß war gefaßt, aber 
auch verfcherzt, wenigſtens auf einige Sabre vermindert, die 
Liebe ihrer Mutter. Auch der Kronprinz war diefer Vermäh— 
lung entgegen, und ließ e3 feine Schwefter oft ziemlich emz> 
pfinden; eine wahre Zuneigung gegen feinen Schwager fcheint 
er nie gehabt zu haben. 

Indeſſen hatte fie ihre Wahl nicht zu bereuen. Auch wurde 
fie von ihrer Schwefter Charlotte beneidet, die bereits felbft 
zwar dem Herzog von Bevern zur Braut beftimmt war, fich 
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aber in den anmwefenden Friedrich verliebte und gern mit ihrer 
Schwefter „troquirt““ hätte. Friedrichs Braut entwirft fol- 
gendes Bild von ihm: der Prinz ift groß und wohlgebaut; er 
hat eine edle Miene; feine Züge find weder ſchön noch regel: 
mäßig, allein feine offene, einnehmende Phyſiognomie voll 
Anmuth vertritt bei ihm die Stelle der Schönheit. Er erfcheint 
fehr lebhaft; bat gleich eine Antwort in Bereitfchaft und kommt 
nicht leicht in Verlegenheit. — Weiterhin fagt fie: ich habe 
ſchon gefagt, daß er außerordentlich lebhaft iftz fein wallendes 
Blut bringt ihn leicht in Zorn, allein er weiß ihn fo zu beſie— 
gen, daß man nichts davon merkt, und feine Perfon war je 
das Opfer davon. Er ift fehr luftig, feine Konverfation ift 
fehr angenehm, ob er gleich Mühe hat fich auszudrücken, weil 
er häufig mit der Zunge anftößt. Sein Berftand faßt leicht 
auf und fein Geift ift durchdringend. Die Güte feines Herzens 
erwirbt ihm die Anhänglichfeit von Allen, die ihn fennen. Er 
ift freigebig, wohlthätig, mitleidig, höflich, zuvorfommend, 
von einem immer gleichen Humor; endlich befißt er alle dieſe 
Tugenden ohne eine Mifchung von Fehlern. Der einzige Feh— 
ler, den ich bei ihm gefunden habe, iſt ein wenig zu viel leicht: 
finnige Flüchtigkeit.“ dlegerete.) 

Die Trauung wurde zu Berlin am 20. November nicht 
ohne Pomp vollzogen. Die Honigwochen der Ehe wurden ins 
deß durch Hofintriguen fehr verbittert. Nach einigen Monaten 
zog das junge Ehepaar nad) Bayreuth, wo e3 nicht an Luſt— 
barfeiten mancher Art fehlte. Humoriſtiſch ift in den Denk— 
würdigfeiten der Prinzeffin die Schilderung von ihrem Ems 
pfang in Hof, ihrem Aufenthalt in Gefrees, wo ihr: Schwies 
gervater die fchlechte Herberge, wo fie logirten, damit entfchul- 
digte: dag da auch ſchon der Kaiſer Joſeph logirt habe, fo wie 
von den Feftlichkeiten felbft, die fie in Bayreuth erwarteten. 
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Bald fand die Erbprinzeſſin, daß ihr Schwiegervater nicht 
blos ein Feind von Vergnügungen, ſondern auch, wie ihr 
Vater, ein Freund zu großer Sparſamkeit ſey. — Auch unters 
ließ er nicht, feinem lebhaften Sohne zuweilen Sittenpredigten 
zu halten, — Die Schwiegertochter indeffen liebte und fchäßte 
er fehr; das Einzige, was ihm an derfelben gleich Anfangs 
mißfiel, war ihre Vorliebe für theatralifche Vorftellungen. 

Im Jahr 1732 zogen Salzburger Emigranten, die um 
ihrer Religion willen auswanderten, durch das Bayreutbifche. 
An 5000 kamen auch nach Erlangen, wo fie gaftliche Auf- 
nahme fanden. Bekanntlih nahm Friedrih Wilhelm L den 
größten Theil von ihnen in feinen Landen auf. 

Friedrich war nicht nur ein geſchickter, ja tollfühner Reiter, 
fondern auch ein großer Freund der Jagd. Der Vater machte 
in diefem Sabre ihm ein einziges Mal diefed Vergnügen: er 
ließ eine große Jagd in der Gegend von Kulmbach und Kafen- 
dorf anftellen, bei welcher Gelegenheit das junge Ehepaar bei 
dem Dorfe Zwernig jenen merkwürdigen Buchen-Hain ent 
deefte, der fpäter einen fo großen Ruf erhielt. 

Die Hoffnung des Landes, daß die Erbprinzeffin einen 
Knaben auf die Welt bringen würde, ging nicht in Erfüllung: 
fie gebar am 30. Auguft mit Gefahr ihres Lebens eine Tochter, 
die Elifabetha Friederifa Sophia getauft wurde, Eine wahre 
Schmerzenstochter. 


Viertes Kapitel, 


Im Jahr 1733 trennte der allzufparfame Vater feinen Hof- 
ftaat von dem feined Sohned und beftimmte für diefen die 
Summe von 3333 Thaler. Selbſt Friedrich Wilhelm L, der 
doch fehr fparfam war, und nur dann fein Geld fcheute, wenn 
e8 die Anwerbung oder den Ankauf großer Leute für feine Pots⸗ 
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damer Garde galt, fand die Summe zu gering, und der Mark: 
graf mußte noch etwas hinzulegen. 

Das junge Ehepar brachte nun über 3 Jahre abwechfelnd 
bald in Bayreuth, bald in Berlin zu: an beiden Orten mußten 
fie mit Entbehbrungen und Verbrüßlichkeiten kämpfen, beſon— 
ders in Berlin. Der König, fchreibt feine Tochter, behan— 
delt und wie die Hunde; und die ohnehin erbitterte Mutter warf 
ihr vor, warum fie Bayreuth verlaffen hätte, wo fie ihre Ars 
muth doch eher verbergen Fönnte, 

So ehrerbietig der Erbpring indeß fich gegen feinen Schwies 
gervater benahm, fo fonnte er doch nicht umhin, ihm einmal 
mit diefer Antwort zu entgegnen: ‚‚Unfere Rage ift nur darum 
fo fchlecht, weil ich einen Vater habe, der mir nichts giebt, 
und der darum fo handelt, wie mancher andere auch.’ 

Indeß befchenkte ihn der König mit einem Regiment, das 
zu Pafewalt in Pommern garnifonirte, und der Erbprinz, der 
an fich den Militairdienft liebte, überdieß des Lebens am kö— 
niglichen Hofe überdrüffig war, begab fich gerne dahin; er 
wandte auch alle Mühe an, fein Regiment in guten Zuftand 
berzuftellen, wodurch er ſich den Beifall des Königs erwarb. 
In feinen Mufeftunden ergößte er fich durch Mufif. Unter: 
deffen hatte feine Gemahlin nicht blos mit Verdruß, fondern 
felbft mit Mangel zu kämpfen. Nur ihr Bruder, der Krons 
prinz, Fam ihr zu Hülfe; er gab ihr fo viel Geld, daß fie ihre 
Schulden bezahlen und ihren abwefenden Gemahl unterhalten 
konnte. Dft war fie nicht einmal im Stande, fich ein Kleid 
anzufchaffen. 

Aber auch in Bayreuth erwarteten fie nach ihrer Zurüdkunft - 
manche Verdrüßlichkeit und Hofintriguen; befonderd verurz 
fachte ihnen die allzugroße Sparfamteit des Margrafen viel 
Verdruß. 

3* 
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Im Herbſt des Jahrs 1733 hatte die fürſtliche Familie 
einen Beſuch von der Prinzeſſin Chriſtiana Sophia Wilhel⸗ 
mina, der Tochter Georg Wilhelms. Ihr Vater hatte fie auf 
der Plaffenburg ala Gefangene behandeln laffen. Georg Frie- 
drich Karl gab fie frei. Unterdeffen hatten Fatholifche Geiftliche 
Eingang bei ihr gefunden, und fie zum UWebertritt zu ihrer 
Kirche beredet; nach Andern that fie e8 auf Antrieb ihrer Mut: 
ter, die bereits fatholifch geworden war. Bon Kulmbach aus 
befuchte fie den Gottesdienft in Stadtfteinach; ein Altar, mit 
ihrem Namen geziert, ift in der dortigen Kirche noch zu fehen. 
Späterbin diefen Schritt bereuend, trat fie am Ofterfeft 1733 
zur proteftantifchen Kirche zurück. Man berichtet: daß fie an 
diefem Tage nad) der Mittaggmahlzeit etwas Kaffee zu fich ge- 
nommen, und der Berfaffer des Leſebuchs für die Bayreuthifche 
Vaterlands-Geſchichte, Scherber, meint, daß dieß wohl ala 
die erfte Spur von diefem beliebten Getränfe im Bapreuther 
Lande zu betrachten fey. 

Der politifhe Himmel Europa's hatte fich indeffen wieder 
verfinftert. Der König von Polen war geftorben, Frankreich, 
mit einem großen Theile der Polen, wollten den edlen Stanis- 
laus Lescindfy zum König; Defterreih und Rußland den 
fächfifhen Auguft UL Letztere Parthei fiegte; Franfreich 
waffnete fid) gegen Defterreich und im folgenden Sabre wurde 
auch das deutſche Neich mit in einen Kampf gezogen, der 
feine deutſchen Intereffen galt. Lange fträubte fich Friedrich 
Wilhelm J., der gegen Defterreich etwas mißtrauifch geworden 
war, an diefem Kampfe Theil zu nehmen. 

Im November diefes Jahres ließ fich in demjenigen Theile 
des Bayreuther Schloffed, worin der Erbprinz mit feiner Ge- 
mablin wohnte, die weiße Frau nicht ſowohl fehen ald verneh- 
men; man hörte um Mitternacht den Schall von Tritten durch 
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den Saal und hierauf Klagen und entſetzliches Geheul. Dieß 
bedeute, meinten Einige, den Tod der Erbprinzeſſin, nach 
Andern ſollte es ihrem Gemahl gelten. Letzterer war mit feis 
nem Vater auf der Jagd geweſen und kaum davon zurückge⸗ 
kehrt, als die Nachricht ankam, daß der Prinz Wilhelm, ſein 
Bruder, der von Wien aus nach Cremona zu feinem Regiment 
abgegangen war, kurz nach feiner Anfunft dafelbft von den 
Dlattern ergriffen worden und daran geftorben ſey. Merk 
würdiger Weife gefchah es gerade in derfelben Nacht, wo man 
jene Klage vernahm. — Das weiche Gemüth des Erbprinzen 
war über diefen Berluft untröftlich. 


Fünftes Kapitel, 


‚Mit Anfang des Sahres 1734 wurde das durch den Tod 
des Prinzen Wilhelm erledigte Kaiferliche Regiment auf befons 
dere Bitte der Erbprinzeffin, welche an die Kaiferin ſelbſt ge- 
fchrieben hatte, ihrem Gemahl zugetheilt, der bei feiner Liebe 
zum Militairdienft große Freude darüber empfand. 

Da fie immer kränklich und häufig in melancholifcher Stimz 
mung war, fo fuchte Fräulein Marwib ihre Gebieterin auf 
jede Art zu zerftreuen. Unter andern fchlug fie eine, damals . 
an deutfchen Höfen fehr beliebte, Karnevals-Beluſtigung, die 
man „Wirthſchaft“ nannte, zur Unterhaltung vor; eine 
eigentliche Maskerade hätte der Markgraf doch nicht zugegeben. 
Fräulein Flore v. Sohnsfeld mußte ihren Einfluß anwenden, 
um den Fürften dahin zu bringen, ein folches Vergnügen vers 
anftalten zu laffen. Die idylliſch-theatraliſche Vorftellung, die 
mit einem Ball verbunden war, fiel zum Vergnügen aller Theile 
nehmer aus: etwa die Prinzeffin felbft ausgenommen, mit 
welcher der Schwiegerpater von Zeit zu Zeit fprach und die 
er durch feine Moral Iangweilte, 
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Am Sonntag darauf mußte die marfgräfliche Familie eine 
Strafpredigt gegen dieſe „Maskerade““ aus dem Munde des 
Hofpredigerd vernehmen; und privatim warf er dem Mark; 
grafen in derben Ausdrüden vor, zu einer folchen Sünde die 
Hand gereicht zu haben. Diefer ſchwur mit zerfnirfchtem Herz 
zen, fünftighin Feine folchen Vergnügungen mehr in feinem 
Lande zu geftatten. — Die Gefchichte erinnerte an den Hof 
prediger Haffel, der unter vem Markgrafen Ehriftian Ernſt die 
Ballet» Tänze am Hofe, welche defien Gemahlin Sophia Luifa 
fehr liebte, für eine Todfünde erklärt hat. 

Die weiße Frau fpudte abermals im Stoffe , dießmal 
aber nicht als Verkünderin von Trauer, ſondern al beſorgte 
Warnerin. Die Erbprinzeſſin pflegte zuweilen auf — Rap⸗ 
pen, der übrigens gar ſanft war, 4 Stunde zu reiten.‘ Dieß 
gefiel fo Manchen nicht, Daher denn auch die weißer Frau 
mit fürchterlicher Stimme diefe Worte rief: faget der Prinzeeſſin, 
wenn fie fortfährt, den Rappen zu befteigen, wird ſie ein 
großes Unglück haben; fie Hüte fich wohl, während 6 Wochien 
ihr Gemach zu verlaffen. Der Hofmarfchall von Reizenſteun, 
der fehr abergläubifch war, benachrichtigte fogleich den Mar 
grafen davon und diefer verbot wirklich der Fürftin, das Schloß 
zu verlaffen und auf die Reitbahn zu geben, Sie und ihr Ge- 
mahl faben wohl ein, daß das Ganze nichtd wäre als ein gese 
fpieltes Spiel, und leßterer gab fih Mühe, der Sache auef 
den Grund zu kommen; man Fam auch wirklich darauf; nichtich 
deftoweniger fol der Markgraf bei feinem Glauben an dond 
Geſpenſt geblieben ſeyn. 

Durch eine Reiſe nach Ansbach zu ihrer Schweſter — 
die Erbprinzeſſin mit ihrem Gemahl dem traurigen Hof zur 
entgehen, wäre aber bald auf dem Wege nach Streitberg bei \ 
einem fteilen Abhang mit dem Wagen verunglüdt. 
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Der König von Preußen wollte im Sommer nebft dem 
Kronprinzen zu dem Kaiferlichen Heere am Rhein fich begeben. 
Er ſchrieb an feine Tochter, daß ihr Gemahl den Feldzug 
gleichfalls mitmachen follte, Er wirde für einen Poltron gel 
‚ten, der feine Ehre im Leibe hätte, wenn er es nicht thäte; 
alle Gründe des Markgrafen dagegen feyen von feiner Bes 
deutung u. f. w. i 

So fehr der Erbprinz felbit, der gerne fich Korbeeren erwers 
ben wollte, über diefe Aufforderung erfreut war: fo fehr bes 
trübte fich feine Gemahlin darüber; auch der Markgraf wollte 
feinen Sohn nicht ziehen laflen; Das ganze Land war dagegen, 
weil auf ihm, als dem einzigen, noch lebenden Prinzen des 
Markgrafen, die Hoffnung des Landes berubte, 

Der Kronprinz hatte an feine Schwefter gefchrieben, daß 
fie ihn am 2, Juli auf feiner Durchreife nach dem heine zu 
Berned treffen fonnte, wo er fich einige Stunden aufhalten 
würde. Wirklich traf fie an diefem Tage mit ihrem Gemahle 
frühzeitig dort ein. Es war eine ungebeuere Hite. Mehrere 
Stunden warteten fie in dem für fie hergerichteten Haufe ver: 
geblich auf den Kronprinzen. Endlich fegten fie ſich mit ihrer 
Begleitung zu Tiſch; da Fam ein furchtbared Donnerwetter, 
dergleichen fie noch nicht erlebt; der Donner wiederhallte in 
den Felfen um Berned; es ſchien, als wollte die Welt unter 
geben, ein gewaltiger Wafferftrom folgte auf dem Sturm, 
Es war 4 Uhr und der Kronprinz noch nicht da, Mehrere 
Leute, welche zu Pferde nach ihm ausgefchidt worden waren, 
tehrten nicht zurüd, Endlich machte fih der Erbprinz felbft 
auf den Weg, um ihn zu fuchen, Die Fürftin wartete bi 
9 Uhr vergebens; Niemand kam, fie war in graufamer Angft: 
denn die Wafferftröme feyen in jenem Gebirgsland, wie fie 
bemerkt, fehr gefährlich, die Wege in einem Augenblick überz 
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ſchwemmt, und oft ereigne fich ein Unglud. Endlich kam 
gegen 9 Uhr die Nachricht, daß der Kronprinz feine Neiferoute 
geändert und nach Kulmbach gegangen fen, wo er übernachten 
wolle. Sogleich wollte die Fürftin auch dahin abgeben; alfein 
man widerrieth ihr es wegen des abfcbeulichen Weges, fie 
mußte fih fügen und wurde nach Himmelfron gebracht, wo 
fie um 1 Uhr des Nachts ganz erfchöpft anfam. Endlich um 
4 Uhr fam auch ihr Gemahl an, aber ohne Nachricht von 
ihrem Bruder zu bringen. Gebr abgemattet, wollte fie etwas 
fehlafen, als Herr von Knobelsdorf, der damals immer um 
die Perfon des Kronprinzen war und dem diefer auch Ger 
fhmad an Malerei und Baufunft verdankte, Audienz verlangte; 
er eröffnete ihr, daß ihr Bruder, wenn fie es wünfchte, fich 
an irgend einen Drt in der Nähe von Bayreuth begeben wolle, 
und daß er präcid um 8 Uhr dort eintreffen und einige Stuns 
den dort bleiben würde, um mit ihr zu fprechen. Sogleich 
reiste fie dahin ab. — Der Kronprinz benahm fich fehr zärts 
lich gegen fie, fand fie aber in einem folchen mitleidswerthen 
Zuftand, daß er fich der Thränen nicht enthalten Fonnte, Er 
eröffnete ihr, daß der König fehr unwillig auf den Markgrafen 
wäre, weil er feinen Sohn nicht in das Feld ziehen laffen wolle; 
er machte übrigend eine gunftige Schilderung von diefem Feld- 
zug: er würde nicht viel Blut foften und bald geendigt feyn. 
Der Erbprinz bat hierauf feinen Schwager, ihn durchaus von 
Bayreuth wegzubringen, und jener verfprach, felbft an den 
Markgrafen einen verbindlichen Brief zu fehreiben und ihn zu 
bewegen, daß er feine Einwilligung dazu gebe. 

Der Abfchted war zärtlich; er verfprach, bei feiner Zurück— 
funft fic) einige Tage in Bayreuth aufzubalten; es war das 
leßte Mal, bemerfte feine Schwefter, „wo er auf dem alten 
Fuße mit ihr ſtand.“ 
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Der Brief des Kronprinzen hatte feinen Erfolg: Friedrich. 
erhielt wirklich die Erlaubniß , den Feldzug mitzumachen ; am 
7. Auguft ging er nach dem Rhein ab, — Traurig war ber 
Abſchied von der, für fein Leben beforgten Gemahlin; fie war 
faft in Verzweiflung; ihre Sorge ging feldft auf ihn über und 
man brachte ihn ganz erfchöpft in den Wagen. 

Seine Aufnahme bei dem König war fehr gut; bald ges 
wann er fich auch durch feine edlen Sitten, fein freundliches 
zuvorfommended Benehmen und feinen pünktlichen Eifer im 
Dienft die Achtung und Kiebe der Generale und Offiziere im 
Heer, welches der große, freilich damals fehon altersfchwache - 
Feldherr Prinz Eugen befehligte. Wenig war aber unfer Friedrich 
mit dem Kronpringen zufrieden, der fich nicht wie ein Schwager 
gegen ihn betrug. Der König felbft begab fich bald nach Gleve, 
weil er fich Frank fühlte; auch dauerte der Feldzug, der eigents 
lich in Polen durch die Eroberung von Danzig, und in Stalien 
entfehieden warb, nur Furze Zeitz die Franzofen bezogen bald 
Gantonnementd. Zudem fchrieb der Fränfelnde Markgraf, 
welchen, auf Anftiftung der Erbprinzeffin, das befannte Fräus 
lein Sohnsfeld dazu veranlaßt hatte, an den Erbpringen: er 
möchte nach Haufe zurüdtommen. Er konnte dieß unter den 
erwähnten Umftänden ohne allen Nachtheil für feine Ehre thun. 
Am 14. September kam er wieder in Bayreuth an: wohl behal- 
ten und auch ziemlich wohl beleibt: zum Beweiß, daß die 
Strapazen nicht groß waren, Was er feiner Gemahlin von 
ihrem Bruder berichtete, mußte fietieffchmerzen, Doch hoffte fie, 
daß er bei feiner Anmwefenheit in Bayreuth fich wieder beffer 
benehmen werde. Sie täufchte fih; denn ald er am 5. Oe⸗ 
tober, alfo 2 Tage nachher, ald der Friede von Wien gefchlofe 
fen worden, dort angefommen war, benahm er fich ziemlich 
Falt und feltfam, Bei Gelegenheit fpottete er über den „kleinen 
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Hof,’ Berlegend waren auch diefe Worte, die er feiner Schwer 
fter fagte: „Wenn dein Einfalts-Pinfel Cbenet) von Schwies 
gervater todt feyn wird, fo ratheich Euch, den ganzen Hof zu 
cafliren, und Euch auf den Fuß von Edelleuten zu begeben, um 
Eure Schulden zu bezahlen, Ihr habt nicht fo viele Leute nöthig, 
auch müßt Ihr Euch bemühen, die Befoldung von allen den— 
jenigen zu vermindern, die Ihr nicht abfchaffen Fonnt, Du warft 
gewohnt, in Berlin mit 4 Schuffeln Dich zu begnügen, mehr 
brauchſt Du auch bier nicht, und ich werde Euch von Zeit zu 
Zeit nach Berlin fommen laffen, das wird Euch die Tafel und 
den Haushalt erſparen.“ 

Bor feiner Abreife, die er auf die Nachricht von feiner 
Mutter, daß der König fehr leidend wäre, befchleunigte, bes 
nahm er fich freundlicher. Es gefchah dies am 9. Detober, 

Der Zuftand des Markgrafen, der an der Hektik litt, hatte 
fich unterdeffen fehr verfehlimmert. Er wurde von Tag zu 
Tag ſchwächer, zugleich auch launenhafter, mürrifcher und 
argwohnifcher. 

Zu erwähnen ift noch, daß im Jahr 1734 die Einweihung 
der deutfihrreformirten Kirche in Erlangen erfolgte, und Die 
Heilquelle bei Sichertsreuth in der Nahe von Wunfiedel durch 
Zufall entdeckt wurde. 


Scchstes Kapitel, 


Obgleich der Markgraf immer ſchwächer wurde, ſo hoffte 
er doch, der Natur feiner Krankheit nach, ein längeres Leben 
und hatte mancherlei Pläne für die Zukunft in feinem Kopf. 
Er wollte Himmelfron durch neue Bauwerke vergrößern umd 
verfchönern, und beftimmte 100,000 Gulden dafür, Er nahm 
eine Veränderung mit dem rothen Adlerorven vor, welchen 
Kamen er1734 dem, vom Georg Wilhelm errichteten, ‚„„Drden 
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der Aufrichtigfeit‘’ gegeben hatte; mit der Verleihung deffelben 
folte fünftighin der Befit von Allodialgüutern verbunden ſeyn; 
er wollte überhaupt, wie er fi, wenigſtens nach der Berfis 
cherung feiner Schwiegertochter, ausdrüdte, einmal den gro⸗ 
Ben Herren fpielen. Die Bemühungen des Erbprinzen, der 
unter der Hand entgegen wirkte, und vor allem der im Mai 
1735 erfolgte Tod des Markgrafen felbft vereitelten diefe und 
andere Pläne, Die irdifche Hilfe des Marfgrafen nahm in 
der Stiftäfirche zu Himmelfron die fhone Gruft auf, die er 
für fi) und die Seinigen hatte erbauen laffen. Er war im 
Ganzen, bei manchen Schwächen, einer der befferen Fürften, 
die Bayreuth gehabt hat. Die Stadt felbft verdanft ihm das 
ſchöne Waiſenhaus — jebt das Gymnafial» Gebäude — nebft 
einer Armenfchule, wozu auch der verwandte König von Däne- 
mark beigefteuert hat. — Ded Markgrafen zu große Spar—⸗ 
famfeit läßt fi) aus feiner Erziehung und dem Zuftande bes. 
Landes erflären und felbft rechtfertigen. Schon feine lebten 
Worte, die er fterbend fprach: ‚‚befonders der Schulen nimm 
dich an, du lieber Gott, daß doch Die im Lande gebeflert wer- 
den‘, gereichen ihm zur Ehre. Die pietiftifche Richtung, die 
man an ihm getadelt hat, theilte er mit vielen feiner Zeitge- 
noffen, verbarg aber nicht unter der Hülle der Frömmigkeit, 
wie fo viele Alt» und Neupietiften, Hochmuth und Verkezerung 
Anderer, Obgleich fein Hofprediger Silchmüller viel über ihn 
vermochte, fo zeritörte er doch die, ‚von diefem begünftigten 
pietiftifhen Sonventifeln. Daß er Schaufpiele und Ähnliche 
Vergnügungen nicht liebte, wollen wir ihm nicht zu hoch ans. 
rechnen, auch wenn wir nicht den Zuftand der damaligen deut- 
fhen Bühne, wie er noch in den meiften Ländern war, im, 
Anfchlag nehmen wollen. Merkwürdig ift die Aeußerung bes 
Dr. Spener, den man als den Vater der Pietiften betrachtet, 
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in diefer Hinfichtz „ich verabfcheue, fagt er, die Komödien, 
wie fie jeßt gefpielt werden; jedoch, wenn fie auf die Weife 
vorgetragen würden, wie unfer Andreas Gryphius einige 
feiner Tragödien gefchrieben hat, würde ich anders von ihnen 
urtheilen.’’ 

Bei diefer Gelegenheit bemerfen wir, daß in Scherbers 
„Bayreuthifcher Baterlandagefchichte” erzählt wird: der Mark⸗ 
graf, welcher einige Gewiffensunrube wegen der oben erwähns 
ten Aufhebung des Traktats empfunden, und defwegen den 
Dr. Spener befragt habe, fen von diefem dahin befchieden 
worden : er fünne die Regierung mit gutem Gewiffen antreten, 
wenn er folche zur Ehre Gottes und zum Beften der Kirchen 
und Schulen zu führen gedächte. Allein diefe Angabe ift uns 
richtig. Spener ftarb fchon im Jahre 1705, alfo zwei Jahre 
nach dem Abfchluffe des Traktats, und der Prozeß mit dem 
Könige von Preußen begann erft 1716. 

Die Großmuth, mit welcher der neue Markgraf feinen 
Gegnern, namentlich denen verzieh, die den Vater mit ihm 
zu entzweien gefucht hatten, bezeichnet den Antritt feiner Re⸗ 
gierung. Fürftlich ift die Antwort, die er gab: ch habe das 
Vergangene vergeffen, und will, daß jeder in meinen Landen 
zufrieden fey. Er bebielt den ganzen Hofftaat bei. 

Am Tage nad) feinem Regierungd Antritt feßte er auf 
Berlangen des Herrn von Boit, feines ehemaligen Oberhofmeis 
fterö, der nachher bis zur Würde eines Minifters emporgeftie- 
gen war, und der fpäterhin, im Jahr 1740, auf einer Bades 
reife nach Aachen bei Boppart im Rhein verunglüdte, einen 
Geheimen- Rath aus 7 Räthen zufammen. Boit, ein Mits 
glied deffelden, war ſchon früher fehr einflußreich gewefen und 
wollte auch jetzt noch eine wichtige Rolle fpielen. Seine 
Anmaßungen mußten natürlich dem Markgrafen und feiner 


- 6 — 


Gemahlin, gegen welche er fich fogar infolent betrug, fehr 
mißfallen. Um ihm ein Gegengewicht entgegen zu feben, 
erhob der Fürft, der feine Unerfahrenheit in Staatögefchäften 
recht wohl einfah, einen gefchäftserfahrenen und braven Sefre- 
tair, Ellrodt, der bereitd das Vertrauen feined Vaters im 
‚hoben Grade befeffen hatte, zu feinem vertrauten Rathgeber, 
und wurde durch ihn namentlich in die Regierungdweife des 
vorigen Fürften eingeweiht. Diefer für die Bayreuthifche 
‚Gefchichte fo merfwirrdige Mann war ein Abfümmling des 
Pfarrers Jakob Ellrodt in Gefreed, der ald Lehrer des berühm⸗ 
ten Mathematiferd und Aftronomen Weigel zu Sena und in 
der Gefchichte der Kalender s Verbefferung eine rühmliche Er⸗ 
wähnung verdient. 

Im Sommer diefed Jahres zogen 12,000 Ruffen, die fich 
mit der Armee ded Kaiferd vereinigen ſollten, durch) die Ober 
pfalz. Der Markgraf und feine Gemahlin begaben ſich in die 
Nähe von Bilde, um diefe Truppen zu befehen. In ihrem 
Gefolge war auch der amüſante Baron von Pöllnitz, deffen 
wir fehon früher gedacht Haben, und der damals nad) Bayreuth 
gefommen war, um das „compliment de condoleange‘“ von 
Seiten des Konigs von Preußen zu überbringen. Die Mark 
gräfin fchildert und die Ruffen noch ald wahre Wilde. 

Unter die erften Annronungen der neuen Regierung gehört 
auch eine neue Prozeßordnung. — Am 10, Januar 1736 
wurde ein Landtag zu Bayreuth gehalten. Der Markgraf 
brachte den ſchon von feinem Vater gefaßten Befchluß, eine 
öffentliche Bibliothek zu errichten, in Ausführung. Auch 
wurde jebt die erfte fahrende Poft von Bayreuth nach Kulm⸗ 
bach angelegt, ſo wie auch ein ftrenged Verbot gegen den 
Diebftahl von Perlenmufcheln und die Störung ihrer Gewäſ⸗ 
fer erlaffen. — Es befinden fich bekanntlich im Bayrenthifchen 
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zwei Bäche, in welchen Perlen » Klaffmufcheln geftfcht wers 
den, die aber nicht erft im Sahre 1691 durch einen Beamten 
in Selb aus der fächfifchen Elfter dorthin verpflanzt worden 
find;. nämlich die Delsnig, die, im Bezirk von Münchberg 
entfpringend, und im Thale unterhalb Gefreed durch 2 Forels 
lenbäche verftärft, nach Berned fließt, wo fie den Knodenbach 
aufnimmt und bei dem Alaunwerk mit dem weißen Maine fich 
vereinigt; dann die Grünau oder der Grünebach bei Rehau. 
Die Perlen gehörten für den Schmud der Fürſtin. — Der 
Markgraf widmete viele Zeit den Staatdgefchäften,, liebte aber 
dabei die Kürze und konnte defhalb den langfamen Gang der 
Eollegien nicht leiden. Zuweilen ließ er auch mündliche Bes 
fehle an fie durch einen Rath oder einen Kanzliften ergeben. 

Bald zeigte fich auch feine Liebe zum Bauen. Er vollendete 
die neue ſchöne Straße, die bereitd fein Vater angelegt hatte, 
und die nach ihm die Friedricheftraße genannt wird. Viele 
- Freiheiten und Begünftigungen wurden denjenigen bewilligt, 
die neue Häufer erbauten. Auch die jegige Infanterie» Kaferne 
wurde von ihm erweitert und in den Stand gefeßt, in welchem 
fie ſichnoch jet befindet. Aber befondere Aufmerkfamteit widmete 
er und feine Gemahlin der Vergrößerung und Berfchönerung 
der bereits von Georg Wilhelm angelegten Eremitage, die bald 
der Kieblingsaufenthalt der Marfgräfin geworden ift, befons 
ders, wenn fie in ländlicher Stilfe mit Lefen und Schreiben 
fich beſchäftigen wollte. 

‚Bald zeigten fich, ftatt der Einfachheit und faft Flöfterlichen 
Stille des vorigen Hofed, ein geräuſchvolles Leben und glän⸗ 
zende Pracht in der Reſidenz, die nach und nach ald Sig der 
Freude und des Luxus berühmt wurde. Jede Gelegenheit 
wurde zu herrlichen Feften benützt: und unter diefe gehörten 
vornehmlich Die Geburtätage des martgräflichen Paares, fo 
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wie die Beſuche von fürſtlichen Häuptern. So wurde gleich 
der Geburtstag des neuen Fürſten auf eine für die damalige 
Zeit prächtige Weiſe gefeiert, das Feſt war hauptſächlich von 
ſeiner Gemahlin angeordnet, wobei es denn an allegoriſchen 
Darſtellungen aus der Mythologie u. ſ. w. nicht fehlte. Faſt 
noch glänzender wurde ihr eigener Geburtstag am 3. Juli im 
Hofgarten zu St. Georgen begangen mit Singſpiel und Ballet 
und Feuerwerk. Im Pavillon, wo man ſpeißte, waren auch 
48 Sinnbilder in vergoldeten Rahmen zu ſchauen, unter ans 
dern war Frankreich durch eine Franzöfin in einem mit Lilien 
gefchmüdten Kleide ſymboliſch dargeftellt, wobei das leider 
nur zu wahre Motto zu merken ift: Frankreichs Sprache, Zier 
und Wis, hält an unferm Hofe Sitz. Daneben mußte ſich 
die Stadt Bayreutb, als eine altfränfifch gefleivete Frau, das 
Stadtwappen in der Hand baltend, ziemlich feltfam ausnehmen. 

In dieſes Fahr fallt auch der Befuch des Fürftbifchofes von 
Bamberg und Würzburg, dem, wie wir bereit wiffen, ber 
Markgraf fo verpflichtet war. Man ehrte ihn durch mancherlei 
Feftlichfeiten. Bei diefer Gelegenbeit ließ auch der berühmte, 
aus Polen gebürtige Tafchenfpieler Fröhlig vor den hohen 
Herrichaften feine Kunft ſehen. 

Wenn auch Friedrich und feine Gemahlin bei ihren Feften 
ihrer Würde nichts vergaben, fo herrfchte doch dabei fein 
ängftlich ceremonielles Wefen, nicht jenes Prunken mit eitlem 
Gepränge, wodurch manche Fürften ald Erdengötter von den 
gewöhnlichen Menfchen fich zu unterfcheiden wähnen. Dieß 
widerftrebte dem einfachen, gutmüthigen, lebensluſtigen Chu 
rakter des Fürften und dem edlen: und philvfophifch gebildeten 
Geifte feiner Gemahlin. Sener verdoppelte gern die eigene 
Freude durch den Antheil,. den Andere, Diener und Unters 
terthanen, daran nahmen; er liebte überdieß das Land und 
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den Aufenthalt im Freien, und ſo fehlte es nicht an ländlichen 
und andern Volksfeſten, wo er wie ein Vater unter ſeinen 
Kindern erſchien, wo ſich Jedermann vertrauend ihm nähern 
durfte, wo er durch herzlichen Antheil die allgemeine Freude 
erhöhte. Doch ſelbſt bei ſolchen Gelegenheiten vergaß er nicht 
leicht das Wohl des Landes; ſelbſt das Geräuſch der Jagd, 
die er ſehr liebte, und die ſo manche Fürſten mit entmenſchen 
hilft, ließ ihn nicht die Klagen und Wünſche feiner Untertha— 
nen überhören; Sedem gab er freundliches Gehör: nur mußte 
man mit vertrauender Offenheit ihm ind Auge fehen und nicht 
fcheu vor ihm ausweichen. Ueberhaupt ging nicht leicht ein 
-Bittender ohne Befriedigung und Troft von ihm; oft half er, 
ohne daß man ihn darum gebeten hatte, Auch hatte er, nach 
dem Borgang feines Vaters, fogleich bei dem Beginn feiner 
Regierung die Einrichtung getroffen, daß Jedermann an jedem 
Dienftag in der Woche, welcher deßhalb der Audienztag hieß, 
ihn perfonlich fprechen und Bittfchriften überreichen durfte, 


Siebentes Kapitel, 


Im Jahr 1737 erfchien eine Waldorbnung, weil man 
fhon damals einen Holzmangel befürchtgfe, wie wohl das Land, 
befonders aber das Fichtelgebirg, mit ſchönen Waldungen ges 
fegnet war und ein Revenant aus der damaligen Zeit fich über 
die Lichtung und Zerftörung der Wälder feit der franzöfifchen 
Occupation höchlich wundern würde, — Geboten ward, daß 
die Bewohner von Städten und Dörfern auf ihrem Beſitzthum 
eigene Baumfchulen anlegen, jeder anfäßige Unterthan für fich 
3, für Gattin und jedes Kind Einen Obftbaum des Jahre, 
und daß alle neuangehende Bürger 4 Linden oder Eichen an 
öffentfichen Drten anpflanzen follten. — Damald wurde das 
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bisherige Hofrathds Kollegium in eine Regierung umgetauft, 
die in eine Adelsbank mit 4 und eine Gelehrtenbant mit 9 
Räthen getheilt war. 

Damit die Geiftlichen veranlaßt würden, von ihren Studien 
nicht nachzulaffen, wurden jeßt die fogenannten Circular⸗Predig⸗ 
ten eingeführt ; auch wurde den Superintendenten der Rang nach 
den Eollegienräthen eingeräumt. Freilich gab ed nach der Hand 
Manche, die darin ihre größte Ehre fuchten, und ihr weltliches 
Uebergewicht auch die Didcefanen merklich fühlen ließen , nicht 
bedenfend: daß nach dem Beifte der erften chriftlichen Kirche die 
„Aufſeher“ die erften unter ihres Gleichen feyn und ald Mufter 
chriftl. Milde und Brüderlichfeit den Andern vorleuchten ſollen. 

Die Zagdluft führte den Markgrafen in diefem Sabre 
in die Nähe ded damals eben fo wild = ald waldreichen 
Fichtelgebirges, in die 6 Aemter. - Aus jener Zeit datirt 
fi eine artige Anekdote, die man erzählt: er habe nämlich 
einſtmals einen Bojährigen Greig vor den Thüre feined Haufes 
in Thränen angetroffen, und, leutfelig wie er war, ihn um 
die Urfache davon gefragt; auf deffen Antwort: daß ihn fein 
Bater heftig ausgefcholten und geprügelt habe, wollte der Fürft 
den Alten ſehen; e3 war ein noch rüftiger Greis von 104 Jah—⸗ 
ren und hieß Lorenz Zeitler. Leicht ftellte der Fürft die Aus 
ſöhnung zwifchen Vater und Sohn wieder her. 

In diefem Jahre ftarb in Dänemarf am Hofe ihres könig—⸗ 
lihen Schwiegerfohnes die Großmutter unferes Fürften, Sophie 
Ehriftiana, geb. Gräfin von Wolfftein, und wurde in den von 
Klopftod befungenen Fonigl. Gräbern zu Rothſchild beigefeßt. 
Sie war dort „Königliche Hoheit’ betitelt und überhaupt fehr 
geehrt worden. Bei der Gelegenheit bemerken wir aud), daß 
die Markgräfin von Bayreuth, als eine geborne Prinzeffin von 
Preußen, noch lange nach ibrem Tode blos unter dem Namen 
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„die Hoheit“ im Bayreuthiſchen bekannt war. Auch hieß noch 
in ſpätern Jahren ein Theil des Hofgartens, wo fie ſich bejons 
ders aufhielt, das Hoheiten »Gärtlein. — Der Titel hat was 
Impoſantes, und man begreift, warum er in neuefter Zeit fo 
beliebt und gefucht ift. 

Sm Sabre 1738 ließ Friedrich den Leichnam feines Groß⸗ 
vaters Ghriftian Heinrich aus der Domkirche in Halberftadt | 
hinwegnehmen und unter feierlicher Begleitung nach Himmel: 
ron bringen, wo er in ber Stiftöfirche an der Seite feines 
Vaters beitattet wurde. 

Eine Krankheit, in welche die „Hoheit“, wie wir fie bis⸗ 
weilen nennen wollen, gefallen war, war Veranlaſſung, daß 
der ſpäterhin ſo einflußreiche Dr. Daniel Superville, welcher 
damals in Stettin als Oberarzt von Pommern ſich aufhielt, 
nach Bayreuth kam. Ihr Bruder, der Kronprinz, ſchickte ihn, 
weil er auch während der Krankheit ſeines Vaters ſich als ge— 
ſchickter Arzt bewieſen hatte. Er ſtammte aus franzöſiſchem 
Geſchlecht und war in Holland geboren. Sein Vater hatte 
ſich im Haag niedergelaſſen. Der Sohn ſtudirte in Utrecht und 
Leyden die Rechtsgelehrſamkeit. Schon war er zum Sekretair 
eines Geſandten ernannt, der nach Frankreich abgehen ſollte, 
da verliebte er ſich in ein reiches Mädchen; unvermögend, ſich 
von ihm zu trennen, wählte er einen Beruf, gegen welchen er 
die größte Abneigung hatte. Er begab ſich wieder auf die Uni⸗ 
verſität, um, ſeiner Braut zu lieb, Medicin zu ſtudiren. Bald 
bekam er, beſonders als Anatom und Phyſiker, einen großen 
Ruf, und König Friedrich Wilhelm J. nahm ihn in ſeine 
Dienſte. Die Verfaſſerin „der Denkwürdigkeiten“ bemerkt von 
ihm: daß er unendlich viel Geiſt und eine ausgebreitete Lektüre 
beſäße. Er könne für ein großes Genie gelten. Seine Unter: 
haltung fen leicht und angenehm; er fey fo ftark im Ernfthaften 
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als im Komiſchen; jedoch ſeine Herrſchſucht und ſeine neidiſche 
Gemüthsart verdunkle dieſe Eigenſchaften und Talente, und 
hätten ihm einen Anſtrich vom Lächerlichen gegeben.“ Bald 
gewann er ſich als Arzt und Weltmann das Zutrauen des fürſt⸗ 
lichen Paares, und da er ohnedieß Preußen bald verlaſſen 
hätte, fo entſchloß er ſich leicht und gern, deſſen Wunſche ges 
mäß, in Bayreuth zu bleiben, wo er marfgräflicher Leibarzt 
und Chef der Medicinals Anftalten, fo wie auch Direktor des 
Gymnaſiums und ſpäter der Akademie wurde. 

Im Jahr 1739 wurde ein zweiter Mann, der in Preufis 
fhen Dienften gewefen war, Namens Hartmann, in Bay 
reuth angeftellt. Er follte ald erfter Kammer » Direktor die 
Einfünfte mehren; durch die Einführung einer Chargen- Kaffe, 
worein der vierte Theil der Befoldung bei jeder Anftellung floß, 
machte er fich bei den Bedienftigten gerade nicht fehr beliebt. 

Abermals mußte Bayreuth ein 900 Mann ftarfed Gontins 
gent zur Reichdarmee abfchiden, dad nach Ungarn marfchiren 
follte, weilein Krieg zwifchen dem Kaifer und den Türken auds 
gebrochen war. Zum Glüde wurde bereits im September der 
Friede zu Belgrad gefchloffen; nicht zum Vortheil Defterreichg, 
worüber fich aber der gute Kaifer Karl VI. durch die Anerfen- 
nung feiner geliebten ‚‚pragmatifchen Sanktion“, die ihr bei 
den meiften europäifchen Mächten zu Theil wurde, zu tröften 
wußte. 


Achtes Kapitel, 


Der Winter von 1740 war fehr ftreng und dauerte bis in 
den Mai, eine Folge davon war Mangel und Theuerung. 
Manche ftarben Hungers oder vor Kälte, Man konnte erft im 
Auguſt erndten, und fehon am 6. Detober fchneite es wieder. 
Befonders in den 6 Aemtern wurde vieled Getraide mit Schnee 
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bedeckt; allein im künftigen Frühjahr, nachdem es aufgethaut, 
konnte man manches davon brauchen, Freilich der Hof em⸗ 
pfand die Kälte und die Noth nicht, oder vergaß fie über die 
Karnevald:Beluftigungen, über die Darftellungen franzofifcher 
Schaufpieler und Tänzer, welche befonderd dem Markgrafen 
gefielen, über die Dpern= und Kammer-Mufifen, deren Freuns 
din und Gönnerin die Marfgräfin war. An dem Genuß ber 
theatralifchen Vorftellungen fonnte überdies Jedermann unents 
geldlich Theil nehmen; und wiewohl wenige den Inhalt vers 
ftanden, fo fanden fich doch viele Zufchauer ein, weil dieß dem 
Fürften Vergnügen machte. 

Man wundert fih, daß in unferen Zeiten manche Schaus 
fpieler und Sänger fo gut, ja beffer bezahlt würden, als felbft 
verdiente Feldherrn oder Minifter, Aber dich war von jeher 
der Fall. So befam der in Bayreuth angeftellte franzöfifche 
Schaufpieler Drouin mit feiner Frau 7000 fl., eine enorme 
Summe für damalige Zeiten; auch wurden die zu Gaftrolfen 
berufenen FSranzofen, der Tragifer Le Cain — bekanntlich 
Hein und unanfehnlich von Perfon, bis zur Häßlichkeit, aber 
der tragifchte der damaligen Tragöden — und der große Komiz 
fer Preville, königlich beſchenkt. — Noch mehr aber Eofteten 
die Oper und die Mufif überhaupt, deren Koften übrigens aus 
den Spielgeldern der Marfgräfin beftritten wurden. 

In die Freude und Feftlichfeit mifchte fich wenigfteng die 
äußere Trauer und machte ihr einigen Stilfftand. Friedrich 
Wilhelm I. ftarb im Mai 1740. — Eine neue Welt follte für 
Preußen, follte für ganz Europa beginnen. — Uebrigens 
hatte der verftorbene König feine großen Verdienfte; er that 
noch manches Andere, ald daß er Enaksſöhne theuer auffaufte, 
die Alonge-Perüde in feinem Heer abfchaffte, dafür den Preu— 
Bifchen Zopf einführte, ftatt des Scepters zumeilen den Stock 
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gebrauchte, gen Schinten und Wurft aß, Bier tranf und 
Tabad rauchte, 


Am 17. Auguft fam neue Freude nad) Bayreuth mit dem 
neuen König, der auf der Eremitage, und zwar auf dem erft 
gefchaffenen Königsberg, unter dem donnernden Gruß von 24 
Kanonen empfangen wurde, Sn feiner Begleitung war der 
berühmte Stalienifhe Populär Philofoph Algarotti. — Ubris 
gend fand die Marfgräfin das Benehmen ihres Bruders mehr 
äußerlich freundlich als herzlich, während er dagegen über 
das Wiederſehen feiner Schwefter Louiſe, die er früher nicht 
zu lieben fchien, die größte Freude ausdrüdte, Sie hatte näm—⸗ 
lich mit ihrem Gemahl, dem Markgrafen von Ansbach, und 
ihrem vierjährigen Sohne Alerander den Kreis der Säfte 
vermehrt. 


Den Gegenbefuch in Berlin machte die Marfgräfin von 
Bayreuth mit ihrem Gemahl im darauf folgenden October. — 
Der König war damals fehr zerftreut; große Pläne wälzten 
fi in feinem Kopf, durch den Tod des Kaiferd Karl des VI. 
erzeugt. — Die Gäſte hielten fich einige Zeit lang zu Rheins 
berg auf, das der König, der damals unpäßlich war, fehr 
liebte. Trotz feiner Kränflichfeit aber beforgte er eifrig Die 
Staatsgefchäfte. Die Mufeftunden brachte er befonders in 
Geſellſchaft Voltaire's, der auf Anregung der franzöfifchen 
Regierung nach Berlin gegangen war in halb diplomatijcher 
Eigenfchaft, Algarotti’8, Jordans, der früher reformirter 
Geiftlicher gewefen, und des Maupertuig zu. 


Der Plan, ein Heer zur Eroberung von Schlefien abzus 
ſchicken und fich feldft an deffen Spite zu ftellen, und die polis 
tifchen Unruhen überhaupt befchleunigten die Rückkehr des 
Schwagers Friedrich und feiner Gemahlin nach Bayreuth. 
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Als fie zu Rheinsberg waren, batte Fräulein Marwitz an 
gewiffen Damen, die fich dort befanden, gerade Feine edlen 
Vorbilder. Sie nahm bald ihren leichtfertigen Ton an, und 
ihre Manieren fchienen das Gerücht zu befräftigen, das über 
fie im Umlauf war. Einige fihlimme Spaßmacher zogen fie 
auf wegen ihrer angeblichen Kiebfchaft mit dem Markgrafen, 
man fprach von ihrem Einfluß, den fie auf denfelben ausübte, 
Indeſſen, bemerkt die Markgräfin, that man ihr Unrecht; fie 
babe niemals ihren Gemahl gefehen, außer in ihrer oder ihrer 
Tante Gegenwart. Ein Charakter verfchlimmere fich nur ftus 
fenweife. — Sie habe felbft dem Fräulein mitgetheilt, was 
man über fie fprecbe, und diefes fey darüber faft in Verzweif- 
Jung geratben. Die Principien der Tugend, welche fie ihm 
beigebracht, feyen jeßt in ihrem ſchönſten Glanz erfchienen ; 
das Fräulein habe den Hof verlaffen, zu ihrem Bater zurüds 
kehren wollen. Die Markgräfin babe alle ihre Beredfamteit 
aufbieten müffen, um es daran zu hindern. Endlich fey es 
ihr gelungen, das Mädchen zu beruhigen. Durch das Zeugs 
niß, welches fie ihrer Tugend gegeben, habe fie felbft jene Ges 
rüchte verftummen laffen. Sndeffen, bemerft fie zuleßt, ließen 
diefe doch Gedanken in ihr auffeimen, welche fie vielleicht nie 
gehabt hätte, wie man fpäter feben werde, — 

Das Jahr 1740 zeichnet fich in der Bayreuthifchen Ger 
fchichte auch Dadurch aus, daß ein befonderes Direftorium für 
das Bergwerkweſen errichtet wurde. Direftor wurde Geh. 
Rath v. Superville. Man wollte den Bergbau auf jede Weife 
in Aufnahme bringen, Auch wurde von dem Direktorium ein 
Naturalien-Kabinet angelegt, hierzu wurde fpäter das in 
Danzig angefaufte Kleinifche Kabinet von Naturs und Kunfts 
fahen gefügt. Friedrich felbft war faft ein eben fo großer 
Freund der Naturgefchichte, wie der Kunft; er fammelte und 
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erfaufte auf feinen Reifen Vieles, womit das Naturalien⸗ 
Kabinet bereichert wurde. Es befand fich im alten Schloffe 
und wurde unter der Regierung des Markgrafen Alerander 
durch Kammer» Sefretair Wunder der Univerfität Erlangen, 
für welche es gleich Anfangs beftimmt war, ausgeliefert. 

Noch zu merken ift der Landtag, welchen Friedrich in dies 
fem Jahr zu Bayreuth halten ließ. Folge davon war die Uns 
terfuchung von gewiffen Staatsdienern, felbit höheren Ranges, 
und ihre Beftrafung mit Haus-, ja mit Feftungsarreft. 


Neuntes Kapitel, 


Und eben diefer Fürft verſchmähte es doch nicht, im fols 
genden Jahre, zur Vermehrung feiner Privat-Chatoulle, zu 
verordnen: daß immer das erfte Befoldungsquartal eines neu 
angeftellten Dieners in diefelbe fließen folle. 

Den Frühling brachte er in diefem Sahre mit feiner Ges 
mahlin in Erlangen unter mancherlei Bergnügungen zu; den 
Sommer dagegen, wie gewöhnlich, auf der Eremitage. Hier 
erhielt er Befuch von feinem Dheim und Nachfolger Friedrich 
Shriftian. Diefem war nach feiner Vermählung 1731 Neus 
ftadt an der Aifch zum Sitz der Hofhaltung eingeraumt worden. 
Bei einer Gelegenheit ließ er fich einmal durch die Hite des 
Zorns zur thätlichen Beleidigung gegen einen marfgräflichen 
Hofbedienftigten hinreißen und wurde dafür von feinem Brus 
der Georg Friedrih Karl mit Arreft auf der Plaffenburg bes 
ftraft. Als er derfelben entlaffen war, begab er fich voll Vers 
druß in das Holfteinifche, und lebte feit dem Sahr 1741 abs 
wechfelnd zu Wandsbeck und Hamburg. — Friedrich Ehriftian 
glaubte fich während feines Aufenthaltes auf der Eremitage 
von einer Hofdame beleidigt. Es war das Fräulein v. Mar; 
wis, das fich überhaupt viel herausnahm, und das ihm, bei 


der Tafel zurief: „Prinz, fing man mir einmal eins.“ So⸗ 
gleich reiste er ab und Fam, bis zu feinem Regierungs⸗Antritt, 
nicht wieder nach Bayreuth. 

Friedrich war, wie wir bereitd gefehen, fihon in Genf 
unter die Freimaurer aufgenommen worden. Sin diefem Sabre 
errichtete er die erfte Koge in Bayreuth, und wurde Großmei- 
fter derfelden. Ihre Verfammlungen gefchaben im alten 
Schloſſe. Man nannte fie damals die franzöfifche, weil vors 
zuglich franzöfifch darin gefprochen wurde, Kurz darauf ftiftete 
er eine zweite und weihte fie feierlich ein: wegen der deutfchen 
Sprache, die darin herrſchte, wurde fie die deutfche Loge ges 
nannt; fie verfammelte fich im Gafthof zum goldnen Adler 
und erhielt den Namen der Loge ‚‚zur Sonne’, und diefer 
Name blieb auch, als beide Logen vereiniget worden waren. 

Sin dieſem Jahre begann die Erlanger politifche Zeitung 
durch den Profeffor und Pfarrer Groß, der aber im Jahr 1742 
aus Verdruß darüber, daß er nicht nach Aufhebung der Rits 
terafademie ald Profeffor und Prediger an die neuerrichtete 
Univerfität in Bayreuth berufen worden war, plötzlich Erlanz 
gen verließ und fich nach Nürnberg begab, wo er die vielge: 
lefene Zeitung fortfeßte. 

Der Kampf zwifchen Deftreih und Bayern und ihren beis 
derfeitigen Verbündeten war ausgebrochen und tobte in den 
Grenzlanden Böhmen und Oberpfalz. — Es war gerade am 
1ften Tage des Jahres 1742, ald Kurfürft Karl Albrecht von 
Bayern nach Bayreuth Fam, um fich von da aus nad Manns 
heim zu begeben, von wannen er fpäter, zum römiſchen Kai⸗ 
fer erwählt, nach Frankfurt abging, um dort gefrönt zu wer⸗ 
den mit der Krone, die ihm zur Dornenkrone werden follte. 
Er beſuchte, ob er gleich Inkognito reiste, den Markgrafen 
und behandelte den Schwager des Preußifchen Königs, der 
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fein Beförberer und Beſchützer war, mit der größten Artigkeit. 
Bald darauf reidte Friedrich und feine Gemahlin felbft nach 
Frankfurt, um der Krönung beizuwohnen, welche mit aller 
Pracht gefhah und von Leterer ſchön befehrieben ift: fo daß 
man dieß ald würdigen Vorläufer von der befannten Schilde⸗ 
rung Göthe's betrachten kann. 

Nach feiner Rückkehr wurde der Fürft zum General Felds 
marfchall des fränkiſchen Kreifes erwählt. 

Der December diefed Jahres zeichnete fi) durch übermäßige 
Kälte aus. Während derfelben fchlug fich der frangöfifche Ges 
neral Belleisle, die Seele des Bundes, der 1741 in Nymphen⸗ 
burg gegen Deftreich errichtet wurde, nachdem er in Prag 
eng eingefchloffen, lange dem Feind und dem Hunger widers 
ftanden, mit 14,000 Mann durch nach dem benachbarten 
Egers ein Zug, dem Voltaire, übertreibend, den Rüdzug 
der 10,000 Griechen an die Seite ftellt, 


Behntes Kapitel, 


Nun fommen wir auf eine der wichtigften Begebenheiten 
in der Bayreuthiſchen Gefchichte. Die eigene Liebe für wiffens 
fchaftliche Bildung, die der auf der Univerfität Genf gebildete 
Friedrich befaß, und die durch feine Gemahlin noch mehr ges 
nährt wurde; die Erinnerung an die Pläne früherer Marfgras 
fen; die Aufhebung der Heildbronner Klofterfchule und der 
Berfall der Großifchen Ritterafademie; zunächft ver Wunfch 
und die Anregung ded Herrn v. Superville, der bereitd Dircks 
tor des Bayreuther Gymnaſiums war, und vielleiht auch 
das Beifpiel, das einige Jahr vorber durch die Stiftung der 
Univerfität Göttingen gegeben wurde: Died alles wirkte zuſam⸗ 
men, um in Friedrich den Entfchluß zu reifen, eine ähnliche 
Anftalt für höhere Wiffenihaft und Bildung in feinem Lande 
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zu errichten. Das auf dieſe Gründung ſich beziehende mark— 
gräfliche Edikt iſt vom 14. März 1742 datirt. 

Auffallend kontraſtirt mit der feltfamen, hybriden Schreib: 
art in derfelben, zu einer Zeit, wo doch fehon Haller, Hagedorn 
und Gellert durch ihre Schriften und ihr Beifpiel einen befferen 
Geſchmack verbreiteten, die würdige Tendenz, welche der 
Stiftung zu Grunde liegt. Die neue Akademie, die nad) dem 
Markgrafen die Friedrichs + Akademie genannt werden follte, 
und zu deren Einkünften auch der Fond der verfallenen und 
deßwegen gänzlich aufgelößten Ritterakademie hinzugefügt wor; 
den, warb unter die Direktion des Geheimen-Raths v. Sus 
perville geftellt. Etwas zu ungeduldig fehritt man zur Aus 
führung, ja man taufte und weihte die Anitalt früher ein, ebe 
fie noch ganz zur Welt geboren war und ehe man eine Woh— 
nung hatte, um das junge Gefchöpf unterzubringen. Der 
Glanz des Hofe, der bei diefer, am 21. März im Hörfaale 
des Chriftiano -Erneftinums gefchehenen Einweihung fich ent- 
faltete, ftach feltfam ab gegen die Kleinheit und Dürftigfeit 
der jungen Friedriciana. Die erften Stämmchen diefer neuen 
Pflanzfchule der Wiffenfchaft wurden aus dem Bayreuther 
Gymnaſium genommen, und die Lehrer felbft theild aus dies 
fen, theild aus der aufgehobenen Nitterafademie. Sonderbar 
erfcheint es ung, daß bei dem Eintritt der gnädigiten Herrfchaft 
eine Mufif aufgeführt wurde, deren Text italienifch war, 
weniger vielleicht, daß Hr. v. Superville an die Marfgräfin 
eine franzofifche Rede hielt. Da bei allen deutſchen Feften 
und Verhandlungen dad Ende immer eine Mahlzeit ift, fo 
wurden auch bier die faämmtlichen Lehrer auf hochfürftliche Ko— 
ften in dem Haufe des neuen Rektors Krüppner auf das präch- 
tigfte bewirthet. Auf die Stiftung der Akademie wurde auch) 
eine Denkmünze geprägt mit dem Bruftbilde des Stifterd ‚und 
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auf der Hinterſeite mit einer rundköpfigen Sonne, die aus 
einem dichten Gewölk hervor über eine gebirgigte Gegend, 
ähnlich derjenigen, meint man, welche fich von Bayreuth aus 
über Bindlach erftredt, ihre Strahlen verfendet. 


Diefe und andere friedliche Einrichtungen gefchahen, wäh 
rend das Kriegsgetümmel die Gränzen des Landes umtobte, 
Zuweilen zogen auch fremde Truppen, aber friedlich, durch 
daffelbe; unter andern hatten die Franzgofen unter den Generas 
len de Grange und de Brün ein Lager bei Fürth bezogen, wels 
ches der Markgraf felbft von Erlangen aus in Augenfchein 
nahm. Dagegen erhoben ſich verwüftende Feinde im Lande 
felbft, welche den Feldfrüchten den größten Schaden zufügten, 
nämlich Hamfter und Feldmäufe: von denen die erftern, etwa 
metaphorifche ausgenommen, fich nicht mehr in unferen Ger 
genden fehen laffen, während fie defto häufiger in Thüringen, 
befonderd nordwärtd vom Thüringer Walde, fich aufhalten, 
die leßtern aber von Zeit zu Zeit noch unfere Felder heimfuchen, 
doch nicht Feicht mehr zur Landplage werden, wie früherhin. 


Eilftes Kapitel, 


Die unreife Akademie wollte nicht recht zunehmen; ihre 
fhwächliche Conſtitution, fo wie ſchädliche Einflüffe von Außen, 
vor Allem dad Hofperfonale, die Soldaten und die Handwerks⸗ 
burfchen binderten das Gedeihen. Herr v. Superville hatte 
bei der Einweihung der Akademie den Studierenden eröffnet: 
daß ihnen das Recht, einen Degen tragen zu dürfen, verliehen 
worden fey, und ermahnte fie, ihn vernünftig zu gebrauchen, 
Nun aber fahen die Offiziere, die ex offiecio einen Degen 
trugen, fcheel darein, daß die Studenten fich ebenfalld ders 
gleichen umhingen; diefe wieder waren unwillig darüber, daß 


auch die Handwerfäburfchen, wie es damals gewöhnlich war, 
einen Degen an der Seite zu tragen fich erlaubten. Dieß 
führte zu Reibungen und Händeln. Uebrigens fehlte e8 auch 
an paffenden Wohnungen für die Studenten, dabei aber nicht 
an Zerftreuungen jeder Art, welche fie vom Studieren abzogen. 
Bald fah fich die Regierung veranlaßt, das junge Pflänzchen 
auf einen beffern Boden zu verpflanzen. Inzwiſchen waren 
auch vom Kaifer Karl VII. die erforderliche Erlaubniß und die 
Privilegien für die neu zu errichtende Univerfität angelangt. — 
Drei Bayreuthifhe Städte: Kulmbach, die ehemalige Refis 
denz, anmuthig am weißen Maine liegend, der eine Stunde 
davon fich mit dem rothen vereinigt; das zwar in rauberer 
Gegend erbaute, aber gewerbfame Hof mit feinem Klofter und 
Schloffe, welches jedoch bereits im September abbrannte; 
und das freundliche Erlangen mit denjenigen Gebäuden der 
Nitterafademie, welche nicht, zu Folge eines Vertrags, den 
Hinterlaffenen des Freiheren von Groß zurüdgegeben waren, 
famen bei der Wahl des Ortes in Betracht. Man entfchied 
fich für Erlangen: wohl befonderd auf Veranlaffung des Herrn 
v. Supervilfe, der eine Vorliebe für diefe Stadt hatte. Schon 
im Sommer fing man an, die oben erwähnten Gebäude das 
felbft fire die Univerfität in gehörigen Stand zu feßen. 

Ehe wir aber auf die Einweihung derfelben fommen, müfs 
fen wir noch berichten: daß im September diefes Jahres Fries 
drich II. ſchon mit den Lorbeeren des erften fihlefifchen Krieges 
geſchmückt, auf Befuch nach Bayreuth Fam. In feiner Bes 
gleitung war der berühmte Mann, deſſen Geift der König bes 
wunderte, während er feinen Charakter nicht achten Fonnte: 
Voltaire. Damals trat er bei der Aufführung eines feiner 
Trauerfpiele felbft als Mitfpieler auf. — Den Preußifchen 
König, der durch den Frieden von Breslau das gewünfchte 
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Schlefien erbalten hatte, follten indeß bald neue politische 
Berwidelungen zu neuen Kriegen führen. 


Die Feierlichkeiten, womit die Einweihung der Univerfität 
begleitet war, wurden fogleich furz nachher in einer eigenen 
Schrift befchrieben, und auch durch eine Denkmünze verewigt. 
Neuerlich, bei Gelegenheit des Univerſitäts-Jubiläums, find 
fie abermals in verfchiedenen Schriften befchrieben worden; 
wir fünnen alfo fehnell darüber wegeilen und wollen nur noch 
Folgendes bemerfen. Auch bei diefer Gelegenheit erwarb ſich 
der Marfgraf durch fein freundliches und leutfeliges Benehmen 
allgemeine Liebe, und. feine Gemahlin erfchien wieder als eine 
denfende, felbft mit der Wolfifchen Philofopbie vertraute Fürs 
ftin, was aus den Säßen erhellt, welche die ‚„„Bayreuthifche 
Pallas“ zum Behuf einer von ihr veranlaßten Disputation 
austheilen ließ. — Am Tage vorher, bei Ertheilung von Mas 
gifterwürden, batte der Profeffor der Philofopbie, Pozinger, 
eine Rede gehalten: über die ewigen Streitigkeiten der Gelehr- 
ten und die Urſachen, warum fie nicht endigen fünnen. (De 
controversiis doctorum nunquam finem habituris.) Er 
Hätte füglich auch reden Fonnen über den Fakultiften Hoch- 
muth, den Egoismus und Neid der Collegen, über das Cliques 
wefen und den Nepotismus und über anderes Unfraut, das 
gern auf Univerfitäten zwifchen dem Waizen aufwächft und 
diefem oft verderblich wird. — 


Auch Gedichte erfchienen zur Verherrlichung des Feftes, 
und zwar eines und das andere nicht ohne Dichterifche Vorzüge, 
wenn auch nicht mit der Kraft und mit dem Schwunge, mit 
welchen der „Sänger der Alpen‘ als einer von den erften Leh⸗ 
tern der Georgia Auguftia, 6 Jahre früher an der Wiege jener 
Univerfität gefungen hat. Am dritten Tage geſchah auch die 


feierliche Krönung eines Poeten, die der Profanzler vollzog. 
Der Gefrönte war ein Doktor der Medicin, Namens Sofeph 
Erhard Knoll. 


Zwölſtes Kapitel, 


Um diefe Zeit kamen durch die frangöfifchen Truppen die 
Halbdufaten oder ducatons, gewöhnlich und bis auf den heu— 
tigen Tag „Laubthaler“ genannt, zum erften Mal in unferer 
Gegend in Umlauf. Die corrumpirende Sprache des Volks 
verwandelte bald die ducatons in ‚‚dide Tonnen“; auch wurz 
den fie „Buckerthaler“ genannt, weil die Franzgofen das 
befannte Schimpfwort damald wie noch immer im Munde 
führten. 

Im Jahr 1744 feierte das Fürftenpaar den Karneval in 
der neuen Mufenftadt; man wollte durch diefe Vergnügungen 
der Univerfität noch mehr Leben verleihen, Auch jeßt zeigte 
fich die Luft des Markgrafen zu bauen. — Unter den hohen 
Gäften, die fi) damals an feinem Hofe einfanden, find vor 
alfen der junge Herzog von Würtemberg, Karl Eugen, zu 
merken. Seine Gegenwart galt der einzigen Tochter des Mark: 
grafen, welche, obgleich noch fehr jung, ſchon Damals als die 
fhönfte deutfche Prinzeffin gepriefen wurde. Aber zugleich 
trafen auch Gefandte vom Markgrafen von Ansbach und vom 
König von Dänemark ein, welche um die Hand der Prinzeffin 
für den Erb> und Kronprinzen werben follten. Die Eltern 
liegen der Tochter freie Wahl, und fie entfchied fich für den 
anmwefenden 16jährigen Herzog von Würtemberg. Diefer, der 
ältefte Sohn Karl Aleranders von Würtemberg, war am 11. 
Februar 1728 geboren und wurde im Jahr 1744 von Kaifer 
Karl VIL, obgleich erft 16 Jahre alt, für volljährig erklärt, 
nachdem er die herzogliche Würde bereitd 1737 erhalten hatte. - 


Ein merfwürdiges Ereigniß in der Geſchichte von Erlangen 
ift e8, daß im Jahr 1744 Leonhard Freisleben an der Stelle 
des zweiten Eifenhammers einen Folienhammer und eine Spies 
gelfabrif errichtete. So wurde der Grund gelegt zu der welt 
befannten Foliens und Spiegel: Fabrif, die im Befiß der 
Fifcher’fchen Familie ift, und die fo vielen Arbeitern Beſchäf⸗ 
tigung und Brod gewährt. 

Der 3. Juli, als der Geburtstag der Fürſtin, wurde auf 
der Eremitage gefeiert; eine prachtvolle Illumination mußte, 
wegen ungünſtiger Witterung, erſt ſpäter nachgeholt werden. 

Da die Zeit der Vermählung der jungen Erbprinzeffin ims 
mer näher rüdte, und diefe auf eine glänzende Weiſe durch 
Fefte mancher Art gefeiert werden follte, fo war man ſchon 
darauf bedacht, ein neues Opernhaus zu erbauen, weil dag 
bisherige Lokale zu befchränft und ärmlich war für die herrlichen 
Dpern, die man geben wollte. Zu dem Ende wurde durch den 
Abbruch aufgefaufter Häufer ein paffender Platz zu dem neuen 
Tempel der Thalia und Polyhymnia bereitet. 

Aber auch zu einem Tempel des lebendigen Gottes wurde 
der Grund gelegt: nämlich zur neuen reformirten Kirche, und 
zwar auf dem Platz, wo jeßt dad neue Schloß fich befindet, 
und eine andere Kirche, die Stiftskirche in St, Georgen, wurde 
eingeweiht. 

Die Feftlichkeiten und das Bauen in diefem Jahre hatten 
die fürftlihe Kaffe geleert; um fie wieder zu füllen aus den 
Händen der lieben getreuen Stände, wurde am 17. November 
wieder ein Landtag, und zwar in Berned gehalten, 

Sm Sahr 1745 erfchien die erite Kandfarte des Bayreuthis 
ſchen Ober⸗Landes. — Der Geburtstag der Fürftin, der 3. Zuli, 
wurde dießmal durch ein nächtliches Wafferfehaufpiel auf dem 
Brandenburger Weiher gefeiert: ein Spedtafel, dergleichen 


— 64 — 


vielleicht in jener Gegend noch nicht geſehen worden iſt. St. 
Georgen am See erfreute ſich überhaupt der längeren Gegen⸗ 
wart des Hofed und ward am erwähnten Geburtötage mit Vers 
leihung eines eigenen Magiftratd und dem Privilegium zur Abs 
baltung eines zweiten Jahrmarktes beſchenkt, wobei auch dem 
Rathe das Recht ertheilt wurde, in dem Keller des neu zu ers 
richtenden Rathhaufes Wein und Bier fchenfen zu dürfen. 

In diefem Sabre befuchte der Herzog von Würtemberg feine 
junge Braut, die damals ald ein 13jähriges Mädchen noch im 
Flügelkleide fich befand. Er rif ihr die Flügel weg, mit den 
Morten: er habe fein Kind zur Braut. 

Jetzt war ed hohe Zeit, den Bau des neuen Opernhaufes 
zu beginnen, das, wie R. Heinrig in feiner „Geſchichte von 
Bayreuth“ fagt, durch feine Größe, Pracht und Fünftlichen 
Mafchinerien fo viele Bewunderung erregte, und noch jest an 
die Regierungsperiode eined Friedrich erinnert: wiewohl es, 
fügen wir hinzu, zu maffenhaft und überladen und, bei der 
großen Schwierigkeit es zu heizen, im Winter ganz unbrauch- 
bar geworden ift. Der Faiferliche Architeft Sofeph Galli, zus 
benannt Bibiena, nach der italienifchen Stadt diefed Namens, 
Mitglied einer anfehnlichen Künftlerfamilie, wurde von Wien 
gerufen, um den Bau des Dpernhaufes zu leiten. Diefer 
war über zwei Jahre damit befchäftigt, bezog aus der 
fürftlichen Kaffe monatlich 100 Gulden fränk. außer der freien 
Koft und Quartier, und ward noch überdieß bei feinem Ab» 
gang ‚‚wegen feiner bei diefen Gebäuden gehabten Mühever- 
waltung und bezeugten Fleißes“, wie es ausprüdlich heißt, 
mit 1000 Gulden befihenft, wozu noch 100 fl. für die Reiſe⸗ 
koſten gefügt wurden. 

In folgendem Jahre wurde ein Befehl des Markgrafen bekannt 
gemacht: daß von nun an der Ort Zwerniz Sans pareil 


heißen follte, wie Mehrere berichten, zur Folge einer Neußerung, 
die ein anweſender öftreichifeher General, Herr v. Diemar, 
vielleicht ein Zweig von der im Kanton Rhön» Werra anfäßis 
gen Dynaftie, gethan haben fol. Alfo ein franzöfifcher Name 
für einen flavifchen. — „Hier ward — um und größtentheils 
der Worte zu bedienen, die der verehrte Vorſtand unfers hifto- 
riſchen Bereind bei einer Verfammlung in Sanspareil auss 
fprach — „hier ward, wo der Markgraf, ermüdet von ber 
Sagd, im Schatten des Hained rubte, und neugeftärft den 
Staatögefchäften fich widmete; wo deffen Gemahlin im Genuffe 
der fchönen Natur Erhohlung, wo auch die abgefchiedene 
Herzogin Friedrife Elifabethe Sophie bei einfamer Stille Troft 
und Beruhigung in ihren Leiden fand: jener Felfens und Buchen 
hain, „wo auch der lebte Markgraf Alerander verweilte, und 
wo noch heute die alte Buche grünt, die feinen, von ihm 
felbft eingefchnittenen Namen trägt, und wo fpäter auch der 
große, insbefondere um die beiden fränfifchen Fürſtenthümer 
fo Hoch verdiente Staatsmann Hardenberg fo gern verweilte‘’, 
und welchen, fügen wir hinzu, unfer vaterlänbifcher Dichter 
Krauſeneck befungen und Zſchokke fo ſchön befchrieben hat. 
Weil die Hauddiebftähle feit einiger Zeit fich bedenklich 
vermehrten, fo wollte ver Markgraf durch ein fcharfes Mittel 
dem Uebel Einhalt thun, indem er auf die Entwendung von 
20 Gulden die Strafe des Galgens feftfeßte. Wirklich wurde 
fie au) am 16. Juni 1747 an einer armen Dienftmagd voll 
zogen. Man fieht: noch fpudte der blutgierige, einft beſon⸗ 
derd von den mehr als drafonifchen Juriſten Quiftorp und 
Walch mit vielen Hunderten Opfern verehrte Geift der Karolina, 
wiewohl bereits feit dem Sahr 1740, nach dem Vorgang Frie- 
drih IL, ein milderer Geift der Kriminal- Zuftiz faft allents 
halben in Deutfchland fich offenbarte, noch in dem einen und 
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dem andern Staat, fo auch in Bayern, wo felbit unter dem 
fo guten Kurfürften Marimilian Joſeph IL. noch im Jahr 1752 
der codex juris eriminalis Bavaricus erfchien, in welchem 
faft auf alle Verbrechen die Todesſtrafe feſtgeſetzt ift. 

Unter dem 10. November 1746 wurde auch ein frübered 
Edikt vom Jahr 1730 erneuert: die Beftrafung von ungetrenen 
Beamten betreffend. 

In das Jahr 1746 fiel fernerdie Bekanntmachung des Ponal- 
Patents, das gegen Diebs-, Bettler: und anderes Gefindel 
von Seiten des fränfifchen Kreifes erneuert worden war. 

Aber etwas früher war auch gegen gewiffe andere Diebe 
ein ftrenge3 Gebot ausgegangen, nämlich gegen die Sperlinge, 
deren Ausrottung man bezweden wollte. Solche Spaßenver- 
folgungen fommen noch öfters in den Specialgefchichten der 
Deutfchen vor, hatten aber in der Negel nicht den erwünfchten 
Erfolg, und mögen überhaupt in dem großen Haushalt der 
Natur nicht ftatthaft ſeyn, ja durch Ueberhandnehmen der 
fhädlichen Inſekten und Gewürme beftraft werden. 

Schon im Sahr 1736 war, dem Wunſche des Fürften ge— 
mäß, die erfte politifche Bayreuther Zeitung erfchienen. Im 
Sahr 1747 fam auch noch eine literarifche Zeitung hinzu, unter 
dem Titel: jährliche Nachrichten aus dem Reiche der Wiffen- 
ſchaften, welche wöchentlich erſchien. Ferner wurde in diefem 
Jahr eine Verordnung, die Verbefferung der Kandfchulen be- 
treffend, erlaffen und den Katholiken in Bayreuth die Erlaub- 
niß ertheilt, ein Bet⸗ und Pfarrhaus dafelbft bauen zu dürfen. 
Diefed ward 1747 begonnen und im Februar 1749 eingeweiht. 


Dreizehntes Kapitel. 


Wir fommen jest zu einer im Leben unferes Markgrafen 
höchſt wichtigen Begebenheit, nämlich der Vermählung feiner 
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geliebten Tochter mit dem Herzog von Würtemberg. Groß 
und koſtbar ſind die Vorbereitungen dazu geweſen; eine 
Menge Hände von Einheimiſchen und Fremden wurden befchäfs 
tigt; durch die fremden Handwerksleute ward ſogar eine mos 
mentane Theuerung bewirkt; das Opernhaus wurde vollendet; 
ein andered Theater für Komödien in dem Schloffe gebaut, 
und der fteinerne Markgraf Ehriftian Ernft mußte auf Veran⸗ 
laffung der Markgräfin und zum Verdruß der Einwohner, die 
eine üble Vorbedeutung darin erblidten, fammt dem Brunnen 
im Schloßhofe, nach der Rennbahn wandern, wo er vor der 
neuen reformirten Kirche aufgeftellt, überdieß auch frifch vers 
goldet wurde. Die Häufer in den Hauptftraßen mußten fich 
feftlich aufpußen, und die Schindeldächer den rothen Ziegel- 
dächern weichen. Das Hofgefinde, insbefondere die Pagen, 
wurden neu und prächtig gefleidet; das reguläre Militär befam 
neue Montur; die Jäger mußten fich gleichfalls reich uniforz 
miren u. ſ. w. Groß waren die Koften, die beſonders dem 
Hofadel verurfacht wurden, 

Der Bermählung, die auf den 26. September angefeßt 
war, ging am Palmfonntag die öffentliche Kommunion der 
Prinzefiin, die noch Konfirmandin und fihon Braut in Einer 
Perfon war, voraus. Zur VBermählungdfeier, deren Vors 
fpiele bereit3 am 13. September begannen, waren die beiden 
Prinzen von Preußen, Heinrich und Ferdinand, eingeladen 
und auch erfchienen, Am 18. September war der prächtige 
Einzug des Brautpaars inBayreuth, und zwar in einem neuen 
Staatdwagen, der an 24,000 Gulden gefoftet hatte, — Wäh— 
rend diefer feftlichen Tage hatten natürlich die herrfchaftlichen 
Köche vollauf zu thun; befonders aber konnte fich die Kunft 
des Hof⸗Conditors in den Konfekt» Auffägen bethätigen, Die 


auf fürftlicher Tafel erſchienen. So ftellte, unter andern, am 
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19. September das Konfekt die beiden Häuſer Brandenburg 
und Würtemberg mit 30 Triumphbögen und allerlei Figuren 
vor, was wir hier zur Bezeichnung des damaligen Geſchmacks 
erwähnen. Am 26ſten Vormittags wurde dem Volke vergönnt, 
ſeine Augen an der herrlichen Ausſteuer zu weiden, die in drei 
großen Zimmern ausgeſtellt war. Nachmittags ward ihm auf 
der Herrenwieſe ein mehr materieller Genuß zu Theil, der an 
die Hochzeit des reichen Camacho beim Cervantes erinnert: 
ein ganzer gebratener Ochs in Geſellſchaft zweier Hirſche und 
acht Schöpſe, und Springbrunnen mit zweierlei Wein und 
Bier gefüllt. — Die Braten wurden aber dem Volke nur 
unter der Bedingung Preiß gegeben, daß, wer etwas davon 
genießen wollte, ſich keines Meſſers bedienen dürfte. Da gab 
es denn bei dem Zulangen und Abreißen gewaltigen Spaß, ja 
bei dem großen Wetteifer der Theilnehmer auch blutige Köpfe: 
was denn alles der hohen Herrſchaft, die vom Schloſſe zuſah, 
zu großer Ergötzlichkeit gereichte. Am Abend nach 8 Uhr er—⸗ 
folgte die Trauung durch den Generalfuperintendenten Ellrodt, 
welcher einft der würdige Xehrer der gefühlvollen, übrigens 
etwas zu zwangvoll erzogenen Prinzeffin gewefen war. Der, 
eigentlich aud dem römifchen Heidenthum herrührende, und 
nur noch bei fürftlichen Vermählungen gewöhnliche Fadeltanz 
befchloß auch hier die Vermählungsfeier. 


Am andern Tage erfolgte die Abreife des jungen Paares; 
reichlich floßen die Thränen der Herzogin, fie verließ zärtlich 
liebende Aeltern, und ging einer ungewiffen Zufunft entgegen. 


Die zu Ehren der VBermählung‘ geprägte Denfmünze ents 
hielt die Bruftbilder des jungen Paares: fie reichen fich die 
rechte Hand, in der linken eine brennende Fadel haltend. Aber 
die Worte der Umfchrift: „wenn die angezindeten Flammen 


zehnmal verlöfchen, werben fie nur heftiger brennen‘, gingen 
nicht in Erfüllung. 

Eine Folge desim 3.1748 gefchloffenen Aachner Friedens war 
der Heimzug der von der ruffifchen Kaiferin an den Rhein ges 
fandten Truppen. Gegen 10,000 zogen auch durch das Bay- 
reuthifche Land. Sie fehlugen im Juli und Auguft zwifchen 
Sautendorf und Wurlig, fpäterhin auf der Saas bei Wolbaz 
tendorf und Dffed ein Lager auf, worin die ftrengfte Manns⸗ 
zucht beobachtet wurde. 

Auf der Ehrenleiter, die er rafch beftiegen, erreichte in die: 
fen Sabre der merkwürdige Philipp Andreas Ellrodt eine der 
höchften Stufen: er wurde zum wirkt, geh. Rath, Minifter und 
Kammerpräfidenten ernannt, wozu im folgenden Sahre die 
Adelderhöhung und fpäter die Neichsgrafen- Würde gefügt 
wurden. E3 war diefer Liebling des Fürften wohl eine Zeit 
lang der mädhtigite im Lande nach vemfelben. 

Wenn im Jahr 1742 Feldmäufe und Hamfter die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Regierung in Anfpruch nahmen, fo war e8 im Jahr 
1750 eine andere Art von Thieren, denen man aber nicht fo 
leicht beitommen konnte. Bereits 1747 und 48 waren große 
Schwärme von Zugheufchreden — jener Landplage, welche 
aus den biblifchen Propheten, vor allen dem Soel, fo befannt 
ift — von Beffarabien aus bis nach Deutfchland vorgedruns 
gen, wo man zu ihrer Abwehr MWafferfpriben, Trommeln, 
Feuergewehr und Drefchflegel in Bewegung febte. Solche 
‚lebendige Wolfen‘, welche die Sonne verfinftern und in wer 
nigen Tagen, gleich den Türfen, um das umgekehrte Gleich- 
niß zu gebrauchen, jede Spur der Vegetation vertilgen Fons 
nen, näberten fi) in diefem Jahre auch den Gränzen Frans 
fend; um den geflügelten Feinden Fräftigft zu begegnen, wur⸗ 
den von den, im fräntifchen Kreife ausfchreibenden Fürften 
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von Bayreuth und Bamberg fogleich Vorfichtömaßregeln gegen 
fie befannt gemacht. Die Befürchtung traf aber nicht ein: 
nur einzeln, daher auch leicht zu vertilgen, kamen fie in unfere 
Gegend. 

Am 23. December überrafchte der Markgraf, während ein 
Ballet im Schloß» Theater aufgeführt wurde, durch die plöß- 
liche Erfcheinung feiner Tochter und ihres herzoglichen Ge- 
mahls, die noch) des Nachts angekommen waren, die Marks 
gräfin, die nichts davon wußte, und das gefammte Publikum. 

Noch erwähnen wir, daß für die Schiffe und Matrofen auf 
dem Brandenburger Weiher gegenwärtig ein eigenes Hof— 
Schiffamt gefchaffen ward. — Die Jetztwelt, die auch noch 
Aehnliches erbliden kann, lächle nicht über folche früheren 
Erfcheinungen. 

Sm Jahr 1751 wurde an die Stelle der ritterlich edlen 
Falfenjagd, über die felbft einer der größten Kaifer Deutfch- 
lands, Friedrich II., ein Büchlein gefchrieben hat, und die in 
Bayreuth bereit3 im Jahr 1748 eingegangen war, die rohe, ja 
barbarifche Parforces Sagd eingeführt. Das neue Vergnügen 
erforderte außer Pferden und einer großen Meute von Hunden 
neue Chargen und Stellen: Jagdjunker, Stallmeifter, Pas 
gen, Ober» und Unterpiqueurg, Hundejungen u. ſ. w., anderen 
Spite ein Kommandant und ein Ober» Jägermeifter geſtellt 
wurden. Zu dem Behufe wurden anfangs englifche Pferde 
angefchafft und für die Hunde, die eigentlich die Hauptrolle 
dabei fpielen, ein eigner.Stall auf der Dürfchnig erbaut. — 
Damals, wo e8 noch feine Konftitutionen, Ständeverfamms 
lungen u. dergl. gab, waren noch die Glorie- Zeiten der fürft- 
lichen Jagd, und dad Volk ftaunte feinen gnädigen Landes 
vater bewundernd an, wenn derfelbe im glänzenden Gefolge, 
in prächtiger Jagd: Uniform ein gefülltes Thier, einen Hirfch 
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oder Wildfehwein, auf dem Wagen triumphirend heimbrachte. 
Auch wurden die Sagdthaten der großen Herren in anfchaulichen 
Kupfern vervielfältigt der Nachwelt überliefert. — Auch das 
tragi=komifche Schaufpiel einer Bärenhetze, woran, wie wir 
wiffen, in ältern Zeiten felbft königliche und Faiferliche Augen 
Bergnügen fanden, wurden zuweilen in Bayreuth gegeben: fo 
im Sabre vorher bei der oben erwähnten Anwefenheit des Hers 
3098 von Würtemberg und feiner Gemahlin. 

Sm Sabre 1751 befam die bereitg 1734 entdedte und 1741 
mit einer hölzernen Einfaffung verfehene Heilquellebei Sichertss 
reuth ein eigenes Brunnenhaus. 

Nicht ohne großen Einfluß auf die militairifchen und ſtädti— 
ſchen Angelegenheiten in Bayreuth war im Jahr 1752 die Ers 
feheinung de3 Herrn von Bonin, der aus dem Brandenburs 
sifchen nach Bayreuth Fam, und bier, von fürftlicher Gunft 
getragen, zur dreifachen Würde eines Oberften der Infanterie, 
Stadtfommandanten und Polizeidireftord gelangte. Wenn 
auf der einen Seite einige feiner Neuerungen, namentlich die 
Bermehrung des Militaird und der ftrengere Dienft deffelben, 
weder der Mannfchaft felbit, noch den Bürgern gefallen konn⸗ 
ten, die mit Einquartierung befehwert wurden: fo ift auf der 
andern Seite dankbar anzuerfennen, daß er durch die Erweites 
rung und Berfchönerung der Stadt, durch Erbauung von 
Brüden, Berbefferung des Pflafters, Einführung der nächt— 
lichen Beleuchtung fih ein großes Verdienſt erworben hat. 
Auch ließ er die vielen Weiher in der Nähe der Stadt austrock— 
nen, die er mit Recht in Bezug auf die Gefundheit der Bes 
wohner für fchädlich hielt, und die jeßt in fchöne Gärten ums 
geichaffen wurden. 

In diefes Jahr füllt die Errichtung ded pactum Frideri- 
eianum. Wie bei allen folhen Verträgen, die fehr geheim 
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gehalten werden, warb der Muthmaffung großer Raum gege- 
ben. Aengſtliche Gerüchte verbreiteten fi), denen durch eine 
eigene Bekanntmachung des Fürften widerfprochen werden 
mußte, wobei für die Zufunft richtige Bezahlung der Gehalte 
u. f. w. verheißen wurde, 

Weil Mangel an Silbergeld vorhanden war, fo wurden 
jebt fupferne Scheidemüngen geprägt, und zwar aus dem Kus 
pfer, welches bei dem Bergftädtchen Naila gewonnen wurde. 

Bei der großen Erfchöpfung der öffentlichen Fonds gab 
man eine Zeitlang gewiffen Aichymiften, die nach Bayreuth 
famen und welche Gold zu machen verfprachen, einiges Gehör. 
Aber den belleren Geift des Fürften felbft Eonnten fie nicht 
täufehen; überhaupt waren jet die goldenen Zeiten für die 
Goldmacher vorüber. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Berhängnißvoll war im Jahr 1753 die Nacht des 26. Sa- 
nuars für. unfern Fürften und feinen Hof durch den Schloßbrand, 
woran die eigene Unvorfichtigkeit de8 Markgrafen Schuld ges 
wefen ift. Er hatte nämlich in dem geheimen Appartement, 
welches fich im Zten Stockwerk über der Haupttreppe des innes 
ren, hinteren Schloßflügels befand, auf einem ladirten Wand 
tifch, ganz nahe dem Fenfter, einen brennenden Wachsſtock 
liegen laffen, mit welchem er eigenhändig leuchtete, als fein 
Hofmaler Wilhelm Ernft Wunder — ein Name, der noch 
immer in gutem Andenken ift — zwei von ihm beftellte und 
fo eben fertig gewordene Gemälde in Eile aufhing. 

Während er wieder bei der Tafel war, gerieth der nahe 
Vorhang in Brand, Bei der ftrengen Kälte und dem Mangel 
an Waffer und bei der Schwierigkeit, auch nur Eine Feuer: 
fpriße auf der Schanze gegen das Feuer zu richten, wozu noch 


die Höhe des Gebäudes und ein heftiger Wind fam, der die 
Flamme noch mehr anfachte, griff der Brand fo um ſich, daß 
fhon gegen 10 Uhr dad Dach mit den meiften Zimmern des 
oberften Stockwerkes bei allen vier zufammenhängenden Flüs 
geln des Schloffes in vollem Feuer ftand. — Bier Flügel, 
fammt der ſchönen Schloßfirche und dem neuen Komödienhaufe, 
wurden ein Raub des Feuerd, nur der Ste, der gegen bie 
Stadt zu, wurde, zum Glücke derfelben,, gerettet. 

Die fürftlihe Familie mußte nun, bid zum Aufbau bes 
neuen Schloffes, Privatwohnungen beziehen. Der Markgraf 
war Anfangs entfchloffen, blos das alte Schloß wieder herzuftel- 
len; allein er fügte fich bald den Vorftellungen feiner Baudireftos 
ren, welche ihm riethen, ein neues Schloß an einem andern Platze 
aufzuführen. So entftand das gegenwärtige neue Schloß; 
ein langes, langes, etwas leichtgebauted Werk, das übrigens 
nur im Unwillen von Friedrich IL. mit einem Stalle verglichen 
werden Fonnte, Natürlich durfte auih ein neued Komödiens 
haus nicht fehlen; ein folche8 wurde im Holzgarten angelegt, 
und war bereits ſchon mit Ende des Jahres vollendet. 

Der feltfame Zufall, daß man bei Abräumung des Schuts 
te3 der abgebrannten Schloßfirche auf einem Stein noch ein 
Blatt von der auf dem Altar gelegenen Bibel fand, das nur 
noch den lebten Vers des 28ſten Kapiteld im 1ften Buch Moſis 
unverfehrt erhielt, bewog den Fürften, der darin den Wi. 
einer eignen Schickung erfannte, jene alte Kirche in Fürzefter 
Zeit wieder aufbauen zu laffen. Doch währte e8 bis 1758, 
ehe das Gebäude ganz vollendet war, das am 1ften Oftertag 
vom Generals Superintendenten Ellrodt eingeweiht wurde, 

Da die Kaffen erfchöpft waren, fo wurde, um die Koften 
für den Aufbau der beiden Schlöffer beftreiten zu können, eine 
Kopffteuer ausgeſchrieben, von welcher Fein Alter, Fein Stand 
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und Amt ausgenommen war. Bereits im April 1753 wurde 
ſie eingetrieben. Zwar wurde ſie mit Anfang des folgenden 
Jahres wieder aufgehoben, dafür aber ein „Surrogat“ der⸗ 
felben, nämlich die Erhöhung des Bier-Umgeldes mit 1 Pfen- 
nig von der Maas, eingeführt und zugleich jede Befreiung von 
Umgeld aufgehoben. Und, wie ed noch immer fo zu gefcheben 
pflegt, diefe von augenblidlicher Noth veranlaßte Steuer fand 
man fo annehmlih, daß fie auch fernerhin, als die Schlöffer 
ſchon lange aufgebaut waren, als ftändige Steuer fortblieb; 
noch unter Markgraf Alerander mußte fie bezahlt werden. 


Sechszehntes Kapitel, 


Anfangs freilich machte das traurige Ereigniß des Brandes 
einen fehr unangenehmen Eindrud auf das Gemüth des Marks 
grafen, aber bei der Federkraft feiner leichten, lebensluſtigen 
Seele erhob er fich bald wieder zur früheren Heiterkeit, und als 
ob nicht? gefchehen wäre, was Einfchränfung erheifchte, wurde 
der Hofftaat fogar mit neuem Hofgefinde bedeutend vermehrt. 
Nicht lange währte ed, fo fing das alte Juftige Leben wieder 
von Neuem an: an Prieftern und Dienern der gefelligen und 
theatralifchen Freude fehlte es nicht. 

Eine hauptfächliche Veranlaffung dazu gab die Anmwefenheit 
des Marfgrafen Friedrich Ernft, des Statthalterd von Schleß- 
we, und feiner Gemahlin, fo wie die ded Markgrafen von 
Ansbach und feined Sohned. Schon der Johannistag diefes 
Jahres wurde von dem Freimaurer» Drden, deffen Großmeifter 
Friedrih war, auf das Feierlichfte begangen. Kurz darauf 
wurde ein andere, minder ernfted Feft von dem Hofe am 
30. Juni im Schloß und Schloßgarten bei St. Georgen gefeiert. 
Es war ein Türken» Aufzug, d. h. der Fürft, feine Gäſte und 
die Hofleute, denen das Maskiren ohnedieß geläufig ift, waren 
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alfe in Türken vermummt. Friedrich felbft machte den Sultan, 
die Markgräfin von Schleßwig fpielte die Sultanin, ihr Ge 
mahl den Großvezier, und ald Favoritin des Pſeudo⸗Sultans 
wurde die Hoheit auf einem Eleinen, mit Blumen-Guirlanden 
gefchmüdten Wagen, eine Zither in der Hand, von verklei- 
beten Sklaven während der Feitlichfeit überall herumgezogen. 
Die Soldaten des Infanterie » Regiments, welche dad Spalier 
um diefe Masferade bildeten, erichienen Theile als Sanitfcharen, 
andere wieder waren in Sklaven vermummt, welche blecherne 
Ketten trugen. * 

Die Kunſt-Feuer, auf einer Inſel im Brandenburger 
Weiher, waren prächtig anzuſehen; beſonders gewährte ein 
Stegreif-Gebäude, das die Engelsburg von Rom vorſtellen 
ſollte, und das mit unzähligen Lampen plötzlich erleuchtet war, 
einen herrlichen Anblick, und das Feuerwerk, das dabei abge 
brannt wurde, foll eined der fchönften gewefen feyn, bie 
Bayreuth je gefehen hat. Eine artige Schilderung des ganzen 
Feftes finden wir bei Heinriß: zur Gefchichte der Stadt Bays 
reuth. Thl. II. 

Gegen Ende Septembers reiste die Hoheit nach Potsdam, 
und von da aus mit ihrem Bruder nach Berlin, wohin ihr der 
Markgraf am 4. November nachfolgte. Die Rückkehr erfolgte 
am 12ten des Monats. 


Siebzehntes Kapitel. 


Es war am 14. Juni 1754, als der König vonPreußen auf 
der Eremitage, dieihm gleich Anfangs fehr wohl gefallen hatte, 
zum Befuch ankam. Ob er ſich gleich weigerte, dad neue noch 
im Merden begriffene Nefidenzfchloß zu befehen, fo fuhr er 
doch am 19ten mit nach Bayreuth, um einer italienifchen gror 
gen Oper beizuwohnen, die auf Veranftaltung und unter Mits 


— Wi 


wirkung feinerSchwefter, welche den Text ſelbſt verfaßt und einige 
Arien dazu komponirt hatte, mit großem Aufwand von Maſchi⸗ 
nenwerk und Garderobe, mithin mit vielen Koſten gegeben 
wurde. Dieſe Oper, welche Fhuomo hieß, gefiel aber dent 
König fo wenig, daß er fich nicht feheute, feiner Schwefter es 
zu erfennen zu geben. Am 22. Juni verließ Friedrich II. Bay- 
reuth, das er nicht mehr wieder fah. — Das prächtige, ver= 
fchwenderifche Leben am Hofe feines Schwagers gefiel ihm nicht. 

Ein anderer Befuch im folgenden Herbft, der von der ge= 
liebten Tochter, verurfachte den fürftl. Aeltern viel Kummer. — 
Als fie im J. 1748 mit ihrem Gemahl nach Stuttgart 309, bes 
gleitete fie die Sehnfucht nach den theuren eltern, und empfing 
fie eine Schwiegermutter, welche höchft bigott und ohnedieß 
ihrer Vermählung entgegen war, und bald Alles anwandte, 
um die Schwiegertochter zur Fatholifchen Kirche zu befehren. 
Noch benahm fich der Herzog, felbft Fatholifch, würdig gegen 
feine Gemahlin, "und begegnete mit Kraft den Beftrebungen 
der Mutter. Eine Reife aber, die das junge Ehepaar nad) 
Stalien unternahm, gab der fchon beftehenden Eiferfucht der 
Herzogin neue Nahrung. Gie ließ fich folched nur zu fehr 
merken; die Kälte zwifchen beiden Theilen nahm immer mehr 
zu, und der früher bei feinen Liebesverhältniffen mehr behut- 
fame Herzog beobachtete bald feine Rüdficht mehr. Dadurch) 
fühlte fich die Herzogin auf das tieffte gefränft, und fo nahm 
fie ihre Zuflucht zu den geliebten Aeltern. Zwei Tage nach 
ihrer Ankunft folgte ihr Gemahl nach; aber alle feine, von der 
Aeltern unterftüßten Bemühungen vermochten nicht, eine Ver 
fohnung zu Stande zu bringen. Vol Unwillen reißte der He 
309 fhon am andern Morgen wieder ab, doch bewirkten d 
Borftellungen der Aeltern, daß die Tochter doch wieder na 
Stuttgart zurüd ging. 
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Schon früher hatte der Markgraf bei dem Kaiferhammer, 
welches gegenwärtig ein kleines Dorf ift, in der waldreichen 
Gegend von Selb, einen Parforce-Sarten errichten und ums 
zäunen laffen. In diefem Sabre ließ er dort ein Sagdfchloß 
erbauen, wo er fich aufbielt, wenn er der Sagdluft in jener Ges 
gend oblag, und wo fich auch eine anfehnliche Bibliothek bes 
fand, um fich auch geiftig zu befchäftigen. Bon dem Schloffe 
aus führte ein fehattiger Weg zu dem nahen Tannenwald, 
worin man noch die Spuren durchgehauener Alleen findet, die 
wie Strahlen eines Kreife® von Einem Mittelpunkt auss 
liefen, und von Quergängen durchfchnitten waren. Sn der 
Mitte wurde 1762 noch ein Salon erbaut; das Jagdſchloß, 
das an Privatbefißer gelangte, ift jet größtentheils abge- 
tragen. 

Der energifche Polizeidireftor Bonin führte in diefem Sahr 
auch den Seidenbau in unferem Rande ein, wozu eine Menge 
Maulbeerbäume angefchafft wurden und Prämien ermuntern 
follten. 

Den außerordentlich ftrengen Winter, der in diefem Sahre 
eintrat, brachte der Fürft und feine Gemahlin unter einer 
- wärmeren Sonne, in einem milderen Klima zu. 

Noch war der Bau des neuen Schloffed nicht vollendet; 
überdieß bedurfte die Hoheit der Erholung und Zerftreuung: 
was durch eine Reife in mildere und intereffante Gegenden am 
beften bewirkt werden fonnte. So entfchied fich denn der Marks 
graf, mit feiner Gemahlin eine Reife durch das füdliche Frank⸗ 
reich nach Stalien anzutreten. Um das erforderliche Neifegeld 
zu befommen, fügte man zur früheren Schloßbau » und Kopfs 
fteuer eine neue hinzu. — Mit eiriem zahlreichen Gefolge trat 
das fürftliche Ehepaar mit Anfang Octobers 1754 die Reife an; 
Sie führte durch den Elfaß, wo fie zu Kolmar den ſchon pers 
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ſönlich bekannten Voltaire ſprachen. In Lyon verweilten ſie 
einige Wochen; dann reisten fie über das päpſtliche Avignon, 
über Marfeille u. f. w. nach Italien. Sie befuchten das ‚‚fchöne‘‘ 
Florenz, die Weltftadt Rom, wo fie eine Privat-Audienz bei dem 
wegen feiner Milde und Mäßigung befannten Pabſte Bene- 
pift XIV. hatten, und gingen dann nad) dem herrlichen Neapel, 
Ueberall, wo fie binfamen, nahmen fie die alten und neuen 
Kunftwerke in Augenfchein, was nicht ohne Folge für die Zus 
kunft blieb. Auch den Veſuv, der früher, im Jahre 1715, 
feinem Vater auf einer Reife faft den Tod gebracht hätte, be 
fuchte unfer Markgraf, und zwar, wie ein fpäterer, etwas 
fchwülftiger Lobredner fagt, „mit dem Geifte eines Plinius“, 
und die Markgräfin entwarf mit eigner Hand eine Zeichnung 
des berühmten Vulkans. — Auch zu dem Grab des Birgil 
und dem angebfichen Lorbeer deffelben wallfahrten fie, die Für—⸗ 
ftin brach einen Zweig von diefem WundersBaume ab, wel 
chen fie ihrem Füniglichen Bruder mit einigen frangöfifchen Ber: 
fen überfchidte, deren Inhalt folgender ift: ‚‚Ueber der Urne 
Virgild wußte ein unfterblicher Korbeer vor der Verwüſtung der 
Zeit allein fich zu ſchützen: beftändig grün und beftändig ganz. 
Sch wollt’ ihn pflüden, und doch wagt’ ich nicht ihn zu erfaffen. 
Er fam meiner Bemühung zuvor; ich fah ihn, wie er fich bog, 
und diefe Stimme ließ fich vernehmen: nahe dich, erhabene 
Schweiter des neuen Aleranderd! Friedrich ift der Erbe meiner 
eier; verbinde damit ein neu Gefchent, das er allein verlangen 
fan. Schon ward feine Stirne vom Mars fünfmal gekrönt, 
und heute werde er abermals gefrönt durch deine Hand mit dem 
Lorbeer, den Apollo aus meiner Aſche emporfprießen ließ.’ 

Aus Rom nahm die Markgräfin eine Antike mit, welche im 
Grabe des Kaiferd Nero gefunden wurde. 

Aber über Italien und feinen herrlichen Natur und Kunft- 
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genüſſen vergaß doch der Markgraf ſein Land und ſeine Reſidenz 
nicht. Er ſetzte ſich plötzlich in Geſellſchaft einiger Hofleute zu 
Pferd, und, wie er denn bekanntlich ein trefflicher Reiter war, 
ſo kam er in kürzeſter Friſt im Februar 1755 dort an: mit 
allgemeinem Jubel von der freudig überraſchten Stadt empfan⸗ 
gen. Er verblieb bis zum 12. März und eilte dann auf dieſelbe 
Weiſe nach Italien und zu ſeiner Gemahlin zurück. 

Im Juli dieſes Jahres verließen ſie das klaſſiſche Land, 
reich an Kenntniſſen und Erfahrungen, ſowie an Antiken, Nas 
turalien und andern Merkwürdigkeiten, die während der Reife 
gefammelt worden waren. Auf der Heimreife befuchte der 
Markgraf in Rothenburg ob d. T. feine Mutter, die dort in 
ärmlicher, wenigftend nicht ihrem Stande angemeffenen Ums 
ftänden lebte. Hier drängt fich die Frage auf: wie war das 
bei dem edlen Charakter des Fürften, der doch von Zeit zu Zeit 
nach feiner gar nicht entfernt lebenden Mutter fich erkundigt haben 
wird, nur immer möglih? — Er verbefferte ihre Lage, wie 
man erwarten konnte, und verließ Stadt und Gegend, nach» 
dem er die Lieblingspläße feiner früheften Jugend befucht 
batte. 

Am 15. Auguft famen die hohen Reifenden wieder zu Bay⸗ 
reuth an. 


Achtzehntes Kapitel, 


Schon im folgenden Sabre (1756) reifte der Plan, zu dem 
während der Reife durch Beſuch von Kunft: Akademien, Ans 
fhauen von Antiken u. ſ. w. der Keim gelegt worden war, zur 
ſchnellen Frucht. Bayreuth befam durch die Errichtung einer 
„Akademie der freien Künfte und Wiffenfchaften‘’ eine neue 
Zierde und ein höheres geiftiges Leben; wobei auch das in 
Anfchlag zu bringen ift, daß diefe Akademie, im Vergleich 


mit dem Theater, der Mufit, der Jagd u. ſ. w., fehr wenig 
foftete. Das ſchon nach dem Schloßbrand angefaufte Haus 
des Hrn. v. Meyern, — fpäterhin herzoglich braunfchweigifcher 
Landdroft — wurde jebt für die neue Akademie beftimmt und 
eingerichtet; dort wurden die heimgebrachten Antiken, Zeichnuns 
gen, Modelle, Kupferftihe, Inſtrumente u. ſ. w. unterge- 
bracht. ALS Hauptgegenftände der Akademie wurden Baus 
funft, Zeichnen, Malerei, Bildhauerkunft bezeichnet. Die 
damaligen Lehrer finden wir fämmtlich in Dr. Holle’3 „alte 
Gefchichte von Bayreuth’ aufgeführt. Zum Direktor der Aka⸗ 
demie wurde der Kammerherr de Chevalerie aus dem Wolfen- 
büttelifchen, zum Sefretair Hr. Bachelin, und zum SProteftor 
des Ganzen der Malthefer- Ritter ‚Louis Alexandre de 
Riquetti, comte de Mirabeau“ ernannt: bei deffen Namen 
man fogleich an den fogenannten „Herkules der franzöfifchen 
Revolution“, der mit ihm verwandt und damals 7 Jahr alt 
war, erinnert wird. 

Der Unterricht an diefer neuen Akademie wurde Jedermann, 
der dazu geeignet fchien, und ganz unentgelolich erteilt. Groß 
war der Nußen, den die Anftalt befonders für gewiffe Hand- 
werfer und Künftler hatte. Auch wurde der Fleiß und Eifer 
der Schüler durch die freundliche Theilnahme des Fürften 
noch gefteigert, der oft täglich in den Unterrichts » Zimmern 
erfihien, „eines Jeden Arbeit betrachtete, mit Sedem, auch 
mit dem barfüßigen Neuenweger Jungen auf das herablaffendfte 
fprah, und wohl auch feine Zeichnungen mit eigener Hand 
corrigirte.“ Auch durch anfehnliche und ehrende Prämien 
fuchte er den Wetteifer zu ermuntern. 

Der erwähnte Mirabeau, der zugleich Oberbaus und 
Mufit » Direktor und Präfident des Ober » Sommercien » Golle- 
giums und überhaupt einer von dem Siebengeftirn der Lieblinge 
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Friedrichs war, ſtarb bereits im Jahr 1761, worauf der Mark; 
graf felbft das Proteftorat der Afademie übernahm. 

Sm September d. Sahres 1756 brach der fiebenjährige Krieg 
aus, welcher unferen Markgrafen, als Schwager des großen 
Königs und ald NReichsfürften, in oft drüdende Verlegenheit 
brachte, auch dem Lande felbit manchen Schaden zufügte, da 
von Zeit zu Zeit Heine Epifoden ded großen Kriegs - Drama 
dort aufgeführt wurden. 

Weil nun der Krieg zum Reichskrieg geftempelt war, vers 
langte der Wiener Hof, daß auch der Markgraf das gehörige 
Contingent zur Reichdarmee ftoßen laffe. Allein diefer dachte 
anders, als fein Schwiegerfohn, der Herzog von Würtems 
berg, welcher bei Anfang des Kriegs freiwillig und zum großen 
NachtHeil feines Landes 14,000 Mann den Deftreichern zur 
Hülfe nach Sachſen führte, und dafür Subfidien von Frank 
reich bezog. Friedrich wollte es erftlich nicht, als treuer 
Schwager des Preußifchen Königs, dem er alles Glück wün— 
ſchen mußte, ja durfte es nicht einmal zur Folge eines Artikels 
im Sriedericianifchen Vertrag, theild konnte er e8 auch Anfangs 
nicht, da feine Truppen bei Ausbruch des Kriegs fich in ſchlech— 
tem Zuftande befanden, und namentlich die Reiterei nicht mit 
Pferden verfehen war. Seine Erklärung indeß und feine Bor- 
ftellungen wurden in Wien nicht angenommen , und da er der 
dreimaligen Aufforderung des dortigen Hofes nicht entfprach, 
rüdten im November des folgenden Jahres, nicht lange nach 
der Schlacht bei Roßbach, als Erefutiondtruppen zwei Kaifers 
lihe Cavallerie-Regimenter in das Land, wozu noch viele 
Reichötruppen famen, die im Bayreuthifchen ibre Winter: 
quartiere auffchlugen. Jetzt mußte fih der Markgraf fügen 
und fein eilig ausgerüftetes Kontingent zur großen Armee 


ftoßen laffen, fo wie auch die verlangten Römermonate bewils 
6 


ligen. — Da bei diefem ganzen Kriege der Marfgraf mehr 
eine leidende, als thätige Rolle fpielte, übrigend auch die 
Kriegsbegebenheiten im Lande fich blos auf kleine Treffen und 
Scharmüßeln, Hinz und Herzüge der verfchiedenen Truppen, 
und auf Winterquartiere befchränften: fo können wir fie fügs 
lich im Ganzen übergehen, und wollen nur bier und da an 
diefelben erinnern. 

Sm Voraus bemerken wir: daß die Preußifchen Krieger, 
ob fie gleich ald Feinde auftraten, doch im Ganzen die beite 
Mannszucht beobachteten und die Unterthanen des mit ihrem 
Könige fo nah verwandten Markgrafen mit der größten Schos 
nung behandelten, daß dagegen die vftreichifchen und die 
Reichstruppen, troß dem, daß fie ald Verbündete und Freunde 
anzufehen waren, fich häufige Ungebuhr, Gewaltthat und 
Frevel erlaubt haben. Nicht alle Befehlshaber hielten fo gute 
Mannszucht, ald der Feldmarfchall der Neichsarmee, der 
treffliche Prinz von Zweibrüden, Friedrich Michael, Vater 
unferes Königes Mar, der ihm im Mai des Kriegsjahres 1756 
geboren wurde. — Auch bemerken wir: daß einer der Preuß. 
Anführer, der fich mit feinem Freiforps befonders im Bambers 
ifchen einen gefürchteten Namen erwarb, und welchen Thüm—⸗ 
melirgendwo, in Bezug aufden Ruf von Verwüſtungen, übers 
treibend mit Belzebub zufammenftellt, der Obrift Meyer, aus 
dem Bayreuthifchen gebürtig war. Schon im Mai 1757, nach 
der Schlacht bei Prag, zog er durch den fränfifchen Kreis, um 
die Stände defielben zu zwingen, fich neutral zu verhalten, 
und die erwähnte Neichdarmee zu zerftreuen, die in der Ges 
gend von Neuftadt a. d. A. ſich zuſammenzog. 

Im Jahr 1757 errichtete der Markgraf ein Geheimes Kas 
binet, das in ein deutfched und in ein franzofifches zerfiel, bei 
welchem lebtern zwei Franzo ſen angeftellt waren. Diefes 
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Kabinet, das außer aller Beziehung mit den Landes⸗Kollegien 
ſtand, hatte zwar angeblich nur die Gnadenſachen, die Lieb— 
habereien des Fürſten u. ſ. w. zu feinem Reſſorte. Sein Ein— 
fluß war aber bald verderblich für das Land, und gehört unter 
die Einrichtungen unſeres Markgrafen, die ihm am wenigſten 
zur Ehre gereichen. 

Zu erwähnen iſt noch, in Bezug auf die von Friedrich ſo 
geförderte Kunſt, daß im Jahr 1757 von dem aus Kreußen 
gebürtigen Dr, Seiler, der ſpäter als theologiſcher und aske— 
tifcher Schriftjteller ficb einen Namen und Verdienſt in jedem 
Sinne erwarb, ein Gedicht, unter dem Titel: Bayreuth, der 
Künfte Sig unter der Regierung Friedrichs, erfchienen ift. 

Der Markgraf hatte dem oben erwähnten Prinzen von 
Zweibrüden in feinem Hauptquartier zu Nürnberg einen Bes. 
fuch abgeftattet. Dagegen fand fich der Prinz im Jahr 1758 
am Geburtstage des Fürften in Bayreuth ein, wozu auch, 
außer vielen hohen Dffizieren der Neichsarmee, der Markgraf 
Alerander von Ansbach, der feinem despotifchen, ja graufas 
men Bater im vorhergehenden Jahr gefolgt war, fich gefelfte. 
— Mancherlei, auch franzöfifche und wälfche Feftlichkeiten, 
verherrlichten den Tag. 

Beide Markgrafen Fonnten nicht ahnen, daß der 2te Sohn 
des Prinzen nach einer Reihe von wechfelvollen Jahren ihrer 
Beiden Länder zu feinen, ihm wider Bermuthen zugefommenen 
Bayerifchen Erbe fügen würde, Eben fo wenig konnte man 
fpäter bei der Verlobung und Trauung der, von Friedrich 
adoptirten und am Bayreuther Hofe erzogenen Prinzeffin von 
Weimar mit dem Herzog von Hildburghaufen fih träumen 
laffen, daß fie die Großmutter einer Fürftin werden würde, 
die dem Sohne und Nachfolger jenes Prinzen Mar zur Ge: 


mablin beſtimmt feyn follte. 
6* 
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Neunzehntes Kapitel, 


Aber auch ein andered Ereigniß der nächften Zukunft, das 
nicht nur fürdenMarfgrafen, fondern für das ganzeLand ſchmerz⸗ 
lich fallen mußte, Tonnte man damals noch nicht vorausſehen. 
Die Hoheit, ſchon früher ſchwächlich, fing an, immer Fränfer 
zu werden, ein fchleichendes Fieber untergrub ihr Leben. Das 
herzogliche Paar von Hildburghaufen befuchte die Kranke zum 
Iegtenmal am 30. Auguft, — Ihr Bruder, der Prinz Heinrich, 
hatte fie noch im Juni zum leßtenmale gefehen, als derfelbe 
auf einem kurzen Friegerifchen Streifzug durch Bayreuth Fam, 
Am 14. Detober hierauf, an diefem fehon damald, fpäterhin 
aber noch mehr für Preußen fo verhängnißvollen Tage, ver 
ließ die Vielgeprüfte das irdifche Leben, das fie nicht befriedi- 
gen konnte, wie ſchon aus ihrem Verlangen hervorgeht, daß 
man an ihrem Sarge nicht von ihrer Perfon, fondern „von 
der Eitelkeit aller menfchlichen Dinge’’ reden folle. 


Schmerzlich berührte diefer Todesfall ihren großen Bruder. 
„Sie ftarb, fchreibt er in feinen Werfen, den 14. Detober 1758 
mit einem Muthe und einer Standhaftigfeit der Seele, welche 
des unerfchrodenften Weltweifen wirrdig waren, Es war ber 
nämlihe Tag, an welchem der König von den Deftreichern 
bei Hochkirchen gefchlagen wurde. Die Römer würden nicht 
ermangelt haben, dieſem Tag, wegen zweier fo empfindlichen 
Unfälle, welche den König zugleich trafen, eine Unglüd brins 
gende Beftimmung beizulegen.“ — Friedrich weihte ihr einen 
marmornen Tempel bei feinem Schloffe zu Sangfougi: in wel 
chem ihre fehöne Bildfäule, welche fie ald Sitzende vorftellt, 
aufgeftellt war. 


Natürlich machte der Tod der geiftreichen Fürftin einen leb⸗ 
haften Eindrud auf unfern Markgrafen, der inzwifchen durch fein 
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Verhältniß mit der ſchon oben beſprochenen Marwizz die letzteren 
Jahre der Fürſtin doch mit verbittern half. Nicht zu läugnen 
iſt es, daß bei ihrer Vorliebe für Berlin und die Mark manche 
Ausländer ind Land gezogen und zu verſchiedenen Stellen be- 
fordert wurden. Uebrigens mifchte fie fich fonft wenig in Re; 
gierungs » Angelegenheiten. 

Manches verfiel oder verging nach ihrem Tode, wofür fie 
ſich befonders intereffirt hatte. So ging die Oper ein; auch 
das bisherige Redoutenhaus wurde verkauft. Ueberhaupt fehien 
jest Friedrich mehr und mehr raufchenden Luftbarkeiten ent: 
fremdet. Es wurde ftiller am Hofe. — Dagegen ertönte von 
Zeit zu Zeit die Nefidenzftadt und ihre Umgebung und andere 
Gegenden de3 Landes vom Geräufch der Waffen. So kam auch 
im Mai d.5.1759 der Schwager des Markgrafen, Prinz Hein- 
ri, abermals über Hof in das Bayreuthifche, Er 309 gegen 
Bayreuth und zwang bei dem Dorfe Benf ein Corps von pfäls 
zifchen Dragonern und andern Neichdtruppen, das Gewehr 
zu ftredfen. Bon feinem Hauptquartier Bent aus befuchte er 
feinen Schwager. Der Kriegsfchauplaß zog ſich fpäter mehr 
ind Bambergifche und in die Gegend von Erlangen und Nürn⸗ 
berg, Prinz Heinrich Fam aber am 25. Mai wieder nad) Bay— 
reuth zurück; er nahm fein Quartier in der Altftadt, verließ 
aber fchon den andern Tag die Gegend und zog fich nach Hof 
zurüd. Die Kaiferlihen und Reichstruppen rüdten nad. — 

Sm Sahr 1759 wurde dem neuen Schloffe noch der „Ita— 
lienifche Bau’ hinzugefügt, jebt mehr unter dem Namen ber 
Schieferbau bekannt, Diefer fteht noch; aber das fogenannte 
Ober» Sommercien» Collegium, das in diefem Jahre errichtet 
wurde und die Beförderung ded Berg» und Hüttenwefend und 
der Landes» Defonomie, die Aufficht über Fabriten, Manus 
fakturen und alle Handlungs: Gegenftände zum Zwed haben 
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folfte, aber nichtd bezweckte, ging fchon nach dem Tode des 
Markgrafen wieder ein. 

Diefer reiste gegen Ende Juli, in Begleitung feiner Toch- 
ter, in dad Burgbernheimer Wild» Bad, das bereits einem 
der Ahnherrn des Fürften, dem Albrecht Achilled, gegen den 
Nierenftein gute Dienfte geleiftet hatte. — Wir verweilen bier 
etwas länger bei der unglüdlichen Tochter, Der Vater hatte 
feine Ausfohnung mehr mit ihrem Gemahl bewirken Fünnen, 
indeß verlangte diefer, fo wie die Würtembergifchen Stände, 
nachdrücklich: daß fie wenigftend die ihr angewiefene Appanage 
im Lande felbft, und zwar zu Neuftadt am Kocher (auch: an 
der Linde genannt) verzehren follte. Da der Markgraf in dies 
fem Jahre ſich entichloffen hatte, fich zum zweitenmale zu ver⸗ 
mäblen, gab er fich noch einmal Mühe, eine Ausſöhnung zu 
bewirken. ine perfönlich gefchehene Beſprechung blieb ohne 
Erfolg; nur fo viel wurde bewirkt, daß der Herzog ihr er= 
laubte, ihren Aufenthalt in Neuftadt a. d. A, zu nehmen, das 
zwar zur Zeit des Albrecht Achilles die lebhaftefte Stadt im 
Burggrafthum gewefen, aber jeßt freilich zu ftil und einfam 
war, um die lebhafte Herzogin zu befriedigen. Daher fie 
haufig zu ihrem Vater nach Bayreuth Fam, fo lang er lebte, 

Friedrich Hatte fich zu feiner zweiten Gemahlin eine Prinz 
zeffin aus dem alten Heldenftamme von Braunfchweig erfohren: 
Sophia Karolina Maria. Seinen Entfihluß begrüßte freudig 
das ganze Land, noch einen männlichen Erben, wie er felber, 
boffend. Groß waren die Anftalten zu feiner VBermählung, 
die am 20. September diefed Jahres zu Braunfchweig erfolgte, 

Auf der Reife nach Bayreuth famen die Neuvermählten 
nach Weimar, wo die Marfgräfin einige Tage bei ihre Schwes 
fter blieb, während ihr Gemahl voraugeilte, um die Anftalten 
zu ihrem Empfang in Augenfihein zu nehmen. 
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Feierlich war der Einzug des fürſtlichen Ehepaares ſchon in 
Hof, den 4. October; unter andern erſchien auch die voigtlän— 
diſche Bergknappenſchaft mit Muſik und brachte Geſchenke 
aus den Nailaer Gruben, fo wie ein Gedicht dar; hierauf 
fchwentten fie ihre Grubenlichter und zogen wieder nach der Alts 
ftadt ab. Am 5. Dectober gegen 5 Uhr Abends langte die neue 
Marfgräfin unter dem Donnergruß der Kanonen auf dem 
Brandenburger Schloß an; bier empfing fie ihr Gemahl und 
der fämmtliche Adel; nach 7 Uhr hielt das fürftliche Paar feis 
nen Einzug in die prächtig erleuchtete Reſidenz, wo fie vom 
Markgrafen Alerander von Ansbach begrüßt wurden, ber fo 
eben angefommen war, 

Bon den zwei Gedächtnig- Medaillen auf die Bermählung 
ward eine auf Beranftaltung der FreimaurersXoge, deren 
Großmeifter ver Markgraf war, geprägt. 

Wenn die erfte Gemahlin etwas zu ernft und einfylbig für 
den muntern lebensluftigen Fürften gewefen ift, fo fand 
er an der zweiten eine muntere, beitere Dame, an wels 
cher er nichts auszuſetzen hatte, als eine gewiffe Eiferfucht, wo— 
mit fie ihn zuweilen quälte, und die wohl auch zuweilen ihren 
Grund haben mochte. 

Gegen Ende des Sahres befuchte er mit feiner Gemahlin 
die Herzogin von Würtemberg zu Neuftadt a. d. A. Bon den 
MWinterquartierungen, welche die Neichsarmee abermals in 
Franken bezog, bekam auch das Bayreuther Land feinen 
Antheil. 

Sm Sahr 1760 unternahm er in den Monaten Februar 
und März mit feiner Gemahlin Feine Reifen durch das Land, 
Prächtig war am 7, März der Empfang des fürftlichen Paars 
in Erlangen, das bald in näherer Verbindung mit der Marks 
gräfin fommen follte, für die bereits in diefem Sahre die Elifas 
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bethenburg zum Wittwenſitz beftimmt wurde. Auch nach Neu⸗ 
ftadt a. d. A. Famen fie wieder; von hieraus folgte die 9. 
von Würtemberg ihnen nach Bayreuth, wo fie von diefer Zeit 
an faft beftändig blieb: wiewohl nicht ohne zuweilen einiges 
Mipvergnügen zu erregen, da fie ald Herzogin den Rang vor 
der Marfgräfin behaupten wollte, 

Zur Feier des Geburtstages des Fürften, zu welcher fich 
abermals der Prinz von Zweibrüden, der fein Hauptquartier 
in Bamberg hatte, eingefunden, wurde, ald Surrogat für die 
früheren prächtigen Dpern, ein franzofifches Singfpiel und ein 
italienifches Intermezzo gegeben. 

Am 14. Mai begleitete der erwähnte Prinz, der eine, man 
möchte fagen: ahnungsvolle Anhänglichfeit an ven Markgrafen 
zu haben fchien, denfelben nach Sanspareil. 

Das Jahr verging, ohne daß die fichere Erwartung des 
Fürften, die er mit feiner Gemahlin getheilt hatte, mit einem 
männlihen Sproß erfreut zu werden, fo wie die Hoffnung des 
Landes, das ſchon einem Erbprinzen entgegen ſah, in Erfüls 
fung ging. 

Sm 3. 1761 ließ der Markgraf, feiner Gemahlin zu Xieb, 
zu Donndorf, das damals blos wegen feiner großen Linde im 
Ruf war, ein neues Schloß aufführen; ferner ließ er, auf 
die eigennüßige Vorftellung des Dekorations-Inſpektors Spind⸗ 
ler, das neue Comödienhaus niederreißen, und beftimmte 
das angränzende Reithaus zu einem’folhen. Bis zu deffen 
volligem Ausbau wurde einftweilen ein Snterimd- Theater aus 
Riegelwerk leicht zufammengefügt. Ach, der Markgraf ahnte 
nicht, wie verhängnißvoll für ihn diefer Bau werden follte, 

Eine Badereife, die er im Mai 1762 mit feiner Gemahlin 
und Tochter nach Aachen unternahm, Foftete an 200,000 Gul⸗ 
den. — Der Mißwachs in dieſem Sahre veranlaßte natürlich 


— 89 — 


eine Theuerung, zumal, da auch viele Durchzüge und Eins 
quartierungen hinzufamen. Getraide, in Bayern aufgekauft, 
half zwar dem Mangel ab, aber zu der Wohlfeilheit, wodurch 
fi) dag Ende des Zahred 1753 auszeichnete, wo das Pfund 
vom beften Rindfleifch 14 Pfennige Eoftete, Fehrten die Xebens- 
mittel nicht mehr zurüd‘, vielmehr nahmen die Preife mehr und 
mehr zu: nicht blog eine Nachwirkung des fiebenjährigen Kries 
ged, wie man annimmt, 


Zwanzigltes Kapitel, 


Diefer ward endlich im Februar des folgenden Sahres durch 
den Hubertöburger Frieden geendet. Mit inniger Freude hatte 
der Markgraf, dem er fo vielen Berdruß verurfacht hatte, die 
Nachricht vernommen, daß der Friede im Werke fey. Aber er 
follte fich deffen nicht erfreuen. An demfelbeu Tage, wo er 
gefchloffen wurde, am 15, Februar, hätte er fo gerne, ohn⸗ 
geachtet eines Kleinen Katarrhs, der ihm einige Tage vorher 
befallen hatte, die Faftnacht begehen wollen. Weiler fich im 
Ganzen noch ziemlich wohl fühlte, ließ er noch fchnell eine 
Maskerade anfagen und dazu feine Hofleute und die Bewohs 
ner der Stadt einladen. Er verlangte, daß Alles bald erfchei- 
nen follte, zahlreich fand man fich ſchon um neun Uhr des 
Nachts einz Furz darauf Fam auch der Markgraf. In der Ges 
fhwindigfeit konnte das leichte Snterimd- Theater, von wels 
chem wir oben fprachen, und das für die Maskerade eingerich- 
tet worden war, nur fpät geheizt werden: es war alfo noch 
fehr Falt, als man fich dort verfammeltee Man verdoppelte 
indeß die Heizung; da wurde ed denn gegen 11 Uhr zu warm, 
und der Fürft befahl dem Deforationd » Infpeftor, die Hitze zu 
vermindern. Diefer ließ nun auf einmal alled Holz aus dem 
Ofen reifen: die Folge davon war eine empfindliche Kälte, 


die in dem leichten Gebäude auf die frühere Hibe folgte, Der 
Markgraf, obnedieß fehon unpäßlich, fühlte fich jeßt fehr uns 
wohl; in aller Stilfe begab er fich hinweg. Damals war es 
das lebte Mal, wo man den geliebten Landesvater an einem 
Ort der Freude ſah. Erft fpät verbreitete ſich die Nachricht: 
daß er an einem Katarrhs Fieber erfranft fey und ſchon am 
17. Februar fich Habe legen müffen. Zu dem Fieber gefellte 
fich eine Lungenentzündung; die Krankheit nahm bald einen 
gefährlichen Charakter an; bereits am 26. Februar verfchied 
der Landesvater, Nachtd nach 11 Uhr. 


Höchſt überrafhend, ja betäubend für Viele, war diefer 
Tod, weil man in der Stadt felbft erft fpät das Gefährliche 
feiner Krankheit vernommen hatte, und auf dem Lande Faum 
wußte, daß er Frank gelegen ſey. — Der Hofmarfchall von 
Bofe und fein Schwager Graf Putbus waren furz vor der Krank 
heit des Fürften nach Sachfen gereist. Bei ihrer Zurüdfunft 
fuhren fie über den Schloßplag, es begegnen ihnen Lakaien: 
fie find ſchwarz gefleidetz fie fragen nach der Urfache, und Boſe 
finft, auf die Nachricht, in Ohnmacht. Er erholt fich wieder, 
man muß ihn aus den Wagen heben und zu der geliebten Keiche 
führen; bier niet er auf der einen, fein Schwager auf der anz 
dern Geite nieder; beide füffen die Falten Hände, beneben fie 
mit heißen Thränen, bis man fie endlich mit Gewalt fortführen 
mußte. Ein anderer Liebling des Verewigten, der Oberreifes 
Stallmeijter von Ellrodt, des Minifters jüngerer Sohn, er 
krankte vor Schmerz und ftarb bald darauf, erft 25 Jahr alt. 
Wahrlih, folhe Trauer bis zum Tod ift das fprechendfte 
Denkmal und Zeugniß für beide Hingefchiedene. 


Allgemein und herzlich war die Trauer im ganzen Lande 
um den geliebten Regenten. Am 8. März Nachts um 9 Uhr 
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wurde feine Hülle in die Kirche des alten Schloſſes geführt, die 
ſchwarz behängt und hellerleuchtet war, und nach gehaltener 
Standrede, in die herrfchaftlihe Gruft an die Seite der erften 
Gemahlin gefenft. 

Man erzählt, daß der Markgraf nicht lange vor feiner 
Krankheit fich felbft erblicdt habe. Ob die weiße Frau erfchies 
nen, finde ich nicht berichtet. 

Friedrich8 zweite Gemahlin, die, von feinem Nachfolger 
veranlaßt, ihren MWittwenfig zu Erlangen nahm, überlebte 
ihren Gemahl an 44 Sahr: eine lange, lange Zeit, in wels 
cher große Stürme über den halben Erdfreid gingen, fpäters 
bin auch ihre Familie fehmerzlich berührend. 

Wie die Hoheit, liebte auch fie blos franzofifche Lektüre 
und verfehmähte das Deutfche: ungleich ihrer Schweiter Amalie 
von Weimar, der Freundin Wielands und Herderd, die durch 
eigene Forderung der deutfchen Kiteratur und mittelbar durch 
die Erziehung ihres großen Sohnes fich unfterblihen Ruhm 
erwarb. 

Die Zeit ausgenommen, wo die Marfgräfin zum Vergnü—⸗ 
gen u. f. w. Reifen ind Ausland machte, lebte fie größtentheils 
in Erlangen. Sie mußte noch den Brand der leichtgebauten 
Elifabethenburg erleben, und ftarb bald darauf, im Jahr 1817. 
Das Schloß, fchon früher der Univerfität beftimmt, wurde, 
wohl nicht ganz zwedmäßig, für diefe wieder aufgebaut. Ihr 
beträchtliched Bermögen, einige Legate und Penfionen für hins 
terlaffene Diener ausgenommen, vermachte die Furftin dem 
Könige Marimilian von Bayern; die Stadt, vo fie fo geehrt 
ward, die an ihrem Schidfalen immer fo herzlichen Antheil 
nahm, befam Nichts zum Vermächtniß. 

E83 war im Jahr 1780, wo ihre Stieftochter ftarb. Wider 
Vermuthen wurde fie von Friedrichs Nachfolger mit freundlis 
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licher Aufmerkſamkeit behandelt. Er überließ ihr unter andern 
die Rittergüter Donn- und Eckersdorf als lebenslängliches Ei— 
genthum. Im Jahr 1765 ward der Bau des Schloſſes zu 
Donndorf vollendet. 

Sie ſchuf durch Erweiterung der ehemaligen von Lüchaui— 
ſchen Gärten den ſchönen Park, welchem ſie den Namen „Fan— 
taiſie““ gab. Bon ihn ſagt Zſchokke: „die Gärten von Wörlitz 
ſind ſchöner, doch mehr durch die Hand der Kunſt, als die 
Natur; hier hat die Natur faſt Alles gethan; die Kunſt 
half ihr nur wenig nach.“ So ſehen wir auch bei dieſer ſpä— 
teren Anlage, welche in neuerer Zeit durch ihren jetzigen Be⸗ 
fißer, Herzog Alerander von Würtemberg, noch) mehr erweis 
tert und verfchönert worden ift, wie der neue, oder englifche, 
Gartengefhmad den holländifch = frangöfifchen mit feinen 
Schnörkeln, Berfchneidungen und fehnurgeraden Gängen, wo— 
zu die reifrödigen Roben, die Haarauffäße und Fächer der 
Damen, fo wie die breit galonirten fcharlachrothen Gallafleis 
der der Herren fo gut paßten, mehr und mehr verdrängt hat. 

Wie ihre Mutter, liebte auch die Herzogin nur franzofifche 
und wälfche Literatur. Erſt fpäter gewann fie an deutfcher, 
insbefondere an deutfihem Schaufpiel, einigen Gefchmad, 

Bei ausgezeichneter Schönheit und manchen Vorzügen des 
Geiftes und Herzens befaß fie viel Eigenfinn und Stolz, was 
ihr oft bittern Verdruß verurfachte, zumal, da fie nicht immer 
die gehörige Würde zu behaupten wußte, 

In fpätern Sahren lebte fie, fern von den raufchenden Freu⸗ 
den der Welt, mehr im ftillen Genuffe der Natur. Shre chrifts 
lich »demüthige Öefinnung beurfundete fie während ihrer lebten 
Krankheit dadurch, daß fie ihren Sarg vor ihr Lager hinftellen 
ließ und die Worte fprach: ftellt ihn zu den Särgen meiner Nels 
tern; mein Herz fol fein goldner Kelch bewahren: denn Jeſus 
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befißt ihn fchon. Diefe Worte finden wir auch in einem Ge; 
dichte angeführt, das der befannte, von ihrem Gemahl auf den 
Hohen-Asberg gefeßte, Schubart auf den Tod ‚‚der Nichte 
des großen Brennus“ gedichtet hat, und das ſich in der Zürs 
cher Ausgabe „der Gedichte aus dem Kerker“ vom Jahr 1785 
befindet. — Ihr Wunfch ward erfüllt: fie ruht in der Schloßs 
kirche — der jebigen Fatholifchen — an der Seite ihrer geliebten 
Aeltern. — 


Ein und zwanzigftes Kapitel, 


Auf das belebende Wort unferes Königs ift Friedrich 
gleichfam von den Todten wieder auferftanden. — Sein Stands 
bild auf dem Plaße vor der ehemaligen Elifabsthenburg ift eine 
neue Zierde, die Erlangen dem Könige Rudwig verbanft. 

Wir haben Friedrich im Lichte feiner Zeit und mit Hinblid 
auf das früher Vergangene, da ja in der großen Verkettung 
der Dinge ſchon viele, viele Sahrzehende vorher Keime zu 
feinem Handeln und Schaffen gelegt worden find, fo weites 
ung vergönnt war durch Benützung zugänglicher Quellen, dars 
zuftellen gefucht. Zu der Schilderung des Fürften, im Geiftis 
gen, wie im Reiblichen, die wir gleich Anfangs gegeben, fügen 
wir erweiternd noch Folgendes hinzu. 

Er war männlich ſchön, ſchlank und ftarf gebaut, abges 
härtet durch Erziehung und häufige Bewegung im Freien, von 
ausnehmender Muskelkraft. Dem Sclafe gönnte er, befons 
ders im Sommer, nur furze Zeit. Bei der Tafel war er müs 
fig, aß gern einfache, doch kräftige Speifen, die vorgefegten 
Ledereien der Hoffüche verfchmähend, trank gewöhnlich nur 
aus Durft, mehr Bier ald Wein, und oft lieber Waffer als 
Bier, zumal wenn er auf der Jagd war; bier am liebften aus 
hölzernen Gefäßen der Landbewohner. Trunfene waren ihm 
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zuwider. Freund der Bewegung, liebte er Billard und das 
Maille- Spiel; öfters befchäftigte er fich auch mit Drechfeln. 
Daß er mufifalifch war, ift bereitd erwähnt: er fpielte die 
Flöte, wie fein großer Schwager, und das Violoncell, feltener 
das Klavier, zuweilen auch, befonderd Abends im Garten, 
auf der Fleinen Sadpfeife oder der Mufette. Eine folche, aus. 
feiner Berlaffenfchaft, ift im im Beſitz des hiſtoriſchen Vereins 
von Oberfranken, 

Er war nicht blos Kenner der Kunft, won ſcharfem, geüb— 
tem Auge: er übte fie auch mit der Hand, indem er gut zu 
zeichnen und in Aquarell zu malen verſtand. Viele Bauriffe 
zeichnete er ſelbſt; alle übrigen mußten ihm vorgelegt werden, 

Feurig von Natur, ließ er fich doch nicht leicht vom Zorne 
zu Ungebührlichem hinreißen; Grollen und Nachtragen waren 
fremd feiner offenen Eeele, die fo gerne verzieh. — Seine 
Freundlichkeit war reine Natur; fein Lächeln fo gar nicht er— 
zwungen, fondern der Außere Abglanz feines heitern, gutmü— 
thigen Innern. — Er lachte fehr gerne, fo recht aus Herz 
zendgrund: eine gewiffe Luſtigkeit war ihm angeboren; feine 
Laune gefiel fich fogar in Späffen, welche die Sebtwelt gerade 
nicht fürftlich nennen würde, 

So ſchickte er gern feine Dienerfchaft, ja einmal felbft die 
ganze Stadt Bayreuth in April. Er ließ nämlich ein beſon— 
deres Luftfpiel anſagen; man ftrömte herbei, feßte fich, war— 
tete lang — bis 10 Uhr — vergebend auf den Anfang. End» 
lich beginnt das Orcheſter eine Duverture zu fpielen; der Vor⸗ 
bang rollt auf, und fiehe da! eine Kleine häßliche Perfon ers 
feheint, eine eingewidelte Kate im Arme tragend, und neben 
ihr fchlägt ein Tambour den Wirbel. — Defgleichen gab er 
ein andermal eine Neife nach Streitberg vor, deſſen Forellen 
ſchon weit früher berühmt waren, als die Höhlen der Gegend, 
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und wo er gern, namentlich auch, wie berichtet wird, in dem 
jebt renovirten Gafthaufe „jum Adler“ verweilte. Man padte 
ein; der Reifefüchewagen wird abgefchidt, die Hoffavaliere 
verfammeln fi), um den Fürften zu begleiten; da beißt es: 
Se. Durchlaucht find fhon zu Pferde vorausgereifet; man 
jagt ihm nach, als wie beſeſſen, und wie man in Streitberg 
ankommt, eröffnet man den Angekommenen, daß ſie in den 
April geſchickt wären. Die Zurückgekehrten wurden von dem 
Fürſten, der bereits ſeit längerer Zeit auf einem Umweg wie— 
der heimgekommen war, herzlich ausgelacht. 

Weniger komiſch finden wir, daß er in den letzten Tagen 
der Kirchweih über die übrig gebliebenen Töpferwaaren ritt, 
wodurch natürlich ein großes Gepraſſel entſtand, das Se. 
Durchlaucht höchlich erfreute; aber auch die Beſitzer des Ge— 
ſchirres ſelbſt: denn fie wurden immer fürſtlich dafür bezahlt, 

Man hat ihn enifchuldigt, daß er das frangofifche Schaus 
fpiel dem deutfchen vorzog; die einheimifche Schaubühne fey 
damals noch unter aller Kritik geweſen; er habe felbft einmal 
der BVorftellung einer deutfchen Truppe oder „Bande“, die 
im Gafthof zum „goldnen Löwen’ fpielte, beiwohnen wollen; 
allein der betrunfene Handwurft, den er fogleich auf der Treppe 
antraf, habe ihm auf immer alle Luft dazu benommen. Aber 
hätte fich der Fürft, wenn es ihm darum Ernft gewefen wäre, 
nur nach beffern deutfchen Gefellfchaften umfehen wollen, 
er hätte fie vielleicht auch finden Eünnen. Schon 1736 wurde 
der Hanswurft von der Leipziger Bühne verwiefen, und um's 
Jahr 1740 trat in der georoneten Schönemann’fchen Geſellſchaft 
der berühmte Edhof auf, der ald Künftler und Menfch die 
deutfche Schaubühne zu Ehren und Anfehen brachte, 

Uebrigens will man die große Liebe zu theatralifchen Bors 
ftellungen, die man bei den Bayreuthern noch immer wahrs 
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nehme und die fich befonderd auch durch Liebhaber = Theater 
bethätige, aus der Regierungs» Epoche Friedrichs ableiten. 

Bei allem Hang zu finnlichen und raufchenden Bergnüguns 
gen ehrte der Schwager Friedrichs II. doch den hriftlichen Kul- 
tus und defien Diener, und fo erfchien er von Zeit zu Zeit 
öffentlich und mit unverftellter Andacht ald Bekenner der Reli- 
gion. Das heilige Abendmahl genoß er gewöhnlich mit feiner 
Familie am Karfreitage. Er war fein Heiliger im Leben, aber 
dem Heiligen felbft in der Gefinnung nie ganz entfrembet. 


Wenn er auch die franzöſiſche Sprache befonderd liebte 
und deutfch nur in der Regel mit dem Bolfe ſprach: feine Ges 
finnung im Ganzen war deutfch; felbft feine eigenthumlich 
gutmüthige Luſtigkeit war mehr deutfcher Art, 


„Er hat aber große Summen vergeudet, die er für das Beſte 
des Landes hätte verwenden ſollen; er bat fein Feines Land, 
dad noch 1793 Faum 180,000 Seelen zählte, mit einer Schuls 
denlaft befehwert, die feldft noch unter Aleranders Regierung 
nicht ganz getilgt werden konnte.“ 

Wohl! Aber ein großer Theil der Summen blieb doch im 
Lande und wurde auf verfchiedenen Wegen in nüglichen Ums 
lauf gefeßt. Ueberdieß lehren und auch Erfahrungen der neuern 
Zeit, wo doch Eonftitutionen an der Tagesordnung find, billi- 
ger über das Leben und die Regierung früherer Fürften ur- 
theilen. 

Triedrich8 Unterthanen befanden fich im Ganzen wohl; da- 
mals war noch nicht die Rede von Pauperiömus, der jebt faft 
allenthalben in Deutfchland, troß der vielen gefegneten Frie- 
densjahre, zum ftehenden Artikel in Schrift und Geſpräch ge- 
worden ift. Die Steuern waren gering und die Gemeindelaften 
nur wenig. 
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Beſonders Bayreuth, das feine Glanzepoche unter Fries 
drich hatte, und Erlangen haben Urfache, fein Andenken zu feg- 
nen, Straßen, Alleen, Schlöffer, Anlagen find dort und in 
nächfter Umgebung fein herrliches Dentmal; und was wäre 
gegenwärtig das in feinen Manufakturen gefunfene Erlangen, 
wenn ed nicht die von ihm geftiftete Univerfität befaße? für die 
er auch in die fernere Zukunft hinaus Sorge trug, indem er in 
feinem Stiftungsbriefe alle und jede feiner Nachfolger vers 
bindlich machte, fie ohne Abbruch und Aenderung in der eins 
mal gemachten Einrichtung zu erhalten, fie vielmehr Fünftig 
nach Möglichkeit zu verbeffern, als zu fchwächen u. f. w. 

An manchen feiner Schöpfungen hat bereits die Zeit ges 
rüttelt, fie verftümmelt, ja feldft zerſtört. Einſam trauert 
der verwaifte Hain von Zwerniz; wie eine verlaffene und manz 
cher Zierde beraubte Schöne erfcheint feit einigen Jahren feldft 
der herrliche Park in der Nähe von Bayreuth, der einft von 
wahrhaft föniglichen Seiten belebt war. — Noch ſteht der 
Sonnen» oder Apollo» Tempel herrlich da, bewundert von den 
Fremden... Möge er mit andern Werfen der bauenden und bils 
denden Kunft noch lange fortdvauern. — Sener höhere Tempel 
aber, den Friedrich der Sonne der Weisheit und den Mufen 
widmete, wird, fo hoffen, fo wünfchen wir, auch diefe Werke 
noch überdauern: wenn auch verdunfelt durch Sonnenfinfter- 
niffe, die etwa über ihn von Zeit zu Zeit hereinbrechen mögen. 


Bemerfungen 
über das Sefchlecht der Waltboten in Oberfranten 


von 


C. A. Schweitzer, " 





Km Archive für Gefchichte und Alterthumskunde von Ober⸗ 
franten I. Bd. 3. Hft. 1841 find von Herrn Dr. Holle zu 
Bayreuth Nachrichten über das Gefchlecht der Waltboten mits 
getheilt, wodurch die irrigen Angaben des Archivard Dr. 
Deftreicher berichtiget werden, die derfelbe im IV, Stüd feis 
ner Denkwürdigkeiten über diefes Gefchlecht vorgebranht. Zus 
gleich werden Seite 7 Gefchichtäfreunde aufgefordert, Mate— 
rialien zu einer vollftändigen Gefchichte diefes alten Geſchlechtes 
zu liefern. Ich will daher einen Keinen Beitrag liefern, da 
die Waltboten den beiden hiftorifchen Vereinen in Oberfranken 
angehoren. 

Zuerft möchte wohl die Frage zu beantworten feyn: Was 
hatten die Waltboten für ein Amt? Dr, Deftreicher nennt fie 
königl. Oberforftmeifter, liefert jedoch Feinen Beweis, daß 
fie über königl. Waldungen gefeßt waren. Sch bezweifle daher 
diefe Angabe; denn in ganz Deutfchland waren die Fünigl. 
Waldungen verbreitet, aber nirgends fand ich die Waltboten 
ald Auffeherderfelben. Carld. G. gibt in feinen Gapitularien den 
forestariis, venatoribus, falconaribus beftimmte Borfchriften, 
er würde gewiß der Waltboten nicht vergeffen haben, wären fie 
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die königl. Oberforftmeifter gewefen. — Ich glaube vielmehr, 
daß zur Zeit der Gauverfaffung mit dDiefem Namen ein richters 
liche8 Amt bezeichnet wurde. Schon Imhof leitet den Namen 
der Waltpoden von Baffenhbeim am Rhein von ‚‚walten und 
fohalten ab; 9 und Schmeller in feinem Wörterbuche Bd. IV, 
p- 72 fagt: Waltbote fey foviel ald Gewaltbote, einer, der 
die Gewalt hat, für einen Andern Recht zu fprechen. Diefe 
Erklärung wird beftätiget durch eine Urkunde bei Schannat *), 
wo König Conrad der Kirche zu Comberg im J. 1139 einen 
Schußbrief ertheilte: ne comes aliquis, vel quisquam sub 
eo, quivulgo Waltpodovocatur, placitandi, an- 
gariandi per totam illam Abbatiam ullam habeat potesta- 
tem. — Dasfelbe mag eine Urkunde bei Uffermann ***) bes 
weifen, nach welcher die Sanonifer zu Bamberg dad Gut Frans 
fendorf iure legali cum nuntio advocati sui, scilicet Wolf- 
frammi comitis et Adeluldi Walpotonis übernommen hatten. 
Bei der am 6. Mai 1093 erfolgten Beftätigung diefer Hebergabe 
erfcheint der Graf Wolfram als Advokat des Stiftes; e3 ift der 
Waltbote ald nuntius advocati zu betrachten, und wäre fo der 
Stellvertreter de3 Bamberger Stift3advofaten gewefen. Sn 
derfelben Stellung findet man oft den Waltboten als den erften 
nach den Grafen unterzeichnet. Als fpäter die Advokatie der 
Stadt und des Stiftes an den Bifchof überging, fo feßte diefer 
an die Stelle des Advokaten den Schultheiß ein, der wieder 
einen Stellvertreter neben fich hatte, und zwar in demſelben 
Berhältniffe, wie der Stiftsadvofat und der Waltbote. Im 


°) J. W. Imhofii notitia Germ. Imperii Procerum Ed. V. Lib. 
IX. CXV. 


»°) Vind, lit. Coll. IL 
»°°) Ep. Bbg. Cod. Prob. p. 54. 
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Stadtrechte Bambergs findet man haufig den Ausdrud: der 
Schultheiß und feine Gewalt, — der Richter und feine 
Gewalt. — 


Auch in anderen Gegenden erfiheinen die Waltboten als 
Richter. Die Stadt Steyer erhielt z. B. ein Privilegium des 
Herzogs Albrecht X., wo es heißt: daß in der Stadt Burgfries 
den Fein Landrichter eingreifen fol in Feinerlei Sachen, auffer, 
die das Blut oder Tod berühren, Sin einem folchen Falle fol 
ein Stadtrichter zu Steyer zur Erfenntniß oder Verurteilung 
praeconem provincialem, den Waltboten, berufen, daß 
folcher gegen die Malefirperfonen in Beifeyn des Richters und 
etlicher Bürger die peinliche Frage ftele. Hans Waltbote 
verwaltete im 3. 1404 diefeg Richteramt zwifchen der Eng und 
der Traun. *) 

Wenn wir dad Angeführte zufammenfaffen, fo wird wohl 
die Angabe gerechtfertigt feyn, daß die Waltboten in Oberfran: 
fen feine Forftmeifter, fondern Stellvertreter der Stiftsadvoka— 
ten des Bisthums Bamberg waren, Sie hatten diefe Würde in 
ihrer Familie erblich erhalten, und davon den Namen angenoms 
men. Nach dem Berfchwinden der Stiftsadvokaten mußte auch 
ihre Würde aufhören. Sie verloren den früheren Einfluß, und 
famen durch widrige Verhältniffe fo herab, daß fie im 13. 
Sahrhunderte aus dem Stande der Freien in den der Miniftes 
rialen übertraten, und im 14. Jahrhunderte ganz verſchwin⸗ 
den. Uebrigens hat Herr Dr. Holle p. 3 mit Recht die Mei— 
nung des Archivard Dr. Deftreicher verworfen, daß die Her- 
ven von Wonfeß und Nemmersdorf zu dem Gefchlechte der 
MWaltboten gehörten. 





=—.—.- 


*) Univerialferifon Band 52. ©. 1436. 
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Wenden wir und nun zu den Gliedern dieſes Gefchlechtes, 
fo kann man diefelden urkundlich nach dem Auszuge ded Herrn 
Dr. Holle p. 8— 16 vom Jahr 1093 — 1300 finden. Sch 
glaube aber noch zwei hinzufügen zu fonnen, die zwar nicht 
in befiegelten Urkunden vorfommen, aber doch hiftorifch gewiß 
find, und die ald die big jebt Aelteften dieſes Gefchlechtes ge: 
wiß Beachtung und nähere Würdigung verdienen. — Als der 
erfte Waltbote erfcheint im 3.1058 Immo Waltpoto auf 
der vom B. Günther gehaltenen Synode, und zwar unter 
fehrieb er fich fogleich nach den Grafen, ihm folgten die Rich- 
ter und zuleßt fommen die Minifterialen, Die Verhandlungen 
diefer Synode, wo gegen die dem Heidenthume noch ergebenen 
Slaven des Bisthums ein Befchluß gefaßt, und über die Anz 
fprüche des Wirzburger Bifchofd wegen einiger Neureutbzehnte 
abgeurtheilt wurde, find enthalten bei Harzheim Conc. Tom. 
1, p. 126 mit den Zeugen geiftlichen und weltlichen Standes. 
Auch Dr. Deftreicher hat diefelben ex codice manuscripto au- 
reato etc. im wöchentlichen Anzeiger für die katholiſche Geift- 
lichkeit 1838 Nr. 92 verbeffert abdruden laffen. Es findet fich 
fein Grund, an der Echtheit zu zweifeln. Der Waltbote ers 
ſcheint ganz in derfelben Stellung, wie in fpäteren Urkun— 
den; er unterfchrieb fich fogleich nach Kraft, Grafen des Ras 
denzgaues, er ift unterfchieden von den Richtern und Miniftes 
rialen, und beurfundet fomit feine frühere Würde ald Gewalt- 
bote des Gaugrafen. Daß Immo wirklich zu dem freien Ges 
fchlechte der Waltboten gehört, zeigt noch deutlicher die fpäter 
zu Bamberg gehaltene Synode. Der Bischof zu Wirzburg 
ließ nämlich den durch die Synode im J. 1058 entfchiedenen 
Streit wegen der Neureuthzehnte nicht beruhen, es war des⸗ 
wegen eine neue Synode nothwendig, Die der B. Rupert am 
22. März 1087 abhielt. Zu diefer berief er Alle, die ſchon 
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im $. 1058 über diefen Gegenftand abgeurtheilt hatten; die 
Stelle der Verftorbenen wurde durch ihre Nachfolger erfekt. 
Auf diefer lebten Synode findet fich nun nicht mehr Immo Walts 
poto, fondern Adelot Walpodo ald Zeuge, Diefer Adelold 
findet fich nun mehrfach in Urkunden ald Waltbote begründet, 
daher gewiß auch jener, an deffen Stelle er trat, nämlich 
Immo, den Waltboten beigezählt werben darf. Ich möchte 
den Immo als den Vater des Adelold anfprechen. 

Als Zeitgenoffe des Immo erfcheint Reinolt Walboto, 
der, wie ich glaube, als der vorzüglichfte Gründer des Chor⸗ 
herenftiftes St. Gangolph zu Bamberg erwiefen werden Tann, 
und daher gewiß unfere Beachtung verdient. 

Die Stiftungsurkunde diefer vom B. Günther im J. 1063 
eingeweihten Kirche ift nicht vorhanden, daher fich mancherlei 
Irrthümer einfchlichen. In einem alten, auf Pergament ges 
fehriebenen Breviarium eines Canoniferd von St. Gangolph, 
welches fich jebt im Beſitze des Hrn. Capitulard Wunder zu 
Bamberg befindet, ift vorne in der Schrift des 16. ober 
17. Jahrhunderts eingetragen, was man bon den Grüns 
bern des Stiftes finden konnte. Hier heißt e8 nun: Ex M. 
S. in monte S. Michaelis accepi, quod ao. Christi 1063 
Guntherus Episcopus Theuerstadii in suburbio trans flu- 
men orientem versus Ecclesiam aedificavit, eamque B, 
Mariae Virg., Dei matri, et S. Gangolpho consecravit, 
adjuvantibus Rhinoldo Walpoto, comite Wolffeswaecio 
et Eberhardo quodam cive Babebergensi. Quorum hic 
chorum ejusdem ecclesiae propriis impensis excitavit, 
ille vero luculentissimis possessionibus ad usum et decus 
explere instituit. — Der Bamberger Gefchichtfehreiber Mars 
tin Hofmann feheint aus derfelben Duelle des Michelöberger 
Manuferipts gefchöpft zu haben, da er die Gründung des 
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Stiftes beinahe mit denfelben Worten erzählt). Ihm folgte 
Uffermann, der Rheinold Walbot, Grafen von Wolfeswrad, 
und den Bürger Eberhard als Stifter nennt *). So hätten 
wir als erften Stifter einen Grafen von Wolfsbach, der zus 
gleich Waltbote gewefen. Diefer Irrthum mag aus dem uns 
rechten Gebrauche einer Urkunde entftanden feyn, wozu fich 
auch Schöpff in feiner Nordg. Staatögefchichte p. 300 verleiten 
ließ. Diefer fagt nämlich: „in einem Briefe des B. Dito 
vom J. 1126***) findet fich unter den Zeugen Rapoto comes, 
Walpoto, Hilerber de Steina etc. Es gab zu jener Zeit 
einen Grafen Rapoto von Abenberg und einen Grafen Rapoto 
von Wolfsbach, der Advofat des Kl. Banz gewefen. Lebterer 
war der obige Zeuge, und weil er fih ald Waltbote unter 
zeichnet, fo müffen die Waltboten zum Gefchlechte der Grafen 
von Wolfsbach gerechnet werden.’ Schöpff meint daher, 
daß diefe Grafen Minifteriale waren, und nennt Rynold, 
Gründer des Chorherrnftiftes St. Gangolph, den Vater des 
Rapoto. Der Irrthum verfchwindet aber, wenn man den 
Grafen Rapoto und den Waltboten ald zwei Perfonen annimmt, 
wo dann der Graf mit feinem Gewaltboten ganz in der Ord⸗ 
nung erfcheint. Auf gleiche Weife mag der Irrthum der Bam⸗ 
berger Gefchichtfchreiber entftanden feyn, daß ein Graf von 
Wolfsbach Stifter von St. Gangolph gewefen. Gegen diefe 
irrige Angabe erhob zuerft Archivar Dr, Deftreicher in den 
bayerifchen Annalen 1834 N. 132 Blatt für Vaterlands⸗ 


°) Ap, Ludewig Seript. Ep. Bbg. p. 77. 
°°) Fp. Bbgis. p. 270. 
»°°) Ludew. Seript. Bbg. p. 1124. Nach Aften der Kapelle St. 
Getreu ift diefe Urkunde 1136, und nach Uffermann Cod. Prob. 
p- 84 im Jahr 1137 gegeben. 
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kunde Nr. XLIII gerechten Zweifel, indem er behauptet, der 
Gründer de3 Chorherrnftiftes fey fein Graf von Wolfsbach ges 
wefen, denn in feiner Urkunde finde fich ein Reinold Waltbot 
von dieſem Gefchlecht, ferner fey das Stammſchloß Wolfsbach 
zu entfernt von Bamberg, endlich werde der Stifter im Todten⸗ 
buche von St. Gangolph blos Neynolt genannt, ohne feinen 
Grafenſtand zu bezeichnen. Daß Irrthümer obwalten, zeige 
der Umftand, daß im erwähnten Todtenbuche der zweite Stifs 
ter Eberhardus comes genannt werde, wie auch eine Ins 
ſchrift Hinter dem hohen Altare der Kirche zum heil. Gangolph 
dasſelbe ausdrüde, wo Reinolt Walpo ald Stifter der Kirche 
und Eberhard Graf ald Stifter des Chores bezeichnet wird; 
Aus diefen mehr oder weniger haltbaren Gründen zieht nun 
Dr. Deftreicher den Schluß, daß zwar Reinold Waltbot und 
Eherhard Graf ald Stifter von St. Gangolph anzunehmen 
feyen, daß aber Waltbot und Graf nur bürgerliche Zunamen, 
folglich die beiden Stifter fchlichte Bürger Bambergs gewefen. 

Das ſcheint mir nun zum Xheile eben fo unrichtig, wie 
der frühere Grafenftand der Stifter. Eberhard mag allerdings 
ein Bürger gewefen feyn, wie ihn alle Chroniken bezeichnen. 
Der Irrthum im Todtenbuche, wo ed im Monate April heißt: 
Fest. Ambrosii Episcopi obiit Eberhardus comes fundator 
ecclesie nostre in cujus anniversario cantandae sunt longae 
vigiliae sollemniter et missa animarum ete., mag daher 
tommen, daß man beim Abfchreiben des älteren Todtenbuches 
wahrfcheinlich für eivis dad Wort comes lad, was gewiß 
leicht möglich if. Aus dem Todtenbuche mag die Infchrift 
hinter dem hohen Altare genommen worden feyn, bie ſchon 
deswegen feinen Beweis begründen kann, weil der jeßige Chor 
viel fpäter erbaut, und die Infchrift in der jüngften Zeit erft 
erneuert worden ift. 


Den erften Stifter aber, Reinold Waltbot, Fann ich nicht 
für einen Bürger halten. Bürgerliche Zunamen in der Mitte 
ded 11. Jahrhunderts wird man in Franfen nicht nachweifen 
können. Ferner ift es gewiß höchft unwahrfcheinlih, daß 
zwei Bürger ein fo bedeutendes Stift gegründet haben, wozu 
viel Güter verwendet werden mußten. Für den Eberhard 
wird nach dem Todtenbuche Bigil und Seelenmeffe, dagegen 
für den Stifter Reinold Vigil und „missa sollemnis cum 
ministris‘ gefungen; letzterer ift alfo der vorzügliche Stifter, 
und gewiß nicht vom bürgerlichen Stande, Es beftand ja zu 
jener Zeit das freie Gefchlecht der Waltboten, die ald Stell. 
vertreter der Gaugrafen und Stiftsadvofaten in näherer Bes 
rührung mit dem Bifchofe und dem Stifte Bamberg ftanden, 
Sch nehme daher feinen Anftand, den Reinold dem Gefchlechte 
der Waltboten beizuzählen, beſonders wenn ich die Ausfagen 
der fchriftlichen Dofumente näher betrachte. 

Andreas, der 1483 — 1502 Abt im Kl. Michelöberg zu 
Bamberg gewefen, erzählt in feiner Chronik, daß B. Günther 
das Chorherrnftift St. Gangolph in der Teuerftatt erbaut habe, 
cooperante sibi ad eam permaxime rem reginoldo walpoto, 
nobili et ingenuo viro, qui ibidem postmodum sepultus 
est ad altare sanctorum XII apostolorum. Quidam vero 
eberhardus chorum ejusdem ecclesiae exstruxisse fer- 
tur etc. — Nach dem Todtenbuche von St. Gangolph ftarb 
im Februar ohne nähere Bezeichnung Reynolt fundator ec- 
clesie nostre. Bon derfelben Hand findet fih am Rande 
Reynoldus fundator ecclesie walpot nuncupatus; ebenfo 
fagt das Galendarium diefed Stiftes, wo ed heißt: obiit 
raynolt walpot fundator hujus ecclesiae et cantan- 
tur etc. Am Rande fteht noch, daß er ante altare aposto- 
Jorum begraben fey. — Endlich finden wir noch eine Nach⸗ 
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richt in dem oben angeführten Breviarium, in welchem man 
Folgendes lieft: Ex M. S. antiquo. Aliud documentum 
de fundatoribus B. V. Mariae et S. Gangolphi in Teuer- 
stadt. Zu den Zeiten ded Herrn Günther, fünften Bifchofes, 
wurde errichtet das Stift St. Gangolph, dazu ihm getreulich 
geholfen bat ein Löblicher weltberümter Edelmann Reginold 
Walpot genannd, der groß Guet darzu geben hat, und deß 
größeren Theil gebauet. Etliche Hiftorien fagen au, daß 
ein namhafter wohlhabender Bürger Eberhard genannd hab 
den Chor derfelben Kirche gebauet und fey nach feinem Tode 
vor dem hohen Altar begraben. 

Faſſen wir das Gefagte zufammen, fo wird man ald vors 
züglichen Stifter von St. Gangolph zwar feinen Grafen von 
MWolfsbach, aber wohl einen Freien, Reinold Waltbot, ans 
nehmen müffen. Diefed gewinnt noch mehr Wahrfcheinlichkeit 
durch die Befibungen ded Chorherrnftifted. Alle Nachrichten 
fagen, daß Reinold zur Gründung am meiften beigetragen 
babe; für ihn wurde ja der feierliche Gottesdienft gebalten. 
Der Bifchof Günther, der die Beftätigung ertheilte und. die 
Kirche einweihte, fcheint Feine Güter dazu gegeben zu haben; 
denn weder dad Nefrolog, noch das Galendarium nennt ihn 
als Wohlthäter des Stiftes; Die Güter des Stiftes lagen 
nun meift auf dem Gebirge um Holffeld, Keynach, Weyer, 
Krögelftein, und eben da hatten auch die Waltboten ihre Bes 
fisungen, 3. B. Altenhollfeld, Zwerniz ꝛc. Sch glaube daher 
mit Grund, Neinold, den vorzüglichen Gründer des Chors 
herrnftiftes St. Gangolph, den Waltboten beizuzählen. Biel 
leicht war er ein Bruder des 1058 auf der Synode zu Bamberg 
erihienenen Immo Waltboto; wahrfcheinlich war er finderlog, 
daher er Die bedeutende Stiftung machte, 


Nene Beiträge 
zur Gefchichte der Walpoten in Oberfranfen 


von 


Dr. 3. W, Holle, 





Neue Glieder des GSefchlechtes der Walpoten in Ober 
franfen habe ich feit der Veröffentlichung meiner Abhandlung 
iiber dasfelbe Cabgedrudt im Archiv für Geſchichte und Alters 
thumsfunde Oberfranfens I. 3) nicht mehr aufgefunden; doch 
kann ich wieder einige neue Thatfachen zur Gefchichte dieſer 
Bamilie liefern. 

Die Walpoten von Zwernitz hatten auch Befißungen in der 
Dberpfalz. Friedrih Walpoto von Zwernitz verkaufte im J. 
1235 zwei Höfe in der Billa Hafelbrunnen in der Oberpfalz 
an Gottfried von Hage, und diefer ſchenkte fie dem Klofter 
Speindhart. Die Verhandlung fand am 28. Mai des genanns 
ten Sahred auf der Burg Zwernitz in Gegenwart des Poppo 
und Ulrich von Kalwenberg Statt, welche mit Friedrich Wal⸗ 
poto nahe verwandt waren. Sie waren nämlich feiner Muts 
ter Schwefterfühne (consobrini). 

Lang. Reg. II. p. 242. 

Fridericus Walboto de Suernitz erfcheint ferner in einer 
zu Weißmain am 22. Juni 1246 audgeftellten Urkunde des 
Herzogs Dtto I. von Meran, durch welche diefer dem Klofter 
Langheim die größere Sagd bewilligt. | 

Liber. ın. s. privileg. monast, Langheim. I. fol, 73. 
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Es wird zwar allgemein behauptet, daß die Burg Zwernig 
ein Eigenthum der Herzoge von Meran gewefen und von diefen 
durch Erbrecht an die Grafen von Orlamünde gefommen fey. 
Gleichwohl aber muß ich dies bezweifeln, da mir bis jetzt noch 
feine Urkunde befannt geworden ift, die Diefes erwiefe. Die 
Walpoten müßten in diefem Falle Minifterialen der Herzoge 
von Meran gewefen feyn, weil fie bi8 nach dem Ausfterben 
derfelben im Befit von Zwernig waren und fich davon nannz 
ten. Es ift aber urkundlich zu erweifen, daß die Walpoten 
feine Minifterialen der Herzoge von Meran, fondern freie 
Reichsherren, alfo denfelben ebenbürtig waren. Denn von 
ihrem erften Auftreten in der Gefchichte an bis nach dem Erlös 
fchen des Meranifchen Haufes erfcheinen fie in Urkunden ftets 
als -folhe neben den Herzogen von Meran und den andern 
Großen im Franfenlande. 

Vergl. meine Abhandlung über die Walpoten a. a. O. 
S. 8— 15. 

Der lebte Walpote, der fih, fo viel mir wenigftens bis 
jebt befannt ift, von Zwerniß nannte, war Friedrich Walpoto. 
Er erfcheint in einer Urkunde des Bifchofs Heinrich zu Bam 
berg vom J. 1250 mit dem Titel: nobilis vir. 


Geöffn. Archive II. A. ©. 335. 


Sm J. 1260 aber waren fihon die Grafen von Orlamünde 
Befiker von Zwernitz. Denn fie feßten e8 in dem Bertrage zu 
Langenftadt am Main als Unterpfand ein, wofelbft am 14. 
December 1260 der Streit zwifchen dem Bifchofe Berthold von 
Bamberg und den Grafen Hermann und Otto von Orlamünde 
‚wegen der Meranifchen Erbfchaft durch die fchiedärichterliche 
Vermittlung ded Grafen Heinrich von Henneberg, Eberhards 
von Schlüffelberg, des Vogtes Heinrich von Weida, Herde 
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gend von Grindlach, Wolframs des Schenken von Reuth und 
Eberhards von Waldenfeld beigelegt wurde. 
Defterreicherd Denkwürdigk. I. ©. 113. 

Daraus wäre zu fchließen, daß die Burg Zwernitz zwifchen 
1250 und 1260 von den Walpoten unmittelbar an die Grafen 
von Drlamünde überging. — Graf Hermann von Orlamünde 
verkaufte fie nebft feinen Gütern in Weikersdorf im Jahr 1290 
(am 8. April) zu Cadolzburg um 400 Mark Friberger Sil— 
berd an den Burggrafen Friedrich von Nürnberg. 

Reg. IV. p. A etä5l. 
Schütz IV, p. 141, Nr. 110. 

Der Verkaufsbrief befindet fich im k. Reichsarchiv zu Müns 
chen und ift bei Stilffried (moument. Zolleran. I. p. 175) volls 
ftändig abgedrudt. Sn demſelben ift vom Patronatsrechte 
über gewiffe Kirchen die Rede, welches dem Burggrafen zus 
gleich mit verkauft wurde. Diefe Kirchen waren wahrfcheinlich 
die zu MWonfeed und Gafendorf, welche Drte fpäter (1328) 
urkundlich ald Eigenthum des Burggrafen Friedrich erfcheinen, 
ohne daß man bisher gewußt hat, wie er diefelben erworben. 

Reg. VI. cont. II. p. 255. 

Sn Hockers bibliotheca Heilsbronn. I. Sect. I. f. 1 er: 
fcheint im J. 1167 ein Walpote von Tredgaft Auf 
den Grund diefer Nachricht hat der verftorbene königl. Rath 
und Archivar Dr. Defterreicher zu Bamberg in feinen Denkt 
würdigfeiten IV. ©. 65 Trebgaft für einen Anfig der Walpo⸗ 
ten erflärt und behauptet, daß unter dieſem Trebgaft St. Jos 
bannis bei Bayreuth, welches befanntlih im 12, Sahrhuns 
dert unter dem Namen Alttrebgaft vorkommt, zu verftehen fey. 

Was die leßtere Behauptung betrifft, fo glaube ich in meis 
ner Abhandlung über die Walpoten nachgewiefen zu haben, 
. daß unter dem in ber Hoder’fchen Tradition genannten Treb⸗ 
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gaft nicht St. Johannis, fondern das heutige Trebgaft im 
Landgerichte Kulmbach verftanden werden müffe. 


Was aber die Angabe Defterreicherd anlangt, daß die Wal 
poten zu Trebgaft angefeffen waren, fo bin ich mit ihm voll 
fommen einverftanden. Auch Ritter von Fang war diefer Meis 
nung, weil er feinen Anftand genommen bat, die Hoder’fche 
Nachricht in feinen Regeften des Rezatfreifes aufzunehmen. 

Sechſter Jahresbericht des Hiftorifchen Vereins im 
Rezatkreife ©. 65. 

Indeſſen fehlt es auch nicht an Gegnern diefer Anficht, 
welche einwenden, daß die Nachricht, auf die fich diefe Anz 
nahme gründe, fehr verdächtig und deshalb unfähig fey, einen 
Beweis zu begründen. Die Urfunde felbft fey gar nicht mehr 
vorhanden; Hoder habe die Zeugen, in deren Gegenwart ein 
Graf Friedrich auf die Güter Verzicht leiftet, welche fein Bas 
ter an das Klofter Heilsbronn vergabt hatte, blos einer alten 
Bibel entnommen. Manches in diefer Nachricht fey offenbar 
fehlerhaft und unrichtig; befonders fey eine arge Verſtümme— 
Jung der Zeugen fichtbar. Auch fchreibe fich fein Walpote 
weiter von Trebgaft, während fie noch oft ala Herren von Ber⸗ 
ned und Zwerniß erfcheinen, 


Dies find die Einwendungen, welche man gegen die Aecht⸗ 
heit und Zuverläffigfeit der Hoder’fhen Nachricht gemacht hat, 
Sch will nun verfuchen, dDiefelbe wo möglich von diefem Vers 
dachte zu befreien. 


Hocker fand in der Heildbronner Klofterbibliothet einen Pers 
gamentcoder aus dem 12. Sahrhundert, in 2 Bänden, groß 
Folio, der verfchiedene Bücher aus der Bibel in der lateiniſchen 
Ueberfetung enthielt. Der erfte Band enthielt den Propheten 
Seremiad, feine Klagelieder, die Apoftelgefchichte, die Briefe 
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Jakobi, Petri, Sohannis und Judä, die Apofalypfis, 4 Bü⸗ 
cher von den Königen und 2 Bücher Paralipomena. Auf der 
festen Seite dieſes erften Bandes fand fich die erwähnte hiftoris 
fche Notiz eingezeichnet, welche die Zeugen namentlich aufführt, 
in deren Gegenwart ein Graf Friedrich im J. 1167 auf die 
Güter Verzicht leiftet, welche fein Vater dem Klofter Heilds 
bronn gefchenft hatte. Unter diefen Zeugen erfcheint auch der 
Walpote von Trebgaſt. 

Diefer Eoder ift noch vorhanden und befindet fich gegen 
wärtig in der Fönigl. Unverfitätd-Bibliothef zu Erlangen. Er 
ift von Herren Dr, Irmiſcher zu Erlangen in feiner diplomatis 
fhen Befchreibung der Manuferipte in der königl. Univerfis 
tät» Bibliothek zu Erlangen I ©. 229 genau befchrieben. 
Auch die hiftorifche Notiz ift dafelbft abgedrudt. 

Um die hiftorifche Glaubwürdigkeit diefer Nachricht bemef- 
fen zu fönnen, ift es vor Allem nöthig, das Alter derfelben 
zu kennen. Zu dem Ende erfuchte der Ausfchuß des hiſtori— 
ſchen Vereins zu Bayreuth unterm 21. December 1843 Herrn 
Dr. Irmiſcher um gefällige Mittheilung, aus welcher Zeit die 
fragliche Notiz ftamme, Derfelbe erwiederte unterm 28. Decems 
ber, daß diefelbe nicht nur gleichfalls im 12. Sahrhuns 
dert, fondern auch, wo nicht von derfelben, doch von einer 
fehr ähnlichen Hand gefchrieben ſey, wie der ganze Codex. Zus 
gleich hatte er die Güte, dem Ausfchuffe des Vereins den Coder 
ſelbſt zur Einficht zu überfenden. Diefer wurde in der Sitzung 
vom 3, Sanuar 1844 den anwefenden VBereinsmitgliedern vors 
gelegt, und die allgemeine Meinung fprach fich dahin aus, daß 
die Notiz von derfelben Han), wieder ganze Goder, aber mit 
etwas größerer Schrift und weniger forgfältig gefihrieben zu 
feyn fcheine. Zugleich ergab der Augenfchein, daß fich im 
Hoder’fchen Abdrude bedeutende Fehler befinden, welche von 
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der Art find, daß fie nothwendig Veranlaffung zum Zweifel an 
der Nichtigkeit der Nachricht geben mußten. 

Aus diefem Grunde theile ich ein diplomatiſch genaues 
Facſimile diefer Notiz mit, nach welchem der fehlerhafte 
‚Abdrud bei Hoder zu verbeffern ft.) Die Schrift ift genau 
diefelbe, wie die von Herren Dr. Srmifcher a. a. O. befchriebene 
des Codex felbft: „eine große, fette, gerundete, fefte Caro— 
lingifche Minusfel, Abbreviaturen wenig und leicht, Abthei— 
lungszeichen ein faft horizontaler Strich, bd hl oben gefpal- 
ten, e fürae, m und n ungleich, der legte Schenkel oft gebro- 
chen, [und s finale, t mit aufgefester Horizontallinie, 

Der Codex felbit bat gefpaltene Columnen; auf jeder Co— 
lumne find 36 Zeilen. Auf der zweiten Columne der lebten 
Seite ftehen noch zwei Zeilen Tert; dann folgen mit rother 
Dinte auf zwei Zeilen die Worte: Explicit liber paralipo- 
menon. Auf der nächften Zeile find mit ſchwarzer Dinte die 
Buchftaben: Seds gefchrieben, und unmittelbar darunter 
fteht unfere Notiz, wie fie hier abgebildet ift. 

Es wird demnach wohl außer Zweifel feyn, daß die Notiz 
aus dem 12, Sahrhundert ftammt, und daß alfo der Schreis 
ber derfelben ein Zeitgenoffe der in derfelben genannten Pers 
fonen war. Deshalb ift auch Fein Grund vorhanden, an der 
Aechtheit der Nachricht zu zweifeln. Man wird im Gegentheile 
diefer faft fiebenhundert Jahre alten Ueberlieferung vollen Glau— 
ben ſchenken dürfen, obfchon fie eine eigentliche Urkunde nicht 
genannt werden Tann. MWahrfcheinlich Hat, wie aus der 


*) Ritter von Lang hat a. a. O. gleichfalld aus Hoder gefchöpft. 
Dajelbft Iefen wir: Auffenheim ftatt huffenhim, in Bab. ft. 
apud Bab. Mehrere Worte find ganz weggelaifen, wohl ab— 
ſichtlich, weil es fogleich in die Augen fällt, daß dieſelben ver- 
ftümmelt find. 
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Gleichheit der Schrift zu fehliegen ift, der nämliche Mönch, 
der den Goder verfertigt hat, jene Namen zu irgend einem 
befondern Zwede aus der Original⸗Urkunde, die jedenfalls 
im Klofter vorhanden war, in den Goder eingezeichnet, da 
die fette Seite desfelben noch einigen Raum darbot, und die 
Nachricht felbft in diefer Bibel am beften aufgehoben fcheinen 
mochte. Zur Aufnahme der vollftändigen Urkunde aber reichte 
der Raum nicht hin, und, wie es fcheint, war ed dem Schreis 
ber der Notiz vornehmlich um die Namen der Zeugen zu thun. 


Außer dem Alter fprechen aber auch noch innere Gründe 
für die Zuverläffigkeit unferer Ueberlieferung. Denn die in 
derfelben mitgetheilte Thatfache ift richtig, da fie durch eine 
andere unzweifelhaft ächte Urkunde erklärt und beftätigt wird; 
mehrere der genannten Perſonen kommen auch in andern gleich- 
zeitigen Urkunden vor, haben allo damald wirklich gelebt; 
auch die Nebenumftände der Handlung, ald Ort, Zeit ıc., 
find ganz beftimmt angegeben. 


Der Graf Friedrich, welcher in unferer Nachricht auf die 
von feinem Vater dem Klofter Heildbronn geſchenkten Güter 
Verzicht leiftet, wird Fein Anderer feyn, als der befannte Graf 
Sriedrih von Abenberg, der Sohn des noch mehr be; 
fannten Grafen Rapoto von Abenberg, des erblicdhen 
Bogtes der Babenberger Kirche — advocatus Burgi Baben- 
bere ac Babenbergensis ecclesiae comes in Rangowe, 

Reg. I. 130, 165, 235. 


Graf Friedrich von Abenberg erfcheint nicht felten in Urs 
Funden zugleich mit feinem Vater Rapoto, 3.8. 


1165. Fridericus filius comitis Rapodonis. 
Reg. I. 253. 
Stillfried, mon. Zoller. I, pag. 20. 
8 
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1165. Raboto de Abenberg comes et filii ejus Cunradus 
et Fridericus erjcheinen ald Zeugen in einer Urkunde 
des Bifchofd Herold von Würzburg, in welcher diefer 
den Zehntentaufch zwifchen dem Klofter Heilbronn und 
der Pfarrei Erlbach beftätigt. 

Reg I. pag. 255. 
Jung. Mise. I. p. 3. 


1168. Comes Rapoto de Abenberg et Fridericus filius 
ejus. 
Mon. Boie, XXIX. I, p. 388 sgq. 
1170. Rapoto comes de Abenberg et filius suus Fridericus, 
Reg. I. p. 273. 


In unferer Nachricht hat der Unbekannte, welcher diefelbe 
in den Goder eingefchrieben hat, bei dem Namen des Grafen 
Friedrich den Beifaß: de Abenberg, der in der Urkunde ſchwer— 
lich gefehlt haben wird, weggelaffen, wohl aus dem Grunde, 
weil er nicht für vie Deffentlichkeit fchrieb, und weil der Graf 
Friedrich ihm feldft und gewiß auch den Zeitgenoffen fo befannt 
war, daß über feine Perfon fein Zweifel entftehen Fonnte, 
und derfelbe auch ohne dieſen Beifab erkannt wurde. Er ers 
feheint auch in Urkunden ohne diefen Beifab, wie aus dem 
oben angeführten Beifpiele zu erfehen ift. 


Daß aber in unferer Nachricht wirklich von jenen beiden 
Grafen die Rede ift, geht fchon daraus hervor, daß in den 
gleichzeitigen Urkunden diefer Gegend fein anderer Graf Frie— 
drich vorfommt. Es erfcheint zwar im J. 1189 ein Graf Frie- 
drich von Frensdorf, fo wie in den Sahren 1156 und 1157 
ein Graf Rapoto von Frensdorf. 

Reg. I. 220, 349. 
Mon. Boic. VI. pag. 173. 
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Allein die Grafen von Frensdorf und Abenberg werden 


wohl identifch ſeyn ). 
DOefterreicherd Denkwürdigkeiten . S. 31. 
Hand, Geſchichte des Slavenlandes II. &. 106 
bid 108; 


Es war damals nicht ungewöhnlich, daß fich die Befiger 
mehrerer Schlöffer abwechfelnd nach demjenigen nannten, das 
fie gerade bewohnten. So nannten fich die bayerifchen Gras 
fen von Andechs, wenn fie fich in Dberfranfen aufbielten, 
von ihrem Schloffe Blaffenberg bei Kulmbach Grafen von Blafs 
fenberg, was ich in meinen Bemerkungen zur älteren Gefchichte 
Oberfrankens Cabgedrudt im Archiv ıc. L 2 ©. 82) urkundlich 
nachgewiefen habe. . 


Graf Poppo von Andechs, der Bruder des Bifchofs Dtto II. 
von Bamberg, nannte fich im J. 1142 von dem Schloffe Giech- 
burg bei Scheßliß, das er durch feine Vermählung mit Kunika, 
der Tochter ded Grafen Reginboto von Giecheburg, erworben 
hatte. 

Mon. Boie. III. p. 315. 
Documente zu Buchnerd Geſchlchte von Bayern IV, 
Buch ©, 33. 


Aber nach der noch im Laufe des Jahres 1142 erfolgten 
Trennung von feiner Gemahlin wird er Graf von Blaffenberg 


genannt. 
Reg. I. 165, 193. 





*) Es gab aud) Minifterialen von Frensdorf, die gleichzeitig mit 
den Grafen gleichen Namens ericheinen. 
Reg. J. 291: 
Defterreichers Geihichte von Banz ©: 47. 
g* 
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Ulrich Walpoto von Zwernig nannte ſich auch von feinem 


Schloffe Berned. 
Reg. II. p. 11. 
v. Freiberg, cod. trad. mon. Ensd. p. 277. 

Graf Rapoto von Abenberg war erblicher Vogt der 
Babenberger Kirche und wohl auch des Klofters Banz. 

Defterreicherd Gefchichte von Banz I. Anm. ©. 8. 
v. Lang, Bayerns alte Grafſchaften ©. 232. 
Hand a. a. O. 1. ©. 107. 

Diefes Amt bekleidete nach dem Tode ded Grafen Rapoto 
Graf Friedrich von Frenddorf bis zum. 1189, Da brachte 
es endlich das Stift dahin, fich des Vogtes ganz zu entledigen. 
Dies wurde jedoch nicht, wie in fo manchen andern Städten, 
durch Gewalt, fondern auf dem Wege rechtlicher Abtretung, 
durch Kauf, bewirkt. Graf Friedrich trat nämlich im 3. 1189 
in Gegenwart des Herz0g8 Berthold von Meran, des Neffen 
des Bifchofs Otto IL, und Anderer die Advofatie in Bam- 
berg, Halftadt, Giövelt, Chranach, Creuz, Banz, Theres, 
Roftal und Note an das Stift ab, nachdem ihm das Domfa- 
pitel mit Einwilligung ded Bifchofs 40 Mark Goldes für die 
400 Mark Silberd, welche die Abgefandten des Grafen in 
Empfang genommen, aus dem Kirchenfchage gezahlt hatte. 

Defterreiherd Gefchichte von Bay I. ©. 47. 

Einen weiteren Beweis, daß in unferer Nachricht von den 
beiden Grafen Rapoto und Friedrich von Abenberg die Rede 
ift, wird das Folgende liefern. | 

Graf Rapoto von Abenberg wird als Mitftifter ded vom 
Bifchof Otto I. von Bamberg im J. 1132 gegründeten Klofterd 
Heilsbronn angefehen. Er Hatte nämlich diefem Klofter eine 
fehr bedeutende Schenkung gemacht, welche vom Papfte Eu- 
gen IH, am 16. Mai 1147 zu Signia beftätigt wurde. Dies 
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erfahren wir aus den Regeften I, p. 187, wo auch die Güter 
genannt find, welche vom Grafen Rapoto dem Klofter gefchenft 
wurden, nämlich: Welmanuesten, Grube, Sahspach, Wi- 
lere, Eich, Buche, Ketelendorf, Selegenstadt et Bruche. 
Sechſter Jahresbericht des Hiftorifchen Vereins im 
Rezatkreis ©, 41 und 48, 
Reg. I. p. 145. 


Als nun Graf Friedrich zur Volljährigkeit gelangt war und 
fih vermählen wollte, fand man es für nöthig, daß ders 
felbe auf diefe Güter Verzicht leiftete. Die Verzichtleiftung 
ded Grafen Friedrich erfolgte im Jahre 1167 zu Bamberg, 
und zwar an feinem Vermählungstage, wie unfere Ueber—⸗ 
lieferung berichtet. 

Solche Verzichtleiftungen von Seite der jüngeren oder übers 
lebenden Berwandten wegen Schenkungen, Berfäufe u. f. w. 
finden fich häufig und waren auch damals, wo die Friegerifihe 
Gewalt herrfchte, die jeden Schwächeren zu Boden warf, noths 
wendig. Es fcheint, daß fie fogar gefeßlich waren. Die nach— 
folgenden Beifpiele aus der oberfränfifchen Gefchichte mögen 
zum Beweife dienen. 

Graf Dito von Drlamünde, Canonicus zu Bamberg, und 
feine Brüder weltlichen Standes, Hermann und Otto, übers 
trugen am 25. Suni 1285 zu Blaffenberg mit Einwilligung 
ihrer Mutter Agnes dem Klofter Langheim dad Patronatsrecht 
der Pfarrkirchen zu Kulmbach und Droffenfeld. 

Reg. IV. p. 283. 

Der dritte Bruder, Dtto, ift zwar in der Urkunde mit ge 
nannt, war aber damals noch minderjährig. Als er nun im 
J. 1295 mündig geworden war, fo beftätigte er am 10. Gas 
nuar desfelben Jahres zu Kulmbach jene Hebergabe. 

Reg. IV. p. 579. 
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Und als er fich bald darauf mit der Gräfin Adelheit von 
Käfernburg vermäblte, fo ftellte er fammt feiner Gemahlin im 
Beifenn feines Schwiegervaterd, des Grafen Günther zu Käz 
fernburg, am 13. December 1296 eine nochmalige Verzichtleis 
ftungdurfunde aus, 

Reg. IV. p. 633. 


Graf Friedrich von Trubendingen verpfändete im J. 1289 
zu Gunzenhauſen in Gegenwart feined Oheims, des Grafen 
Friedrich des Schenfen von Limburg, dem Gotteshaufe Lang 
beim feine eigenen Güter auf dem Gebirge, nämlich den Zehn— 
ten zu Scheßlitz und zu Hof, die Dörfer Paulsdorf, Rofch- 
laub, Leeſten, Ludwag und Eichig, zur Erhebung von 200 
Pfund Bamberger Pfennige für fein Seelgerede. 

Reg. IV. p, 421, 


Als er bald darauf ftarb, beftätigte feine Wittwe Agnes 
nebjt ihren Söhnen Friedrich und Ulrich im J. 1290 zu Giech 
auf der Burg jene Stiftung ihres verftorbenen Gemahls. 

Reg. IV, p. 447. 

Urih Landgraf von Leuchtenberg verfaufte im J. 1302 
nac) dem Tode feines Vaters, des Landgrafen Gebhard, mit 
Einwilligung feiner Mutter Jutta und feiner Schweiter Bea⸗ 
trir, welche mit Heinrich von Paulsdorf *), genannt von Rus 
din, vermählt war, die Schlöffer Falfenberg, Neuhaus, 
Swartenswal , mit den Dörfern Wrha, Leugaft und Leuchau 
und den Zehnten in Tribendorf und in zwei Höfen zu Cunreut 
bei Turſenreut dem Kloſter Waldſaſſen um 105 Pfund Halfer, 

Reg. V. p. 28. 


*) Derjelbe ericheint im J. 1324 als Marfhall in Oberbayern. 
Reg. VI. p. 187. 
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Als nun die Landgräfin Beatrir zur Volljährigkeit gelangt 
war, leiftete fie am 12. Juni 1309 zu Pleiftein auf jene Schlöfs 
fer Verzicht. 

Reg. V. p. 154. 

Kehren wir num wieder zu unferer Tradition zurüd, fo 
wird aus dem bisher Gefagten hervorgehen, daß diefelbe einer 
ächten Urkunde entnommen fegn muß, da die gemeldete That- 
fache richtig ift, und auch die Zeit und der Drt der Verhand⸗ 
lung genau angegeben find. Aus demfelben Grunde find wir 
zu dem weiteren Schluffe berechtigt, daß auch die genannten 
Zeugen hiftorifche Perfonen feyn werben. 

Was den erften Zeugen, den Grafen Rapoto, betrifft, fo 
wird ed num Feinem Zweifel mehr unterliegen, daß derfelbe der 
Vater des Grafen Friedrich felbft if. Er war damals noch 
am Leben, wie mehrere Urkunden beweifen. Er lebte noch im 
J. 1172. 

Reg. I. p. 273, 281. 

Auch Hier fehlt der Beiſatz: de Abenberg. Dies kann jes 
doch auch in der Urkunde der Fall gewefen feyn, da Graf Ra- 
poto auch infehr vielen andern Urkunden ohne diefen Beiſatz 
vorkommt. | 

Reg. I. p. 130, 147, 165, 169, 187, 205, 231, 
245, 249, 253, 291. 

Es war feine Berwechfelung zu befürchten, weil e8 damals 
feinen andern Örafen dieſes Namen in diefer 
Gegend gab. 

Der zweite Zeuge heißt Friedrich und ift mit dem dritten 
durch „et“ verbunden. Dies findet man bekanntlich in Urfuns 
den nur bei folhen Perfonen, welche zu Einer Familie gehö— 
ren, wie Brüder, Bater und Sohn ac. Auch in unferer 
Nachricht ift beiden folgenden Zeugen dasfelbe beobachtet. Dem⸗ 
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nach werben auch bie beiden Zeugen Fridericus et Walboto 
de trebegast aus der Familie der Walpoten ſeyn, und ed wird 
nach Fridericus dad Wort Walboto ergänzt werden müffen, 
fo daß es vollftändig heißen würde: Fridericus Walboto et 
Walboto de trebegast. Das Wort Walboto fann von dem 
Schreiber der Nachricht ausgelaffen worden feyn, entweder 
ohne Abficht, was um fo leichter gefchehen Fonnte, da dasſelbe 
Wort unmittelbar darauf wiederfehrt, oder abfichtlich der Kürze 
wegen, weil der Zeuge Friedrich eine bekannte Perfon war. 
Indeſſen laßt fich auch der Fall denken, daß diefes Wort in der 
Urkunde feldft gefehlt hat. War es doch überhaupt gewöhns 
lich, daß immer bei dem erften von zwei Zeugen aus derfelben 
Familie nur der Taufname gefchrieben und erit beim zweiter 
der Familienname beigefügt wurde. Uebrigens werben die 
Zeitgenoffen, wenn fie unfere Nachricht Iafen, fehwerlich in 
Zweifel gewefen feyn, welche Perfonen hier gemeint find; denn 
die Walpoten waren ald Dynaften gewiß allgemein befannt, 
fo daß es für die Zeitgenoffen einer genaueren Bezeichnung 
nicht bedurfte. Aus der Verbindung, in der beide Namen ftes 
ben, erfah wohl ein Jeder, daß unter dem Zeugen Friedrich 
der Walpoto Friedrich von Zwernit gemeint fey, der in gleich- 
zeitigen Urkunden öfters vorkommt und der Bruder des Wals 
poten Ulrich von Berned war. 


Defterreicherd Gefchichte von Banz II. ©. 44. 
Mon. Boie. XXIV. p. 33. 


Beide Brüder erfcheinen ald Zeugen neben dem Grafen 
Rapoto von Abenberg und feinem Sohne Konrad ohne alle 
Bezeichnung, daß fie Walpoten find, in einer Urkunde des 
Bifchof3 Eberhard von Bamberg von G. 1163. 


Sechſter Jahresbericht des Hiftorifchen Bereind im Res 
zatkreife ©. 60. 
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Eben fo finden wir fie ohne dieſen Beifaß in demſelben Jahre 

als Eideshelfer in der Streitfache ded Otto von Remide gegen 

das Klofter Banz gleichfalld mit dem Grafen Rapoto. 
Defterreicherd Gefchichte von Banz II, ©. 42. 

Daß aber bei dem Zeugen Walboto de trebegast der 
Zaufname fehlt, kann die Glaubwürdigkeit der Nachricht gleichs 
falls nicht fehmälern; denn die Walpoten werden, eben weil 
fie ganz befannte Perfonen waren, manchmal ohne Taufnamen 
gefunden. So erfcheint der Walpote von Zwarenze 
ohne Taufnamen in einer Urkunde vom Jahre 1217, in wels 
cher der Bischof Ebert von Bamberg die Kirche in Wiaren dem 
Klofter Langheim übergiebt. 

Defterreicherd Denkwürdigkeiten II. p. 53. 

Eben fo finden wir den Walpoten von Zwerenze 
ohne Zaufnamen in einer Urfunde des Königs Heinrich vom 
Jahr 1234, 

Mon. Beie. XXX. 1. 220. 

Daraus aber, daß fich Fein Walpote weiter von Trebgaft 
fehreibt, während fie noch oft ald Herren von Berned (?) und 
Zwernig erfcheinen, Fann weiter Nichts gefolgert werden, ala 
daß Trebgaft nur kurze Zeit-ein Anfig der Walpoten gewes 
fen feyn mag. Auch Berned wird fehwerlich lange ein Eigens 
thum diefer Familie gewefen ſeyn, da nur ein einziger Wal 
pote, nämlich Ulrich, ald Befiger von Berned vorkommt, und 
diefer nur zweimal, 1168 und 12035 aber gerade zu derfelben 
Zeit erfcheint unfer Walpote von Trebgaft. 

Hiezu fommt, daß Berned und Trebgaft ſchon zur Zeit der 
Grafen von Drlamünde zufammengehörten d. b. Einen Bes 
fißer hatten. 

Als Graf Otto von Orlamünde, Herr zu Blaffenberg, feis 
ned Schwager, bed Landgrafen rich von Leuchtenberg, Toch⸗ 
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ter, Namens Kumigunde, zur Hausfrau erwählte, verfchrieb 
er ihr zu Blaffenberg am 18. November 1321 Blafjenberg, 
Kulmbah, Berned*), Trebgaft und Nemmerdborf, mit 
der Bedingung, daß, wenn er ohne Erben fterben würde, ihr 
die genannten Orte ald eigen ewiglich geboren follten; im 
Falle er aber Kinder mit ihr erzeugen würde, follten ihr diefe 
für jene Drte 1000 Mark Silber zahlen, welche Summe die 
Gräfin ihrem Gemahle zugebracht hatte. 
Reg. VI. p. 50. 

Ehen fo heißt es in der Urkunde des Burggrafen Friedrich 
zu Nürnberg vom J. 1357, durch welche derfelbe feiner Ge- 
mahlin Elifabeth die Veſte Blaffenberg und die Stadt Kulm⸗ 
bach nebft der Veſte und Stadt Berned nah feinem Tod als 
Witthum beftimmt: „So ſol fie die herfchaft und Vefte zu Blaf- 
fenberg, die Stadt zu Kulmbach, die veite und Stat Berne 
mit allen andern Veſten, Schloffen, Leuten, edlen 
und unedlen, ... berfehaften ... dörfern und dorfgerichten. .. 
als das alfe3 unferm vater feligen und ung von Dtten von Or⸗ 
Yamünde feligen angefallen und geworden ift, inne haben und 
niezzen 20.” 


Spieß Aufklärungen ıc. ©. 47. 
Hentze's Bernef ©. 43. 





*) Es wird zwar allgemein angenommen, daß nad den Walpoten 
die Herzoge von Meran Berned, Trebgaft ꝛc. befaßen, und daß 
dieſe Drte ald Beftandtheile der Meranifchen Herrfhaft Blaſ— 
fenberyg im 3. 1248 durch Erbrecht an die Grafen von Orla- 
münde übergingen. Allein diplomatifch bewiefen ift dies noch 
niht. War Berne wirklich Eigenthbum der Herzoge von Mes 
ran, fo müſſen fie ed zwiichen den Jahren 1203, in welchem 
Jahre Ulrich Walpoto von Berne zum legten Male genannt 
wird, und 1248, wo dad Meranifche Haus ausſtarb, erwor- 
ben haben. , 
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Unter den Veften und Schlöffern, welche nicht genannt find, 
iſt ohne Zweifel Trebgaft mit begriffen. 

Da nun aber unfer Walppte von Trebgaft gleichzeitig mit 
dem Walpoten Ulrich von Berned erfcheint, fo liegt der Schluß 
nahe, daß beide Drte auch wohl damals ſchon zufammenges 
hörten, Ulrich hatte geraume Zeit die Burg Zwerniß gemeins 
ſchaftlich mit feinem Bruder Friedrich bewohnt. 

DOefterreicherd Gefchichte yon Banz IT, S. 49, 


Sechſter Jahresbericht des Hiftorifchen Dereins im Res 
zatfreife S. 60, 


Endlich aber verließ er die väterliche Burg, weil fie zu enge 
geworden feyn mochte, und richtete die Veſte Berned zu feinem 
ritterlichen Sige ein, wo wir ihn big zum Jahre 1203 finden. 
Vielleicht wohnte er auch abwechfelnd zu Trebgaſt und nannte 
ſich davon. 


Wie dem auch fey, gewiß ift, daß zu Trebgaft im 12, 
Sahrhundert ein adeliged Schloß fich befand. Denn fchon im 
3.1152 fommt ein Reichöherr Arnoldus de Treuegast, jedoch 
ohne Bezeichnung, daß er ein Walpote fey 9, als Zeuge zu 
Bamberg in einer Urfunde des Kaiferd Konrad II, vor. 

Mon. Boic. XXIX, I. 309. 
Ussermann. cod. episc, Bab. 107. 


v. Schultes Hiftorifche Schriften I. 73, 


Auch in der fpäteren Zeit war ein Schloß zu Trebgaft. 
In der befannten Verzichtleiftungsurfunde der Gräfin Podika 
von Orlamünde vom J. 1341 wird neben Berne dag Haus 


*) War audy diefer Arnold von Trebgaft Fein Walpote, fo Fönnen 
doch Die Walpoten Trebgaſt von ihm erworben haben. 
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Trebgaſt ausdrücklich genannt, auf welches die Gräfin An⸗ 
ſprüche zu machen hatte.’ 
Henge’d Berned, Beilage Nr II. 

Eben fo heißt es in dem älteften Landbuch über die Herr- 
fchaft Blaffenberg, welches im Jahr 1398 aufgenommen und 
im $. 1531 durch den NRentmeifter Plechfchmid zu Kulmbach in 
Gegenwart des Adels renovirt wurde, fol. 222: „Siegmund 
Haueißen der hat des ortd (zu Trebgaft) einen Edelmanns Sig 
ein waſſerhaus unten im dorff gelegen ꝛc. ift der herfchaft von 
den Ramfentallern *) heimgefallen dem haueißen aus genaden 
verliehen worden.’ 

Staatdarhiv der k. preuß. Fürftenthümer in Franken 
von Hänlein und Kretſchmann II. Bd. ©. 53. 

Die übrigen in unferer Ueberlieferung genannten Zeugen 
werben gleichfalls Hiftorifche Perfonen feyn, wenn aud nicht 
alle einzeln in Urkunden nachgewiefen werben können. 

Der in unferer Nachricht genannte Berengerus de 
Binzvelt fommt auch in einer Urkunde vom J. 1151 vor, 
wo auch ein Adalbertus de Binzvelt genannt ift. 

Defterreiherd Gefh. von Bay II. S. 32. 
Geöffn. Archive I. 10. ©. 179. 

Die beiden Brüder Mengoz und Heinrich von Dt- 
lohesdorf erfcheinen auch in den Jahren 1143, 1147, 
1149, 1151, 1154. 

Defterreicherd Nachrichten von den Reichäherren von 
Aufſeß ©. 47. 

Mon Boic. XXIX. 1. 311. 

Defterreicherd Gefchichte von Banz IT. S. 25, 29. 





+) Ein nobilis Wolframmus de Ramsental erfdeint fhon 1255. 
Stillfrieds mon. Zoller. I. p. 60. 
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Wasmoht de Huffenheim fommt auch im 3. 1161 
vor. 
Stiebers Hiftor. Nachrichten vom Fürſtenthum Onolz« 
bach ©. 841. 
Einige Zeugen Tann ich zwar urkundlich nicht nachweifen; 
doch eriftirten damals wenigftens die Familien derfelben. 
Ein Friedrih von Santpach erfcheint unter den 
Freien im 3. 1189. 
Defterreicherd Gefchichte von Banz II. ©. 50. 
Glieder der Familie Langheim fommen vor in den Reges 
ften I. p. 107 und in Defterreicherd Denkwürdigkeiten ıc. IV. 
©. 18 und 20, 
Croduwaneftorf hält Ritter von Lang für Kottmannsdorf. 


Einiges über die Familie Nodler 


Joleph Heller, 





Diefe florirte im 15. und 16. Sahrhundert zu Bamberg, 
und zählte mehrere Mitglieder, welche fich als Literaten und 
Künftler auszeichneten. Zunächft foll hier Hieronymus 
Rodler erwähnt werden; diefer wurde in dem leßten Viertel 
des 15. Jahrhunderts zu Bamberg geboren, und bekleidete bei 
dem Herzog von der Pfalz, Sohann II, die Stelle eined Se— 
fretaird, fpäter eined Kanzlerd. Der Herzog war ein großer 
Freund der Gefchichte, der Genealogie, befonders der feines 
Haufed, der älteren Poefie, und fann mit Recht einer der ge= 
lehrteften Fürſten feiner Zeit genannt werden. An Rodler, 
gleichfalls ein Freund der Gefchichte, fand er ganz den Mann, 
wie er ihn wünfchte; er gewann ihn fehr lieb, und fchenkte 
ihm fein vollftes Vertrauen, An feinem Hofe befand fich gleich- 
zeitig ald Sefretair der befannte Georg Rürner, zugleich 
bayerifcher Herold, weswegen er fich häufig ‚‚Serufalent 
Eraldo’’ fchrieb. Nur feinen vielen Kenntniffen hatte Rürner 
diefe Stelle zu danken: denn gewöhnlich wurde diefelbe einem 
Edelmanne aus älterem Gefchlechte übertragen. Man forderte 
von einem Herolde Kenntnig der Wappenfunde, der Geneas 
logie, Geographie, und des Heroldsrechtes; diefe brauchte 
fich jedoch nicht auf das Allgemeine zu erftreden; fondern meis 
ſtens nur auf jene Länder, in welchen die Herolde lebten, wo 


f 
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ſie mit allen Rechten und Familien-Verhältniſſen des höheren 
und niederen Adels genau bekannt waren, was für fie indbe- 
fondere wegen Zulaffung oder Nichtzulaffung von Adeligen zu 
den Turnieren unumgänglich zu wiffen nöthig war, NRürner 
feheint e8 aber hierin, wie in der Genealogie, gegen Erkennt» 
lichkeit nicht fo genau genommen zu haben. Der Herzog legte 
auf feinem Schloffe zu Simmern eine eigene Druderei an, 
welche mit den fchärfiten Lettern und allem Erforderlichen auf das 
Trefflichfte ausgeftattet war. Rodler ftand fie ganz zu Gebot, 
wie nachbenannte Schriften bezeugen. Daß Rüxners Turniers 
buch das erfte aus diefer Dffizin hervorgegangene Werfwar, mag 
wohl feinem Zweifel unterliegen. Der Herzog ließ ed ganz auf 
feine eigeneKoften druden, wie Graf Reinhart von Solms bes 
zeugt.*) Rodler aber gab den Namen dazu ber, und erfcheint 
als Mitarbeiter und Herausgeber desfelben, wie fich dieſes aus 
folgender Stelle de3 von Kaifer Karl V. im Jahr 1527 gegen 
den Nachdrud auf 6 Sahre ertheilten Privilegiums ergiebt: 
„Als vnſer vnd des Reichs lieber getrewer Hironimus Rodler 
eyn Buch fagende von dem eerlichen vnd löblichen Ritterfpiel 
des Thurnierd, feinen anfang und herfommen, auch mwieuiel 
vnd an welchen ortten Thurnier gehalten worden, wer da bei 
ond mit gewefen, mitt jven Namen benennet, in drud zu brins 
gen für hat, vnd aber beforgt, fobald ſolch Buch durch jene 
gedrudt‘’ ete. — Die erfte Ausgabe erfchien 1530**) in Folio; 
fie hat folgenden Titel: 


*) Beichreibung vom Vrſprung, anfang und herfhomen des Adels ıc. 
Frankfurt a. M. 1564 fol. 

**) Mon 1527 eriftirt Feine Ausgabe, obwohl Selchow in feiner Ge- 
fhichte der in Deutſchland geltenden Rechte $. 317 und Klüber 
in den Anmerkungen zur Ueberfegung des de la Curne de la 
— Palaye Ritterweſen des Mittelalters Th. J. S. 276 ſolche 
angeben. 
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Anfang: vrfprung vnnd herkommen des Thurnird in 
ZTeutfcher nation. Wieuil Thurnier biff off den letſten 
zu Worms, auch wie, vnd an welchen Ortten die gehal- 
ten, und durch was Fürftenn, Grauen, Herrn, Ritter 
onnd vom Adel, fie iederzeit befucht worden findt. zu 
lobwirdiger Gedechtnuff Römifcher Keyferliher Maieftat, 
vnnſers allergnedigften Herrn, vnd alles Teutfchen Adels, 
Hohen und Niedern ftands voreltern, ausgangen. Am 
Ende: Dis Buch ift gedrudt in verlegung Hieronimi 
Rodlers Fürftlichen Secretarien zu Siemern, vnd volendt 
off den letften tag ded Monats Octobris nach Ehrifti Ge— 
burt Fünffzehenhundert und im dreiffigften jare, 
mit Titel, Privilegium, Vorrede und Regifter 413 Blätter 9), 
iſt ſehr ſchön gedrudt, und mit vielen größeren und fleineren 
Holzſchnitten verziert; nur auf dem Faiferlichen Wappen ift 
das Zeichen des Künftler® HH, welches aber bis jest noch 
nicht aufgeloft ift, denn auf Hans Holbein hat ed auf feinen 
Fall Bezug. Rodler mag wohl den meiften Vortheil von dies 
fem Werfe gehabt haben: denn er ſchickte es nicht nur an alle 
deutfche Höfe, fondern auch an alle adelige Familien. Der 
Fürftbifchof Weigand von Redwitz zu Bamberg war über das- 
felbe, als er darin Mitglieder feiner Familie ſchon bei den 
älteften Turnieren antraf, fo erfreut, daß er dem Ueberbringer 
die damals anfehnlihe Summe von 2 fl. (nad) jebigem Geld- 
verhältniß 20 fl.) verabreichen ließ *). Aus gleichem Grunde 





*) Hiernach ift Eberts bibliogr. Lexikon Nro. 19557, welded nur 
402 Blätter angiebt, zu berichtigen. . 

**) In der Kammerrechnung von 1530 heißt ed: 2 fl. gegeben Han= 
fen, einem pfalzgräflihen Boten zur Verehrung, der hat meinem 
gnäd. Herrn ein Buch bracht, das ihme Jeronimus Rodler des 
Herzogs von Hundsrück Secretari gefchenft hat. 
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fand diefes Werk anfangs nuch bei vielen Adeligen großen 
Beifall, weil fie fich dadurch fehr gefchmeichelt fühlten. Allein 
nur zu bald ftellte fich heraus, daß die älteften Turniere von 
Rüxner erdichtet waren, denn er überging Familien, die offens 
bar turniert haben mußten, und nannte dafür Namen, die 
fehmwerlich damals turnierfähig waren, ja fogar folche, die erft 
in fpäterer Zeit in den Grafenftand erhoben worden find; man 
brachte in Erfahrung, daß er gegen Honorar, alfo betrüglis 
cher Weife, viele adelige Familien Namen in die älteſten 
Zeiten der Turniere zurück verfeßte. Die Urtheile feiner Zeitz 
genoffen Cochläus, Euspinian, Reusner, Chytereus, Fabri- 
cius, Münfter, Spangenberg, Cyriakus, Cruſius, fo wie 
fpäterer Schriftfteller, 3. 8. Müller, Wolff, Tenzel, Doufa, 
Goldaft, Balbini, LKeffer, Struw, Gundling, Eftor, dann 
Rottermund und Lang alle hier anzuführen, würde die Grans 
zen dieſes Auffaßes zu weit überfchreiten; deshalb foll am Ende 
desfelben nur das Schreiben des berühmten Schweizer Hiftori- 
ford Aegidius Tſchudi an den Dekan Briefer zu Bafel vom 
%.1541 beigefügt werden, in welchem alled dasjenige ausge— 
fprochen ift, was fämmtliche genannte Autoren im Allgemeinen 
über Nürnerd Werk äußerten: daß es nämlich größtentheils 
rein erdichtet, und höchftens die legten zehn Turniere als richtig 
anzunehmen feyen. Unbegreiflich ift daher, wie noch jebt 
Schriftfteller von anerfanntem Rufe, wie Weber, Münch u. A., 
fih auf Rürner berufen können. Daß befchränfte Edelleute in 
die Richtigkeit von Rüxners Angaben noch feften Glauben fes 
Ben, ift wohl um fo verzeihlicher, als fie ſtets feile Schreiber 
finden, welche, gleichwohl nicht immer aus Unfenntniß, fie in 
ihrem Wahne nicht nur beftärken, fondern ihnen auch Stamm» 
tafeln daraus entwerfen, und Familien » Notizen mittheilen. 
Die zweite Ausgabe erfchien 15325 fie bat denfelben Titel, 
9 
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wie die erfte, und die Schlußfehrift: Dis Buch ift gedrudt in 
verlegung Hieronimi Rodlerd, Fürftlichen Secretarien zu 
Siemern, vnd volend vff den dritten tag Augufti, nach Chrift- 
geburt, Fünfftzehenhundert und im Zweiunddreiffigften jare; 
zählt 213, mit dem Negifter und der Schlußfchrift 217 Folio» 
Blätter, ift gleichfalls mit Holzfchnitten verziert, und eben 
fo felten. 


Da aber beide Ausgaben fehon vor 1550 gänzlich vergrifz 
fen waren, fo veranftältete der unternehmende Franffurter Buch 
händler Sigmund Feyerabend auf die Aufforderung von meh— 
reren Adeligen eine neue, obgleich diefed Unternehmen fehr 
foftfpielig war, indem er alle dazu erforderlichen Abbildungen 
unter der Leitung des Zoft Ammon neu in Holz fchneiden ließ. 
Diefe Ausgabe hat den Titel: 

Thurnier-Buch. Bon Anfang, Brfachen, vrfprung, vnd 
berfommen der Thurnier im heyligen Romifchen Reich 
ZTeutfcher Nation ꝛc. M. D. LXVI. Folio. 

Die vierte und letzte erſchien in demſelben Verlag 1576. 

Wir kommen nunmehr wieder auf Rodler zurück. Im Auf— 
trage des Herzogs Johann II. erſchien in deſſen Verlag: 

Eyn ſchön nutzlich Büchlein vnd vnderweiſung der Kunſt 
des Meſſens, 1531. Folio. 

Dieſem folgten drei Romane, oder wie man ſie damals 
nannte, abenteuerliche Erzählungen, welche begierig geleſen 
wurden, wie die vielen Ausgaben davon bezeugen. Sie ſind 
aus dem Franzöſiſchen und Spaniſchen genommen, woran 
der Herzog beſonderes Wohlgefallen gehabt zu haben ſcheint; 
nämlich 

1) Ritter Pontus von adlichen manlichen Tugenten, 

1533. Fol. 
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2) Eyn fchöne furgweilige Hiftori von eym mächtigen Ries 
fen auß Hispanien, Fierrabras genannt... newlich 
auß Frangöfifcher fprach in Teutfch gebracht. Siemern, 
Iheron. Rodler, 2. Mai 1533, fol., mit Holzſchnit⸗ 
ten, 52 Bl. 

3) Eyn ſchön luſtig Gefchicht, wie Keyſer Carle der groß, 
vier gebrüder, Hertzog Aymons von Dordons Süne, 
ſechzehen jar langk bekrieget ꝛc. Aus französ. Sprach 
in Teutſch transferirt. Siemmern durch Iheron. Rod⸗ 
ler 1535. fol. 168 Bl. mit Holzſchnitten. 

Nebſtdem ift mir noch befannt geworden: 

Das weltlich Clöfterlein bin ich genannt sc. Siemeren 
bei Hier. Rodler. Ohne Jahr. Quart. 

Sämmtlich fehr felten. 

Rodler beſchloß fein fehr thätiges Leben zu Simmern am 


18. März 1539, und wurde in die fogenannte große Kirche 
begraben, amd zwar in jenen Theil, welcher der evangelifchen 
Gemeinde eingeräumt worden ift 9. ein Grabmal daſelbſt 
hat die Inſchrift: D. O. M. Hieronimo Rhodlero, Baben- 
bergensi, viro utique absolutissimo, illustriss. Princ. ac 
Dom. Joannis Comitis pal. Rheni Bavariae ac Comitis in 
Spanheim Cancellario longe dignissimo etc. etc, Obiit 
an. 1539 die vero 18. Martii. Hier ruht auch fein hoher Gönner, 
der Herzog Johann II., geftorben am 18, Mai 1557, deſſen 
ſchön gearbeitetes Monument ſich noch im Chor allda befindet. 


Matthias Rodler war die einzige Freude ſeines Vaters 


*) Diefe Kirche theilten beide Confeſſionen unter ſich; die Katholie 
fen erhielten den Chor, in weldem ſich 6 fehr fchöne fteinerne 
Grabdenfmäler für die Herzoge von Pfalz» Simmern befinden, 
einige von dem gefchicten Künftler Joh. v. Trarbach um 1570 
gefertigt. | 

9* 
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Hieronymus, indem er ſich ſchon frühzeitig der deutſchen 
Poeſie, Geſchichte und Genealogie widmete. Auch von ſeinen 
Zeitgenoſſen, und insbeſondere von dem Herzog Johann II. 
wurde er allgemein geachtet, und von dieſem an die Stelle ſei⸗ 
nes Vaters als Pfalz-Simmern'ſcher Kanzler befördert. Als 
ſolcher verfaßte er: Successio Zus vndt Abkunft beyder Churz 
vnd fürſtl. Heuſer Pfalz vnd Bayern, der jetz vnd noch leben⸗ 
den Chur vnd Fürſten Genealogi oder Geburtstafel, auß alten 
Hiſtorien, Privilegien, Confirmation, Stiftungen, Grabſtetten 
vnnd Schriften zuſammengetragen und verfaßt von etwo den 
durchlauchtigen hochgebornen Fürſten und Herrn Johanſen 
Pfalzgrafen bei Rhein, Herzogen in Bayern vnd Grafen zu 
Sponheim. 1570. *) An Herzog Johann IL. verlor er 1557 
feinen größten Wohlthäter, deffen Teftament vom nämlichen 
Sahre er noch ald Kanzler unterzeichnet hatte. Herzog Georg 
ernannte Nodler noch zu feinem Amtmann zu Simmern, denn 
1560 unterfchrieb er fich: des Herzogs Jörg Kanzler und Amts 
mann zu Simmern. Er lebte noch 1574. 

Als Künftler find in der Rodler'ſchen Familie bekannt: 
Hieronymus Rodlerz er lebte zu Bamberg, und zeichnete 
ſich als Seidenftider oder nach der Kunftfprache als Dedenwes 
ber aus; fo erhielt er u.a. Cnach der Kammerrechnung von 
1559) von dem bamb. 5b. Georg Fuchs von Rügheim ‚‚10 fl. 
(100 fl.) für ein Erucifir auf ein neues Meßbuch zu ftiden, 
dazu. feine fürftl, On. ihm Gold und Seidenzeug gegeben‘, 
und „Sfl. für ein Schild auf eine Chorkappen, darauf St. Marz: 
tin zu ſticken“. Aehnliche Hohe Preife für feine Arbeiten wurs 


*) Da über diefe Reimchronik in unferem Archiv für Gefhichte und 
Alterthumsfunde d. DO. M. 8. Bd. I. 9. 1. ©. 6, 7, 10, 11, 


13 und H. 2. ©. 68 weitläufig fhon die Sprache war, fo ver— 
weifen wir Dahin. 
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den ihm von Prälaturen und Klöftern gezahlt, wie fich gleich- 
fall3 aus Rechnungen ergiebt. — Lucas Rodler kommt in 
Rechnungen und Bürgerbüchern ald Maler in Abtswehr zu 
Bamberg von 1580 bis 1602 vor. Aus der Bezahlung für 
feine Werfe läßt fich annehmen, daß er unter die befferen da— 
maligen Künftler gehörte. Auch als Illumniniſt zeichnete er 
fih aus, welche Befchäftigung zu jener Zeit nicht fo bedeu— 
tungslos war, ald man jet glaubt; denn felbft die geachteten 
Maler Erhard Schön, Hand Springinklee ꝛc. fanden es nicht 
unter ihrer Würde, Kupferftiche und Holzfchnitte von A. Dürer 
zu illuminiren, und diefe Produkte werden heute noch in öffent— 
lichen Kunftcabinetten als Meifterftüde aufbewahrt; es Fann 
deshalb gar nicht auffallend erfcheinen, wenn man in der fürftl. 
Kammerrechnung von 1596 lieft, daß Lucas Rodler 5 fl. er: 
hielt für vier Almanache 2c. zu illuminiren. Auch der Maler 
Hans Georg Rodler gehörte beftimmt unter die beften 
Künftler feiner Zeitz denn Joh. Gottfried v. Afchhaufen, ein 
Fürft, der Kunftliebe mit Fritifcher Kenntniß vereinigte, ließ 
von ihm eine Maria und einen Heiland am Kreuz malen, wo⸗ 
fir ihm 1609 25 fl., dann für andere Gemälde 1611 84 fl. 
bezahlt wurden. — Wahrfcheinlih war Hans Georg Rodler 
ver legte diefer Familie; denn ihr Name kommt in bamberger 
Rechnungen und Alten fpäter nicht mehr vor, 


Schreiben 
des Egidius Tſchudi*) an Nik. Briefer, Dekan bei St. Peter zu 
Bafel**). 
1541. Mein willig Dienft, ſamt was id) Ehre und Liebs vers 


möcht, bevor. — Ich ſchik Meifter Eonraten Schnit fin Wap— 
venbuch wider. Bitt, ir wellent Im von mintwegen hoch danken, 





*) Dieſer berühmte Hiſtoriker und Staatsmann wurde zu Glarus 1505 geb., 
wo er mehrere Steilen bekleidete, und 1571 ſtarb. . 
**) Geh. zu Bafel, Kudirte daſelbſt Die Rechte, wurde 1504 Magifter, foater 

Kanonifus und Dechant, und lebte noch 1546. 
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oh bitten, das er nit zürn der langen Sumnus, habs ee nit mögen 
vollenden. Günftiger Herr, ich hoff, ir werdint mit der Zit etwas 
Lobwirdiger Chroniken usgon laſſen. Ob ed öch nit widrig, wer min 
Begär, ce ir die usgon liefiind mich befehen laſſen, wo id) mind 
Heinfügen Verſtands etwas Mangeld befund, öch angezeigen, dann 
nichts einen löblicheren Nahmen geben, wann bewärt Ding, fo das 
Unbewärt einem bald ufgerupft wird, wie GebwilerdGenmealogia. 
Auch das erdiht Thurnirbud, in welchem kum die letiten 
zechen Thurnire bewislih, jo die übrigen allein ein 
erdichte Stampony und Fabel, den Menidhen die Wyl 
zu vertriben, find. Deshalb ir uf die Namen defjelben Buchs 
nit binden wellind, dann der fo ſölichs Buch erdicht bat, 
u3 vielgelefenen Hiftorien, uß den Annalibus allweg Namen und 
Geſchlecht us geiucht, und Dann dero Meldung , ald obs in Thurnie— 
ren geweien, gethon. Damit ihr aber merfind finer Erdidhtung, 
fo trift er ſich jelb8 fin am Ingang ded Turniers fol. X, Da er 
fchribt wi er us einem alten Buch die alten Thurnier abgeichriben, 
welich Buch von Alter kum leslich were, und ald er den, jo im das 
Bud) — gebetten, ſölichs Buch niemands weiter vergunnen ab— 
zuſchriben, babe derjelb (Johann Kirchberger genannt) ime 
engeuz gewäret, und dad alte Bud) in jinem Bifin ver 
rennt. 

Seht ob das nicht einer Fabel angelych, wo ein ſölch Buch vor- 
handen weri gefin, und Kirchberger im hett wollen geweren, das es 
nieman wyter abfchriben folt, hät erd wol mögen funit diſem Fabels 
Dichter ze eigen or und ſchenken, Damit were es von nieman witer 
abgeichriben worden, hiemit hät er, wo man im nit gelouben, das 
alt Eremplar zeigen mögen. Er bat aber folhen erdichten Schin one 
Zwifel darımb ingefürt, ob er von Gelerten gefragt, wo er 
die Eremplar folder Thurnieren funden oder abges 
fhriben, das er dan földy fule Antwort haben möcht das das Bud 
verbrannt wari. Dann fo er Fein Eremplar anzuzeigen wußte, were 
er angends an föliher Zugendihtung ergriffen worden. 
Sunft mag erd mit VBerbrunft ded Buchs verantworten, fo doch Fein 
foldy Buch nie gewefen. So man dan den welt fragen, fo das Buch 
gehabt fol haben, namlich Johann Kirchberger , fo ift derfelbig ouch 
tod. Hiemit wildifer Zugner fin Fabel mit einem ver- 
brunnen Buch und todten Lüten Funtlih maden. 


Difer Dichter hat ouch fich felb8 übel an die Nafen troffen, ins 
dem er hat gewänt, das diſe jo jetzt Grafen find, in Oberland allweg 
Grafen gewefen feyend. Als Thengen, Mafor, Metich , Lupfen etc. 
Dann nemlich Thengen und Lupfen alte Freyherrn gewefen, und Mit» 
ftifter des Gotshus Wettingen, alda vil Brief von inen, dero Datum 
a. 1245 — 1255 etc. Sind ouch noch etlich Zitt darnach Freiherren 
beliben, habend ouch ir herrlihe Sepultur zu Wettingen, und ire 
Mappen als Stiftere an vil Orten bi der anderen Mitftifter Wap— 
pen, — find hernach gegräft worden, wie dann in kurzen 
Zyten die von Zimmern oud ze Grafen ar Aber 
difer Dichter fezt in vil finer Thurnieren, Grafen Dengen, Grafen 
Rupfen ee fie je ze Grafen worden feyend. 

Mafor ift von Alter ber nie Fein Grafichaft geweien. Der erite 
Graf Heinrich hat ſich laſſen Gräfen Ao. 1430. find darvor Froher- 
ven gelin, alte Puntsgenoſſen unferes Landes Glarus. Als iv Pund 
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mit minen Herren gemadht ward, waren drey Brüderen Albrecht, 
Donat und Hans. dat. Anno 1400. Montags vor Urbani. Difer 
A hriber aber hat in merem Teil finr alten Thurnieren Gra= 
en von Monſax. Metſch find alte Fryherren und Erb,- Eaftvögt 
des R. Rychs über das Thumgeftift Chur, fid Abgang der Herzogen 
in Schwaben. Schloß und Tal Metſch ligt zu oberft im Erfchland 
im Churer Biftumb. Der erft Graf Ulrich hat fi) von Kir Sigmund 
lafjen Gräfen, ald etwas Erbichaft an der Grafichaft Kirchberg an 
in gefallen was. Er fchrieb fih Vogt Ulrich von Metſch, Graf zu 
Kirchberg. — Difer erbet Prettigöw im Pund von Graf Fridrichen 
von Toggenburg , deßhalb der lezt Graf Gaudentz vil Zit fin Wonung 
bie ußen bat. Difer Dichter fezt viel Grafen von Metfch vor 
etlich hundert Jaren ee fie Grafen gewefen. 

Bon etwa meingem Stammen Grafen und Fryen were noch ze 
melden, die diſer Lugendichter melde. Wurd villnach eins 
Libels bedurfen. 

Er fezt den X. Thurnier zu Zürich in Herzog Welphen von 
Peyern Land. Hab nie funden-das gedachter Welpyh, noch einicher 
Fürft von Peyern je Zürich ingehebt, aber wol die Herzog in Schwa= 
ben und Zäringen. 

Derglichen wer noch vilvaltig anzuzeigen, ift aber zu verdroßen. 
ch verwirf ouch nicht diſes Dichters Stampony dem herrlichen Adel 
ze Schmach, fondern fine Fähl anzezeigen. Was Fröwd folt der 
Adel ab erdichten unwahrhaften Dingen empfachen? Glich ald der 
Keifer ab Gebwilerd Genealogie uf Noe! Man fint wol vil erlicher 
rg wahrhafter Gefhichten vom Adel zu fchriben, bedarf nit 

a 


eln. 
Die Artifel, Ordnungen und Statuten des Thurnieres verwirf 
ih nit. 

Wellend min Schriben nit ze Verdruß ufnemen. Dann was ich 
üch gfelige Dienfts bewifen Fonnt, wolt ich nicht fparen. Grüßend 
mir Meilter Conrad vaft. Dat. Glarus uf Barbarae a. 1541. 

Gilg Tſchudi von Glarus. 


Zu 
SHellers Chronik der Stadt Bayreuth 


3.6, Heinritz. 





&; unterliegt wohl feinem Zweifel, daß Chroniken erft 
dann an Vollftändigkeit gewinnen, wenn folche nach mehreren 
Sahrhunderten mit Akten und Rechnungen aus der Vorzeit 
verglichen werden. 

Was und jet von Sitten und Gebräuchen der Vorfahren 
al3 intereffant erfcheint, bat der Chroniſt öfters nicht gefühlt, 
daher mit Stilffehweigen übergangen, oder fo Hingeftellt, daß 
wir nähere Aufklärung wünfchen mögten, 

Unter den bekannten Fränkiſchen Chroniken fteht wohl die 
vom Jahre 1493 — zu Nürnberg auf 286 Folio Blättern ges 
drudt — oben anz das lebte Blatt fagt dem Lefer, „daß fie 
das Buch der Croniken vnd Gedächtnus wirdigern Geſchichte 
von Anbegyn der Welt Werlt) bis auf diefe vnſere Zeit iſt.“ 
Diefe Univerfal-Chronif ift mit 2500 Figuren von den Malern 
Michael Wolgemuth und Pleydenwurf geziert; fie zerfält in 
8 Alter der Welt. | 

Vom vormaligen Fürftenthum Bayreuth find nur 2 Chroni⸗ 
fen von Widmann und Heller befannt, wovon die Lebtere in 


— 


*) Werlt zufammengefegt von Wer (Vir) und Old Menfchenalter, 
Adelung und Schmeller haben Werlt aufgenommen. 


) 
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unferm Archive abgebrudt ift. Beide befchränten fich Ben auf 
die Städte Hof und Bayreuth. 

Bergleichen wir einige Jahrgänge aus Leßterer mit gleich- 
zeitigen Akten und Rechnungen, fo wird ung Far, daß mehr 
auf die Nachwelt überzutragen gewefen wäre. 3. B. 

Ao, 1460. 

Heller läßt diefen Jahrgang ganz leer ausgehen. Und 
doch haben wir und folgende Thatfachen angemerkt: 

In Folge der Fehden mit Herzog Ludwig von Bayerns 
Landshut verfammelte man fich auf demYHaufe Gi. e. Rathhaufe), 
um Rettung für das belagerte Neuftadt am Kulm zu fhiden. 
Man z0g gen Preffat und warf die Pfälzifchen darnieder. — 

Kammermeifter Cunz Rot befchaut von Amtöwegen die 
Büchfenmeifter in Culmbach und Plaffenburg, ed war alfo 
eine Inſpektionsreiſe, die ganze Mannfchaft war zur Reife 
nach Dnolzbach beordert. Auf perfönliche Vorftellung des 
' Bürgermeifterd Cunz Gugler und des obigen Kammermeifters 
durften fie indgefammt daheim bleiben. 

Eine Deputation reist gen Culmbach mit der Bitte, die 
Stadt Bayreuth beim alten Herfommen des Bürgerrechtd zu 
belaffen. 

Die Handwerker wurden verneut. 

Brühfchwein (Schade daß diefer ſchöne Name nicht mehr 
-in Bayreuth eriftirt) gibt fein Meifterrecht auf und zahlt, um 
dies thun zu dürfen, 9 Pfund. — Hand Schütenfamen gab 
jährlich 4 fl., „vmb daß er an der Sad) mit der Stadt zu leis 
den gefreyet war *).“ 

Es gab Händel mit den Marolzhöfern Morizhoferm, 
warum? konnte nicht mehr ermittelt werben. 


*) Jept würde er Partikulier heißen. 
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Rath und Gemein waren auf einem geftreuten Gericht in 
Culmbach. Sie waren auch am Ehehaftengericht. 


Meifter Klaus Nachrichter unterfucht die Malerin und fragt 
fie (vermuthlich mit dem Daumen» Schraubftod, 


Eine Weibsperfon aus der Pfalz tödtet ihr eigned Kind; . 
fie wird dafür in Bayreuth ertränft. Die Stadt zahlt den 
halben Theil des Richtgeldes mit 6 fl.. — | 


Trumeter und Pfeifer vom Herzoge von Sachen ließen 
fi auf ihren Snftrumenten hören. Ob als Birtuofen? ift 
nicht angegeben. 


Ao. 1461. 


Hellerd Chronik fand von diefem Sahr blos des Auffchrei- 
bens werth, daß Sebaftian v. Sedendorf Hausvogt vf Plaf- 
fenburg war. 


Wir knüpfen folgende Merfwürdigkeiten an: 

Die Läufte Gi. e, Zeitläufte) laſſen fich bevenflich an; die 
Markgräfin zieht daher nach Plaffenburg. 

Man zog in die Reife gen Schwabach und nahm in Hof ges 
faufte Rinder mit; ed wurden Fuhrleute in die Reife gedungen, 
Trabanten begleiteten die Wagen. Hr. Friedrich Priefter zum 
heiligen Kreuz war mit den Bürgern in der Reif. 

Als die Gefellen von der Reife nach Franken zurüdfamen, 
erhielten fie mehrere Eymer Bier a 17 gr. . 

45 Wochen lang wurde unter dem obern und untern Thor 
gehütet. 

Man zog gen Kunſtadt und Stadtkronach. 

Ein Schulmeiſter mußte von Hof und Sparneck verſchrieben 
werden. — Eine Verlegenheit, in die man heut zu Tage nicht 
kommen würde. 
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In eine Verlegenheit feßte dagegen die Bayreuther dortma- 
liger Zeit der Geldmangel; um Gold einzuwechfeln den Gros 
ſchen zu 7 Pfennige fohidte man nach Kemnath. 

Neue Pfennige circuliren. 

Der Stadtfchreiber — er hatte jährlich 14 fl. Lohn — 
wird mit einem Schreiben an den Bifchof in Bamberg abgefchidt. 
Eine andere Deputation geht nach Culmbach ab, um Beiträge 
zu Markgraf Sohannfen Keibgeding zu berathen; Es kam hie 
bei der Antheil des Markgrafen an dem Einhorn zur Sprache, 
was dortmals ein Kleinod erfter Größe war. 

Wir verweilen bei einer Denfungsart der Vorzeit, die wohl 
nurdurch den Mangel an einficht3vollen Aerzten zu erklären ift. 

Um diefe Zeit und noch vor anderthalbhundert Fahren hielt 
man nämlich die Zähne vom Narwall* oder Einhorn-Fiſch 
(Eingehürn) für fehr Foftbare Kleinode; man brauchte fie ald 
eine Arznei wider das Gift. Bon ihrem hohen Werthe übers 
zeugt, nahmen die Markgrafen Gafimir und Georg vom Kais 
fer Carl V, ein folches Einhorn an einer ihnen fchuldigen ftars 
fen Geldfumme an. In dem Verzeichniß aller Kleinodien im 
Lande, das fi) Markgraf Georg ald Bormund 1530 eins 
fchiden ließ, befanden fich auch 4 folcher Eingehorne, darun⸗ 
ter 2 mit Silber zum Auffeßen gefaßt waren. Sie wurden im 
Archiv zu Plaffenburg aufbewahrt. Eines davon brauchten 
beide Häußer gemeinfchaftlich zur Arzney von langer Zeit her; 
zu jedesmaliger Abfchneidung eines Ringes wurden beiderfeitige 
Deputirte abgeſchickt, die ſodann jenes wieder gemeinfchaftlich 
verfiegelten. Im Sabre 1550 verlangte Markgraf Albrecht 
eine Theilung diefes angefchnittenen Einhornd, von der Ands 
bachiſchen Bormundfchaft, und erhielt auch auch 3 Mark, 14 


*) Nach Adelung p. 1571. 
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Loth, 3 Duint, Georg Friedrich aber 4 Mark, 15 Loth, 
34 Quint, weil erfterer ſchon vorher foviel mehr erhal 
ten hatte. Bei der hernach erfolgten Einnabme der Veftung 
durch die Bundftände, eroberte ein Baron v. Haffenftein eines 
davon und ſchenkte folches dem Kaifer Ferdinand. Als nach 
dem in Pforzheim erfolgten Tod des geächteten Markgrafen 
Albrecht deffen geringer Nachlaß inventirt wurde, fand fich 
darunter: 214 Loth Einhorn Ci. Langs Gefchichte des Fürften 
thumsBayreuth 2.Thl.p. 286). Unter der Regierung des Mark⸗ 
grafen Georg Friedrich 1559 boten einige Venetianer für das 
größte, fo noch vorhanden war, 30,000 Ducaten, man fand 
aber den Preis nicht annehmbar. | 

Unter Chriftian Ernft war nur noch eines vorhanden, er 
ließ es 1685 nach Bayreuth bringen. 

Markgraf Friedrich, diefer aufgeflärte Fürft, nahm das 
lange für Foftbar gehaltene Einhorn, der Seltenheit wegen, 
in fein 1740 von ihm angelegtes Naturalienfabinet auf. In der 
Folge Fam es an die Univerfität Erlangen, wofelbft es ſich 
noch befindet. 


Ao. 1462. 


Heller läßt blos die unten vorfommenden 12 Schüßen nach 
dem rauhen Kulm ziehen. 

Mir wiffen mehr zu erzählen: 

Die Stadt Bayreuth mußte von ihrem Pfarr-Gotteshaus 
"und vom heiligen Greuz Geld borgen *). 

Um die von Erfurt beftellten Büchfen abholen zu können, 
liehen 56 Bürger das Geld (108 fl.) ber. 





*) Diefe Kreuzfapelle wurde auf eine fchändliche Art entehrt — 
wodurch? konnte Heller nicht angeben, 


Einige vom Rath wurden -Geldanleihen wegen nach der 
Mark Brandenburg geſchickt, auch diefe Reife machte Ausgas 
ben nöthig, die durch Vorſchuß beftritten werden mußten; 
der Rittlegmüller Hammon zeichnete fich hierbei mit 6 fl. aus, 
Geldarınes Bayreuth! Kein Wunder, daß im obigen Jahr 
Ludwig Wedmann einen Wagen mit 4 Pferden um 13 fl. von 
der Stadt.erfaufte, 

Auffer obigen Büchfen wurden nun auch 3,000 Pfeile ges 
Fauftz dad Taufend um 21 Pfund, je 7 Pfund für 1 Gulden. 

Zrabanten laufen gegen Emtmannsberg aus, 12 gute red» 
liche Bürgerdömannen und Schüßen wurden nach dem rauhen 
Kulm gefchidt, wie Markgraf Albrecht, nachheriger Churfürft, 
von Wefternftetten aus befohlen hatte. 
| Meifter Klaus wurde befehligt, dem Friedel die Finger ab» 
zufchlagen; er erbieltauffer feinem gefeglichen Lohn noch 1 Pfund 
für die Haden. Ob der arme Teufel lange Finger machte, 
oder was fonft fein Verbrechen war, ift nicht angegeben. 

1463. j 

Sn Hellerd Chronif kommt von diefem Sahrgange nicht 
eine Sylbe vor, und doch ließen fich die Läufte abermals bes 
denklich an. 

Man macht Anftalten, in die Reife zu ziehen. 

Reißige und Trabanten werden geworben; 3 Gentner und 
1 Pfund Pulver gefauft. 

Der Maler Ulrich malt zwei Stadt= Paniere auf die Zelte 
und einen Schild auf die Reifewägen. Poladen waren bier; 
fie wurden von den Gefellen auf Koften der Stadt mit Wein 
bewirthet, 

Zu Pfingften wurde die Freyung ein= und ausdgeläutet. 

Zwei Wächter hüteten an der Pfingftfirchweih 2 Tage unter 
dem obern und. untern Thor. 
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Ein Wächter hütete auf dem Kirchthurnt. 

Der Lohn eines jeden war täglich 12 Pfennige. 

Diefelbe Hut fand an der Falten Kerwei (Martini) ftatt. 
Am St. Martind- Tag luden Rath und Gemein die Vornehm⸗ 
ften in der Stadt und auf dem Lande zur Gans ein; an Weih- 
nachten zu den Semmeln; darzu den Schulmeifter und feine 
Gefellen, die fingen mußten. 

Die Bayreuther Schützen theilten fich in Büchfen - und 
Armbruft- Schüßen; fie fehieten Einladungen (Schützenbriefe) 
nach Culmbach, Hof, Wunfiedel, Nedwiz, Eger, Auerbach, 
fogar nach Amberg und Sulzbad). 

Das Malz zum Bierbrauen wird von Eger verfchrieben — 
ed muß verzollt werden. 

Hopfen wurde in Tregaft (Trebgaſt) gefauft, der Keffel 
in Bamberg beftellt. 

Damals waren 8 Wirthe in der Stadt Bayreuth, 

Eine Kachter Holz zum Brauen koſtete 4 Pfund; der Geld- 
werth blieb fich nicht gleich; diesmal rechnete man 7 Pfund 
und 6 Pfennige für einen Gulden. 

Mit dem Gehalt des Bierd nicht zufrieden, wurde der 
Bierbrauer von Schnabelwaid verfchrieben. 

Für die von Rom gebrachte Abfolution erhielt des Pabſtes 
Bot 28 Pfennig Gefchenf. z 

Bon Tumbac wurde ein Kirchner verfchrieben. Bei feiner 
Dingung und Beftätigung machte die Zehrung des Raths und 
der Gemein 1 Pfund und 14 Pfennig. 

Einer vom Rath und der Stadtfchreiber reiten von Amts⸗ 
wegen nad) Amberg auf des Schulmeifterd erfte Meß. 

An einige leichtfertige Bürger wurde der Gerichtsfnecht 
abgeſchickt, um Span und Hülfszeichen aus der Thür zu löſen; 
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diefer mußte fofort den audgenommenen Hülfsfpan wieder an 
feine Statt nageln, zum Beweis, daß ein ehrbarer Rath jetzt 
die Poffeffion habe; fein Gebühr war 28 Pfennig für jeden Akt. 

Rath und Gemein verzehrten 23 Pfund und 25 Pfennig, 
als fie mit den Knechten umgingen der rüdftelligen Steuer wes 
gen, die Thüren abhoben, Defen einbrachen und Feuer abs 
löfchten, doch nahm man auch Pfänder auf die Steuer, die 
gelößt wurden. Unbarmherzige Herren vom Rath! hat euch 
denn bei der Noth eurer Mitbürger ein Trunf gefchmedt ! 


Gefchichtliche Nachrichten 


von dem Pfarrdorfe Lanzendorf 


W. Stadelmann. 





Lanzendorf liegt an beiden Ufern des weißen Mains ) in 
dem ſchönen, breiten Wieſenthale, welches ſich von Berneck nach 
Culmbach zieht, dicht an der öſtlichen Seite des dieſes Thal 
begrenzenden kalkigen Höhenzugs, ja zum Theil auf einem Vor⸗ 
ſprunge deſſelben. 

Die Zeit der Entſtehung dieſes Dorfes iſt ganz unbekannt. 
Sein Alter reicht beſtimmt weit hinauf. Das ziemlich milde 
Klima, der fruchtbare Boden der Anhöhen, das breite, vom 
Main und von der Kronach 2) durchſtrömte Wieſenthal, wel—⸗ 
ches vortrefflihe Weiden gewährte, haben gewiß fibon früh: 
zeitig die Bewohner Dberfranfens veranlaßt, fich daſelbſt ans 
zufiedeln. Zeugniß hiervon geben die vom Berfaffer diefes 
entdedten zahlreichen Heidengräber im Hainhoße zwifchen 
Lanzendorf und Benk, welche zugleich auch beweifen, daß die 
Bevölferung der Umgegend nicht gering war. 


1) Die Erhöhung des weißen Mains in Lanzendorf beträgt 1006,2 
Parifer Fuß über der Meeresfläche, alfo gerade fo viel als die 
Erhöhung des rothen Mains an der Kafernenbrüde in Bayreuth. 

2) Die Kronach fällt oberhalb Lanzendorf bei Kremig in den Main. 


| 


| 


A 


Ob der Drt von Germanen vor dem Einzuge der Slaven 
im fiebenten Sabrhundert oder von dieſen gegründet worden ift, 
muß aus Mangel an Nachrichten und da die frühefte Form 
feines Namens unbekannt ift, unentfchieden bleiben. 

Urkundlich erfcheint Lanzendorf erft im Sabre 1317?) und 
war ein Beftandtheil der Herrfchaft Blaffenberg*), welche nach 
dem Erlöfchen der Herzoge von Meran im J. 1248 durch Erb- 
fchaft an die Grafen von Drlamünde, von diefen im J. 1340 
durch den Vertrag vom Palmabende 1338 an die Burggrafen von 
Nürnberg kam und feit 1810 zum Königreiche Bayern gehört. 

Ein Gefchleht, das fich Kanzendorf nannte, hat fich bie 
jet noch nicht gezeigt. So weit die Nachrichten zurückgehen, 
waren mit dem biefigen fehr beträchtlichen Nittergut, zu dem 
faft das ganze Dorf gehörte?), die Herren von Wirdberg 
belehnt. 

Das Stammhaus diefed ehemals fo weit verbreiteten Ge- 
fchlechts war Wirsberg, ein Markt mit einem nun gänzlich zer- 
ftörten Schloffe auf einem Felfen, 13 Stunde von Sanzendorf 
entfernt. 

Nach der Meinung des Nitterd von Lang 6) ift der Name 
Wirsberg von dem flawifchen Worte Twerz (Twierza), ein 
feftes Schloß, abzuleiten. Dieß feheint auch) das Wappen der 
Wirsberge zu beftätigen, welche eine weiße Baftey mit Zin- 
nen im rothen Schilde führten. 


3) Dipl. Gefch. des gräfl. Haufed Henneberg von Schulte IL Thl. 
Urk. B. ©. 53. 

4) Staatsarchiv der Eönigl. preuß. Fürftenthümer in Sranfen 2. Bd, 
©. 388. 

5) Nur das Klofter Himmelfron befaß Dafelbft zwei Höfe, fünf 
Söldengüter und ein Tropfhäuslein. Einige Güter waren Wirs- 
bergifche Geſchlechtslehen. 

6) Zweiter Jahresbericht des hift. Vereins im Mezatfreife ©. 49. 

10 
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Das Gefchlecht war in die Linien Lanzendorf und Wald: 
thurn getheilt. Zu der Linie Lanzendorf gehörten auch die 
Wirsberge in Glaßhütten, Droßenfeld, Wiloftein und Schla- 
ckenwerth, leßtere in Böhmen. 

Ein Dominus de Wirfberg erfcheint in einer waldfaßner 
Urkunde vom J. 1202. Ein Albertus de Wireif berg fommt 
dfterd ald Zeuge in den Urfunden aus der Mitte des 13. Jahr— 
hunderts vor, fo wie fein Bruder Conrad Soldan von Wird; 
berg, ein Enfel des im J. 1426 mit Glaßhütten belehnten 
Friedrich von Wirdberg. Diefer machte fich durch feine Gewalt; 
thätigkeiten, die er verübte, berüchtigt und furchtbar und zog fich 
endlich dadurch eine Belagerung in feinem Schloffe Glaßhütten 
zu (1470). | 

Durch weibliche Qermittelung erhielt er zwar Begnadi- 
gung, mußte aber angeloben, künftig ein befferes Verhalten 
zu beobachten ?). 

Friedrich von Wirdberg , aus dem Haufe Glaßhütten und 
dafelbft 1504 geboren, wurde (1558) Bifchof von Würzburg 
und des heiligen römifchen Neiches Fürft. Er ließ fein im 
albertinifchen Kriege zerftürted Geburtshaus prachtvoll wieder 
aufbauen (1561), welches aber von den plündernden Horden 
des Faiferlichen Generald Marquis de Grana am 20. Septem- 
ber 1632 abermals in Afche gelegt wurde. Schon lange vors 
ber (1575) war der Mirsbergifihe Zweig in Glaßhütten mit 
dem biedern Siegmund von Wirsberg abgeftorben. 

Kunz von Wirsberg der Jüngere, von der Linie Wald- 
thburn, war Amtmann auf dem Schloffe rauhen Culm, als 
blinde Zelotenwuth den edlen, freifinnigen Dietrich Morung, 
Domherrn in Freifing und Stiftsheren zu St. Stephan in 


7) Wöch. hift. Nachrichten 3. Jahrgang ©. 458 f. 
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Bamberg, ald Gefangenen auf diefe Bergfefte brachte (1489), 
in der er bis zum 3. 1498 ſchmachten mußte. 


Wolf Ernft von Wirdberg ®), auch von der Linie Wald: 
thurn, war Hofmarfchall bei dem Marfgrafen Georg Friedrich 
von Ansbach, 1565 Amtnann in Kreußen und 1570 Haupts 
mann in Neuftadt a. d. Aiſch. Bei dem Markgrafen war er 
feiner guten Laune wegen fehr beliebt und fehrieb einmal an 
ihn, „er babe fich in der Werbung der Reiter dermaßen abge— 
ritten und abgefoffen, daß ihn der heillofe Grimmen wies 
der angegriffen, an dem er feit acht Tagen liege.’ 

In Lanzendorf waren die Wirsberge bereit im J. 1317 
angefeffen Y, waren es aber wahrfcheinlich ſchon viel früher. 

Sn der Mitte des 17. Jahrhunderts war dieſes ehemalg 
fo zahlreiche Gefchlecht fehr zufammen geſchmolzen. Hans 
Adam von Wirsberg zu Lanzendorf und Ziegenburg hinterließ 
bei feinem Abfterben den 14. April 1673 drei Söhne, von 
denen feiner dad acht und zwanzigfte Lebensjahr erreichte. Phi— 
lipp Chriſtoph, der jüngfte, ftarb den 10, April 1687. Mit 
ihm erlofch das ganze Gefchlecht und das Gut Lanzendorf, die 

Befigungen in Ködnitz, Dberpferd 19) und die Gefchlechts- 
| leben fielen ald vermannt dem Landesherrn beim 1). 


8) Er befaß Gottöfeld bei Kreußen. 
9) Schultes a. a. O. 


10) In Oberpferd, Landgerichts Hof, ging von den Wirsbergern 
ein Hof und eine lebendige Wafferquelle zu Lehen. Nach dem 
Erbzind- Reg. ded Verwaltungs Amtd Lanzendorf vom J. 1771 
war diefe Duelle todtenfällig und mußten von derfelben jährlich 
24 Er. frk. Erbzinfe und bei allen Beränderungsfällen 30 Er. frk. 
Handlohn bezahlt werden. 


11) Bon den Gefchlechtöichen Tagen mehrere in der Gegend von 
Altenkunftatt, die ald Bambergiiche Lehen der Fürftbifchof einzog. 
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Mit dem Gute Lanzendorf waren fchon frühzeitig Theilungen 
vorgenommen worden. Bei dem Abfterben des lebten Wirs— 
berg war es im drei Theile getheilt. Zu einem jeden gehörte 
eine Behaufung. 

Das nördlich von der Kirche ftehende Schloß wurde die 
Behaufung am Schloßrangen genannt. Nach dem Lebenbriefe 
vom 22. Februar 1683 waren die Zugehörungen deffelben: 
1 Sarten, 2 Fifchwaffer im Main und in der Kronach, 3 
große Weiher und 2 Behälterlein unter dem Dorf, 1 Theil 
vom Hainholze, 5 Tagwerk Wiefen, die Haueifin genannt, 
4 Höfe, welche dortmals öde d. h. unbezimmert waren und 
zum Schloffe gebaut wurden, 10 Söldengüter und 1 Schenke 
(H. Nr. 5) in Lanzendorf, 1Hof und 3 Söldengüter in 
Kremiß. 

Das zweite Schloß hieß die Behaufung, auch Kemmeten, 
bei der Kirche. Dazu gehörten: der Dürrenhof mit dem Schafs 
trieb, die Mühle unter dem Schloffe, die Schenfftatt bei den 
Kicchitaffeln und 6 Söldengüter in Lanzendorf, die Hälfte 
des todten und lebendigen Zehnten 1%) dafelbft, ein Stüd 
Fifchwaffer im Main, die Hälfte einer Wiefe in der Au, Haus 
eißin genannt, der halbe große Garten und das halbe Zwies 
belgärtlein. Ä 

Das dritte Schloß wurde der neue Sit ob Lanzendorf ges 
legen, auch der Anfiß oben bei den Höfen genannt, 

Stephan von Wirsberg war der Erbauer deffelben laut 
eines Lehenbriefg vom J. 1506, in welchem e8 heißt: 

„Steffan von Wirsperg zu Lantzendorff hat empfangen 


” 


12) Ueber die Verleihung der andern Hälfte dieſes Zehnten wurde 
ein befonderer Lehenbrief ausgeftellt. 
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den neuen Sitz ob Lantzendorff gelegen, den er felbit 
erbauet hat, mit aller Ein und Zugehörung“ ꝛc. 

Diefe beftand in dem daran ftoßenden Garten, 14 Beeten 
Feld, dem halben großen Obftgarten, dem halben Zwiebel 
gärtlein, dem Garten binter des Herings Zinshofe, einer 
Wiefe, die Haueißin oder Staudenwiefe genannt, einem Orte 
Fifchwaffer, einem Theile vom Hainholze, 22 Söldengütern, 
worunter die Schenfe jenſeits des Mains, in Kanzendorf und 
4 Söldengütern in Kremiß. 

Das Gut wurde nad) dem Heimfalle nicht weiter verliehen, 
fondern eine Amt3verwaltung errichtet, welche die Einfünfte 
zu erheben und verrechnen hatte, 

Markgraf Ehriftian Ernft fihenkte e8 den 22. Suni 1705 
feiner Gemahlin Elifabetha Sophia. Die refervirten Unterthas 
nen und Lehenleute wurden in der Folge (1727) dem Stiftsfaften- 
amte Himmelfron incorporirt, doc) die Abgaben verfelben bes 
fonders verrechnet, Sm J. 1707 wurde das Gut zerfchlagen 
und der Kauffchilling der Marfgräfin überlaffen. 

Die Behaufung am Schloßrangen, das eigentliche Gaftrum, 
faufteim J. 1754 der Forftmeifter Friedrich Ernft von Schaus 
roth in Oberpreuſchwitz. Im SG. 1777 kam dieſes Schloß an 
einen bürgerlichen Befißer und verlor die adelichen Gerechtfame, 
1806 mußte es wegen eined Sprungs an der vftlichen Seite, 
der einen Einfturz der nördlichen Wand beforgen ließ, zum Theil 
abgetragen und Feiner gemacht werden, wurde 1833 von der 
Gemeinde durch Taufch erworben und zu einen Schulhaufe 
eingerichtet. 

Beim Eingang links ift ein Stein eingemauert, worauf 
das MWirsbergifche und Zollner von Hallbergifche Wappen ift. 
Unter diefem Steine ift ein anderer eingemauert, auf welchem 
die Worte ftehen: 
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Am dm xvj hab ich Chriftof von wirfperg und 
anna mein eliche hauffrau geborne gallerin uon 
rimpach lafsen Pauenn, 


Beim Eingang rechts ift ein Stein mit dem Wirdbergifchen 
und Schaumbergifchen Wappen und folgender Infchrift: 
Anno 1625 hat Chriftof Ernft v. Wirfbergk vnd 
Dorathea [ein eliche Hawsfraw eine geborne von 
Schamberck vfEntmannsberck difen Baw verferdi- 
gen lafsen. 


Sonft hat es weder am Aeußern noch im Innern etwad Bes 
merfenswertheg, 


Das Schloß nächft der Kirche, den Zehnten 13), den Schafs 
trieb, ſämmtliche Wirthafchaftsgebäude, die Hofbauftüde und 
das Fifchwafler im Main und in der Kronach faufte 1710 der 
Dbereinnehmer, Kammerratd Johann Wolfgang Gromann, 
für 14000 Gulden. 

Aus diefen zufammengefauften Stüden wurde in der Folge 
ein neues Nittergütlein gebildet, das die Gerechtfame der vogt= 
ländifchen Ritterfchaft erhielt und zu dem nun 15 Mannfchaften 
gehören, welche 11 Häufer befißen. Diefe waren, mit Aus— 
nahme eines Gafthaufes (H. Ar. 59, theils Wirthſchafts— 
gebäude, theils find fie erft in der zweiten Hälfte ded vorigen 
Sahrhunderts gebaut worden. Die Gromännifchen Nachloms 
men befißen es noch. Kine Zeit lang hatten auch die Herren 
von Ellrodt Antheil daran. Der Zehnten, der Schaftrieb, 
die ſämmtlichen Hofbauſtücke und das Fifchwaffer find ſchon 
längſt wieder verkauft, 


13) Der Zehnten war Reichslehn und 1317 Heinrih von Wirsberg 
Damit belehut. 
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Das obere Schloß, genannt der neue Sit ob Lanzendorf 
gelegen, war bereit3 1683 eingegangen und ift von demfelben 
gegenwärtig gar nichts mehr zu fehen. Es ftand hinter dem 
Haufe Nr. 73. 

Bei der Preußifchen Aemter - Drganifation 1797 fam Lanz 
zendorf zum Kammeramte Gefreed, aus dem 1812 das Yand- 
gericht Gefrees gebildet wurde, welches jeßt Berned heißt. 

Der Drt hat gegenwärtig mit dem anliegenden Weiler 
Gleißenhof 76 Häufer. Die Einwohner nähren ſich vom Feld: 
bau und von Gewerben und find ſämmtlich dem Augsburgifchen 
Slaubensbefenntniß zugethan. 

Die Zeit der Gründung der Pfarrei war bis jebt, aller 
Nachforſchung ungeachtet, nicht zu ermitteln. Daß ihre Ent- 
ftehung weit hinauf reiche, möchte aus Folgendem wahrfcheins 
lich feyn: Die Bevölkerung der biefigen Gegend Fonnte vor 
Einführung des Chriſtenthums, wie die heidnifchen Grabhügel 
im Hainholze bemweifen, nicht gering feyn. Ein Opferplaß 14) 
wird daher auch nicht gefehlt Haben. Eben dedwegen wird man 
auch fihon frühzeitig, vielleicht gleich oder doch bald nach Eins 
führung des Chriſtenthums, hier ein chriftliches Gotteshaus 
gebaut haben, um die Neubefehrten defto eher vom Götzen⸗ 
dienfte abzuhalten. 


14) Diefer kann entweder im Hainholze — denn Hain bezeichnet 
einen den Göttern geheiligten, daher gehegten, eingezäunten 
Wald — oder nordweftlid von dieſem auf der Tanzleiten 
geweien jeyn, ein Name, der an den Tanzberg bei Jüter— 
bog und an den Steintanz bei Boitin im Medlenburgifchen 
erinnert. Beide waren, wie erwiefen ift, Opferpläge. Preus- 
fer, Blide in die vaterländifhe Vorzeit IL, 103. Jahresbe— 
richt für meclenburgifche Gefchichte IV, 79 f. Der Tanz machte 
bei vielen alten Bölfern einen Theil der refigiöfen Ceremonien 
aus, war auch bei den Juden gebräuchlich und vflanzte ſich bis 
in die chriftlichen Zeiten forr. 
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Ob zugleich mit Erbauung der Kirche auch eine felbftftän- 
dige Pfarrei errichtet oder jene zu einem andern Pfarrfprens 
gel 3) gezogen und nur zumeilen befungen wurde, ift nicht 
befannt. 


Urkundlich erfcheint Lanzendorf als Pfarrei erft feit der 
Mitte des 15. Jahrhunderts ! 6), 


Der Wirsbergifche Gefihlechts + Aeltefte der Linie Tanzen» 
dorf war Enllator und Patron 17). Das Kandbuc) des Amtes 
Berned v. 3. 1536 enthält hierüber fol. 156 Folgendes: 


„Lanzendorf. 
Die Pfar vnd fruemeß ſind meiner gnädigen Herſchaft 
Lehen, die empfahen der Elſte von Wirsberg zu Lan⸗ 
zendorf fampt andern des Gefchlecht3 umbgehenden Lehen 
von der Herfchaft zu Xeben, verleyhen dag fürter von 
der Handt vnd prefentiren den Pfarrer und fruemeßer 
dem Bifchof zu Bamberg, wie fich3 gepürt.“ 

Wegen der Epifeopalvechte Fam e3 zwifchen dem Marfgras 
fen Georg Friedrich und dem Gefchlecht3 - Aelteften Wolf von 
Wirdberg im 5. 1593 zu langwierigen Streitigfeiten, Als 
nehmlich dem geiftlichen Regimente des Kirchenfürften von Bam⸗ 





15) Die erweislich älteften Pfarreien in der Nähe find Mft. Schor- 
gaft und Trebgaft. Scoregast cum ecelesia erſcheint im J. 1109 
und Trebgaft kommt ald Pfarrei im Anfange des 13. Jahrhuns 
derts vor, 


16) Georgs Gefhichte des Hofgerihtd ©. 178. 


17) Die Schulftelle hatte er gleichfalld zu verleihen laut Lehenbuchs 
des adelichen Geſchlechts von Wirsberg auf Wildftein v. 9. 1575, 
in welchem es heißt: „Ein Seder fchulmaifter foll fih an den 
Eltiften von Wirfberg vermannen, Auch gebürlichd gehorfambs 
verhalten und gibt demfelben ein faſnachthennen.“ 
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berg in den Bayreuthifchen Landen durch die Reformation ein 
Ende gemacht worden war und der Markgraf fich für den (um- 
mus epifcopus erklärt hatte, wollte fih Wolf von Wird: 
berg ihm in firchlichen Sachen nicht unterwerfen und behauptete, 
bei allen Veränderungsfällen das Necht zu haben, nicht nur 
zu ernennen, zu berufen und vorzufchlagen, fondern auch eins 
zufeßen, zu beftätigen und zu entfeßen, maßte fich überhaupt 
alfe geiftliche Surisdietion an, riß die angefchlagenen firchlichen 
Verordnungen ab und drohte dem Pfarrer Konrad Geisler mit 
Abſetzung, wenn er fie vollziehen würde. 


Die fürftlihe Regierung wollte dem Gefchlecht3 - Aelteften 
al3 Kirchenpatron nichts als das Necht zu ernennen, zu bes 
rufen und vorzufchlagen vermöge des verliehenen Kirchenſatzes 
einräumen, 

weil die Pfarrei Lanzendorf nebft allen dafelbft geleges 
nen Xehen, fo wie dag jus epilcopale et fuperiori- 
tatis dem Chur⸗- und Fürftlichen Haufe Brandenburg 
in Kraft des Paffauifchen Vertrags und üblichen Her- 
kommens zugehöre. 


Sie forderte den Pfarrer Geisler am 26. Septbr. 1593 auf, 
die Firchlichen Berordnungen zu vollziehen und fich an 
das von Wirfpergd Hochmuetiged Drowen nicht zu 
fehren, fondern gebührliches billiges fchußes zu ger . 
warten, 

Geisler gehorchte, was ihm aber theuer zu ftehen fam. 


Wolf von Wirsberg klagte hierauf bei dem kaiſerl. Hofs 
gerichte in Rottweil. Sin J. 1619 war diefe Sache noch nicht 
entfchieden. Defto fehneller verfuhr der Zunfer. Am 21. Juni 
1594 ließ er den Pfarrer Geisler aus dem Pfarrhofe jagen 
und würde ihn haben ermorden laffen, wenn er fich nicht durch 
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die ſchleunigſte Flucht gerettet hätte 18). Was aus ihm ge— 
worden ift, findet fich nirgends aufgezeichnet. 

Das übermüthige Verfahren des Junkers erbitterte die 
fürftliche Regierung dergeftalt, daß fie die marfgräflichen Le— 
benleute in der Pfarrei erparochirte und der Pfarrei Himmelfron 
einverleibte. Erſt im 3. 1623 Famen fie wieder zum Pfarr- 
verbande Kanzendorf. 

Endlich Fam zwifchen dem Markgrafen Ehriftian und dem 
Gefchlechtd-Aelteften Neichardt Gottfried von Wirdberg am 
20. September 1619 ein Rezeß zu Stande, durch welden 
diefen Streitigkeiten, mithin auch dem Prozeffe in Rottweil, 
ein Ende gemacht und feftgefest wurde, 

daß das jus epifcopale dem Haufe Brandenburg, das 
jus patronatus hingegen dem Gefchlecht3 - Aelteften 
zuſtehen ſoll. 

Durch das Erlöſchen der Wirsberge im J. 1687, wodurch 
das Rittergut Lanzendorf und die Geſchlechtslehen heimfielen, 
ging auch das Kirchenpatronat, als ein Pertinenz der letzteren, 
auf den Landesherrn über. 

Der Umfang der Pfarrei war in früheren Zeiten beträcht— 
licher als jeßt, da auch die ganze Pfarrei Himmelkron — mit 
Ausfchluß des Klofterd — dazu gehörte. Die dortige Klofterz 
firche erhielt erft im J. 1590 Pfarrrechte. 

Gegenwärtig beftehet die Pfarrei aus dem Pfarrorte und 
den Parochialorten Gleißenhof, Gößenreuth, Kiefelhof und 
Kremitz. 

Bis zur Einführung der Reformation ſtand ſie unter dem 
Archidiakonate Kronach 19), wurde dann der Superintendur 


18) Bamb. Archiv und Himmelkroner Taufbuch ad a. 1594. 
19) Ussermann episc. Bamb. prol. XLH. 
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Culmbach einverleibt und gehört feit 1810 zu dem neugebilve- 
ten Defanate Berned. 

Das Jahr der Einführung der von Wittenberg audgegans 
genen kirchlichen Reformen läßt fich nicht mit Beftimmtheit 
‘angeben. Daß die auf dem Landtage in Ansbach im J. 1528 
befchloffene Bifitation und Examination der Pfarrer, Predi—⸗ 
ger ꝛc., welche als die eigentliche Erecution der firchlichen Res 
formen zu betrachten ift, fogleich auch bier vollzogen worden 
fey, möchte zu bezweifeln feyn, weil das Landbuch vom J. 1536 
noch von einer Frühmeffe fpricht. Bis dahin feheint alfes uns 
verändert geblieben zu fern. Im SG. 1541 waren aber bie 
firchlichen Neformen beftimmt ſchon eingeführt, weil der zur 
Frühmeſſe geftiftete Zehnten bereit3 verfauft war. Von den 
Gebräuchen der Fatholifchen Kirche hat ſich aber Manches noch 
längere Zeit erhalten, wie aus dem Kirchen » Bifitationg» Prot. 
vom 8, November 1558 zu erfehen ift. In demfelben heißt es: 

„Er — der Pfarrer Franfenberger — elevirt noch, 
braucht noch allen ornat, liechter 2c. bei der Sommunion 
des nachtmals Chriſti. Leſt bisweilen, fonderlich auf 
die fefta lateinische Introitus und Refponforia fingen, 
dem alten junfchern zu gefallen, welcher gleichwol 
onferer reinen lere des evangelii anhengig. 

Man leutet noch zum Wetter 20), fagt der alt Junk⸗ 
ber, fo mans nicht that, würden die Bauern dem 
firchner feine garben geben.‘ 

Die Frühmeſſe war, wie aus dem Vertrage vom J. 1541 
erhellet, von dem Gefchlechte der Wirsberge geftiftet worden. 


20) Dieß geſchah bis zum 9. 1783. An 3. Juli deſſelben Jahrs 
ſchlug der Blis während des Wetterläutens in den Thurm und 
beihädigte ihn auf allen. Seiten. 
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Zur Unterhaltung eines Priefters hatten fie einen Garten 
bei der Schule, zwei Aeder am Stumpf und den Zehnten von 
Goldkronach 21) verwendet. Ald das Meffelefen abgefchafft 
wurde, bemühte fich der dortmalige Pfarrer, die Einfünfte der 
Frühmeſſe für die Pfarrftelle zu erhalten, um dadurch das 
ſchon immer geringe Einfommen derfelben zu verbeffern. Allein 
fein Bemühen war vergeblih. Der Oarten wurde verfchentt, 
die Neder wußte der Schullehrer zu erhalten und der Zehnten 
wurde von Siegmund von Wirsberg zu Glaßhütten und Wolf 
von Wirsberg zu Wildftein an Chriftoph von Rained zu Nem— 
mersdorf um 1200 Gulden — nach jeßigem Geldwerthe 12000 
Gulden — verkauft. Diefer Verfauf, mit dem befonders 
Ehriftoph von Wirdberg zu Lanzendorf unzufrieden war, gab 
Beranlaffung zu beftigen Streitigkeiten. Zur gütlichen Bei— 
Yegung berfelben wurden Willibald von Wirdberg zu Wald: 
thurn und Ehriftoph von Zedwig zu Liebenftein ald Schieds— 
richter ernannt. Diefe thaten am Dienftage nad) Leonhardj 
1541 den Ausſpruch: 

der Zehnten foll verkauft bleiben. Den Kauffhilling 
follen Siegmund, Wolf und Ehriftoph von Wirsberg 
unter fich vertbeilen, fo daß jeder 400 Gulden erhalte, 
doch unter der Bedingung, daß jeder, fo wie feine 
Nachtommen, — weil dieſer Zehnten einmal Gott 
gewidmet war — jährlich 12 Gulden, welche auf bes 
festen Gütern um und bei Lanzendorf zu verfchreiben 
find, an den Pfarrer und Schulmeifter entrichte, 

Sp lange die genannten Wirsberge lebten, wurde diefer 
Ausfpruch befolgt, aber ihre Nachfommen, beſonders die 





21) Diefer Zehnten war Reichslehn und im J. 1317 Heinrich von 
Wirsberg damit belehnt, 
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des Ghriftoph von Wirsberg zu Lanzendorf, wollten nichts 
mehr verabreichen, was abermals langwierige Streitigkeiten 
veranlaßte. Doch wurde e8 endlich durchgefegt, daß ſowohl 
der Pfarrer, ald auch der Schullehrer fein Deputat erhielt. 
Leßterer bezieht jedoch feit vielen Jahren anftatt 18 Gulden 
nur 10 Gulden fit. Diefe Bezüge werden noch jebt aus der 
Staatsfafje erhoben. 

Die Kirche ftehet — fo wie die Schlöffer und noch meh— 
rere Häufer — auf einem Borfprung des Höhenzugs, der das 
Mainthal weftlich begrenzt. Sie ift dem heiligen Gallus 9) 
geweibet, das Jahr ihrer Erbauung aber unbekannt. Das 
Aeußere ihrer Bauart läßt vermutben, daß fie gegen das Ende 
des 14. oder zu Anfang des 15, Jahrhunderts gebaut worden 
ift. Sie ift von Sandfteinbroden aufgeführt und bildet ein 
Dblongum, beftehend aus Chor und Schiff von gleicher Breite. 
Ein Anbau ift nicht bemerkbar, Die Beforgniß des Einfturzes 
ihrer Gewölbe veranlaßte im J. 1750 deren Zerftörung. Sie 
erbielt eine flache Dede — welche mit dem Brandenburgifchen 
Wappen, dem Auge Gotte3 und dem Buchitaben F. @. h. 
Friedrich) mit einem Fürftenhut verziert ift — und eine neue 
Bedachung. Thüre und Fenfter wurden erhöhet und erweitert 
und überhaupt das Innere fo hergeftellt, wie e3 jest ift, wels 
ches hell und freundlich ift. 

Durch diefe Renovirung mag manches Alterihümliche uns 
tergegangen feyn und leider wurde auch nicht ein Wort aufges 
fihrieben, wie das Innere war. Aus den Gultugrechnungen 





22) Gallus war ein Britte, wirkte thätig für die Ausbreitung des 
Chriſtenthums in Deutfchland und in der Schweiz und lebte 
zulegt in einer Einfiedelei, aus der in der Folge die Abtei Set. 
Gallen entftanden ift. Er ftarb im 3. 640. Uhlichs Lebensge— 
ichichte der Heiligen IV, 77 ff. 
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ift zu erfehen, daß fie zwei Altäre hatte. Die Kanzel ftand 
an der Südfeite, da, wo jeßt der Eingang in den Pfarrftuhl 
ift. Rechts vom Altar ift in der Wand noch das fogenannte 
Sacramentsbäuschen zu fehen, in welchem dad Sanctiffimum 
aufbewahrt wurde, 

Die alte, von Daniel Felir Streit verfertigte, Drgel war 
1684 von Matthias Tretfcher aufgerichtet worden. Das jeßige 
Orgelwerk wurde 1786 von Georg Ernft Wiegleb gebaut. 

Sm Innern der Kirche find an den Wänden folgende Mo— 
numente aufgeftellt und zum größten Theil eingemauert: 

1) Links vom Altar ift das Monument der Anna von Wirg- 
berg 23). Sie ift auf demfelben in Lebensgröße abges 
bildet, ihre Hände liegen fo auf der Bruft, daß fich die 
Fingerfpißen berühren, 

Die Umfchrift in neugotbifcher Minusfel lautet: 

Anno ...... 15.69 

den.13. Martii. Jst. in. got, verfchiden, die. Edell, 

vnd. tugefam. frau. Anna v. Wirfperg. 
geborne. v. Egloffftein. der. got. genade. Amen. 

Zu ihren Häupten ftehen die Worte: 

Chriftus ift mein 

leben: vnd fterben 

ift. mein gewin. 

Auf dem Monumente find vier Wappen, oben rechts 
das Eoloffiteinifche, links das Giechifche, unten links 
das Stiebarifche, das zur Rechten ift befchädigt und das 
her nicht wohl erfennbar., 

2) Dicht neben diefem zur Rechten ift das Denkmal des Joh, 


23) Ihr Gemahl war Ehriftoph von Wirdberg. 
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Wolfgang Gromann, des Kammerraths Gromann Söhn⸗ 
leins, geft. den 3. März 1701. 

3) Links vom erften Monumente ift das Denkmal des am 
28. Februar 1718 verftorbenen Kammerratb3 Sobann 
Wolfgang Gromann. Er war der erfte Marfgräfliche 
Amtsverwalter dabier. 

4) Weiter vorn beim Eingang in den Pfarrftuhl ift das 
fauber gearbeitete Epitaphium des Adam Willibald von 
Wirsberg aufgeftellt. Die Infchrift enthält, daß er am 
25. Februar 1651 geboren, mit Dorothea Cordula von 
Lindenfeld vermählt war und den 13, Januar 1678 geftors 
ben ift. 

Aufdemfelben find ſechs Wappen, oben das Redwitziſche 
und Schaumbergifche, in der Mitte das Wirsbergiſche 
und Lindenfelfifche und unten das Auffeefifche. Der 
Schild des ſechſten ift der Länge nach getheilt und mit 
einem Sparren belegt, auf dem gefrönten Helm find 
zwei Büffelhörner, zwifchen welchen fih der Eparren 
zeigt. 

5) Diefem Denkmal gegenüber ift das Monument des Chris 
ftoph von Wirsberg eingemauert, Oben ift das Wird: 
bergifche und in der Mitte nochmald das Wirgbergifche 
Wappen, Darunter ftehen folgende Worte; 

Anno domini 1562 jar 
den 6. Aprilis ift in Got 
verfchiden der edel vnd 
erenfeft Chriftof von 
Wirsperg zu Lanczen- 
dorf dem Got genedig 
vund barmherzig j 
fein wolle. Amen. 
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Unten ift das Zollner von Hallbergiſche und das Lich: 
tenfteinifche Wappen. 

6) An der nebmlichen Seite der Wand, gegen den Altar 
zu, ift das Denkmal des Pfarrers Johann Georg Sched- 
ner. Er iſt auf demfelben in Lebensgröße, mit gefcheitelz 
tem Haare, Meinem Stuß = und Knebelbarte, in der rech- 
ten Hand den Kelch baltend, die linfe auf der aufgefchlas 
genen Bibel, abgebildet. Die Umfchrift enthält, daß er 
in Hobenftadt 16 Sabre, in Kanzendorf 4 Jahre weniger 
4 Wochen Pfarrer gewefen und am 8. Januar 1695 ges 
ftorben ift feines Alters 47 Jahre weniger 4 Monat, 

D Hinter dem Altar, in der jeßigen Safriftey, ift dag 
Monument des Gottlieb Friedrich Gromann, vormaligen 
Amts-Kaſtners in Lauenftein, geft. den 9. März 1730, 
und feiner Mutter Anna Barbara, geb. Wiener, Wittwe 
des Kammerrathd Gromann, geftorben den 4. Decem— 
ber 1729. 


Der an der nordweftlichen Ede der Kirche ftehende Thurm 
ift nach der Meinung Sachverftändiger gegen dad Ende des 
15. Jahrhunderts erbauet worden. Er ift von beträchtlicher 
Höhe und bis zum Dach von Quaderfteinen aufgeführt. 

Auf demfelben hängen drei Gloden mit Infchriften in go— 
thifcher Minuskel. 

Auf der großen Glode, worauf der heilige Simon mit der 
Säge in der Hand abgebildet ift, ftehen die Worte: 

Ave maria gracia plena dominus tecum. anno 
domini. m° cccecx v. | 

Die mittlere Glocke hat den bekannten und oft vorfommen= 
den Spruch: g 

Oi rex i glorie + veni ᷑ cum f pace + albertus. 
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Die Umfchrift der einen Glocke lautet: 
Ave maria gracia plena anno. domini m° ccece xv. 


Einer Thurmuhr wird ſchon in der Rechnung 1588 erwähnt, 
Die jebige von Thomas Garoli in Gefell verfertigte Uhr wurde 
im J. 1735 angefchafft. 

Aus den älteften Kirchenrechnungen gehet hervor, daß ches 
mals auch eine Kapelle hier war. Sie muß ſchon längft einges 
gangen feyn, da fich nicht einmal eine Sage von ihr erhalten 
bat. Wahrfcheinlich ſtand fie auf dem fogenannten Sandhü⸗ 
gel, füdweftlich von der Kirche, denn ald man im J. 1828 
anfing, ihn abzugraben, fand man die Grundmauern eines 
Heinen Gebäudes. 


Lanzendorf ift der Geburtsort einiger zu ihrer Zeit berühm⸗ 
ten Gelehrten, des Ehriftoph Katfchenreuter 24) und des Johan⸗ 
ned Heufinger von Waldegg. Katfchenreuter befaß fehr gute 
Sprachfenntniffe und war von 1574 bis 1589 Nector des 
Gymnaſiums in Hof, wo er fehr viele junge Leute für die höhe— 
ren Unterrichts » Anftalten vorbereitete. Er ſtarb am 6, 
April 1589. 


Heufinger ftammte aus einer alten nicht unberühmten, 
aber herabgefommenen Familie 23). Er war geboren den 4. 
Februar 1613, wurde 1636 Pfarrer in Lindenhardt, 1646 
Pfarrer in Droßenfeld, 1654 Dekan in Baiersdorf und 1659 
Superintendent in Wunfiedel. Er vollendete den bereits ange: 
fangenen Bau der dortigen Gottesackerkirche, weihte fie am 


24) Die Katfchenreuter waren Bauersleute. Zu Anfang des 17. 
Jahrhunderts waren fie hier nicht mehr angefefjen. 

25) Sein Bater Hand Heufinger war Wirth. Dad väterliche Ger 
burtöhaus (H. Nr. 5) verfauften feine Söhne im 9. 1651 an 
Georg Wolf Büttner, deffen Nachkommen es noch befigen, 
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Dreieinigfeitäfefte 1670 feierlich ein und war der erfte, der in 
derfelben feine Rubeftätte fand. Er ftarb den 22. Mai 1673. 
Heufinger war ein Mann von ausgezeichneter Oelehrfam- 
feit und ftand in großem Anfeben bei Proteftanten und Katho- 
lifen. Er befaß einen ritterlichen Muth und jagte ald Pfar 
rer von Droßenfeld mit einigen bewaffneten Bauern in den le: 
ten Jahren des dreifigjährigen Kriegs üfterd die plündernden 


Nachzügler aus dem Dorfe. Einmal vertrieb er fogar mit 


2 Mann 24 feindliche Reiter. . 

Sr und feine Brüder, Wolfgang, kaiſerl. Oberftlieute- 
nant bei dem Regiment Piccolomini, und Heinrich, eriter 
Beamter bei dem Grafen Batbyany, wurden von dem Kaifer 
Ferdinand IH. am 10. Juni 1651 mit Beilegung ded Namens 
Waldegg in den Adelsftand erhoben. 

Seine Söhne Johann Gafpar und Sofeph Friedrih, Su 
perintendent in Hof, Fauften 1683 das Gut Culmig bei Naila. 
Die Nachfommen des Lebteren befaßen e3 big zum 5. 1812, 
in welchem diefes Gefchlecht, fo viel man weiß, erlofchen ift. 


— Die 
goldſuchenden Wahlen des 
Fichtelbergs 


von 
J. W. von Baumer. 





Der verdiente Forſcher vaterländiſcher Geſchichten, Joh. 
Heinr. Scherber, ſagt in den „Umſichten auf dem 
Ochſenkopf am Fichtelberge“ (Kulmbach, 1811) uns 
ter andern: „So viel iſt gewiß, daß die erſten Bergwerksver— 
„Suche in Deutfchland am Fichtelberg gemacht wurden, und 
„daß fich der Bergbau von bier aus zuerft in andere Gegenden 
verbreitet babe.’ „Nach dem Berichte des Mönchs Dtto 
„von Weißenburg ift fihon zu König Ludwig des Deutichen 
„Zeiten“ (843 — 876) „auf dem Fichtelberg, aus dem bier 
„vorkommenden Goldmoder, Gold gewonnen worden.’ „Das 
„um 1365 erhobene Bergwerk der Gold» und Fürftenzeche zu 
„Goldkronach, nebit andern Fundgruben auf dem Gebirge, 
„gab der Gegend einen neuen ausgebreiteten Namen.’ — 
‚Richt weniger ift e8 eine befannte Thatfache, daß fehon 
„ſeit dem zwölften Jahrhunderte beftändig eine Menge aufs 
„ländiſcher Leute auf dem Fichtelberge vorhanden war, welche 
„ſich mit Metallſuchen abgaben.“ „Man nannte ſie in der 
„altdeutſchen Sprache: Wallende, oder kürzer: Wahlen, 
„Welſche, auch Wallonen.“ „Einſam durchſtrichen ſie 
„jeden Winkel des Gebirgs.“ „Man glaubte von ihnen, daß 
„daß ſie eine genaue Kenntniß des Geſteins und zugleich eine 
„geheime Kunſt beſeſſen hätten, den edlen Gehalt von dem 
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„Erze zu ſcheiden; die gefammelte Ausbeute aber trügen fie in 
‚br Vaterland, und fpielten dann in ihrer Heimath mit dem 
„Fihtelbergifchen Golde eine große Rolle.’ „Bisweilen zeich- 
‚meten fie die gemachten Erfahrungen auf.’ „Dergleichen 
„Berzeichniffe, welche fie entweder felbft ihren guten Freunden 
„zum Andenken hinterließen, oder die bisweilen auch zufällig 
„gefunden wurden, find unter dem Namen der Wallen- 
oder fihtelbergifhen Geheimnißbüchlein fehr 
„hoch gehalten worden, und fie werden noch jeßt von leicht: 
„gläubigen Menfchen als koſtbare Drafelfprüche betrachtet.’ 

So weit Scherber, welcher in beigefügten Noten folgende 
Autoritäten allegirt: J. P. Reinhard. de vera metallifodi- 
narum circa montem Piniferum origine. Erl. 1770. Ch. ©. 
Heinrichs Teutfche Reichsgeſch. Thl. IL ©. 63. S. W. Oetter. 
pr. de sectur, aerar. Burgg. Nor. super. Erl. 1745 und 
1746. Eccard. Leg. Franc. Sal. et Ripuar, pag. 129, 
(Petermanns) kurze zuverläffige Nachricht von dem Fichtel- 
berg. Bayr. 1770. 

Sm Munde ded Volks heißen jene angeblichen Goldfucher, 
von denen die uralte Sage gebt, weder Wallende, noch Wel—⸗ 
fche, noch auch Wallonen, fondern Wahlen. Es find Gründe 
vorhanden, diefe Wahlen für eine alte Völkerſchaft zu halten, 
wie Schreiber gegenwärtiger Zeilen darthun möchte, zuvor 
noch bemerfend, daß fih Wahl, ald Familien Name, bier 
und da in Zeutfchland erhalten hat, ohne Zweifel von der 
Abftammung, wie die Gefchlecht3-Namen Thüring, Schlefing, 
Amelung, Goth, Ungar u. a, m. 

Bald nach der großen Völkerwanderung rüdten befanntlich 
gewerbfleißige Slawen — fo nannten fich diefelben in ſtolzem 
Gelbftgefühl, nemlich slawni Ludi, vortreffliche Leute — in 
die verlaffenen Wohnſitze der Teutfchen an der Oftfee, Oper, 
Elbe u. fs w. ein. Von diefem Volks⸗Stamm ein Zweig, 
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Wahlen genannt, mag zuerſt, und mit glücklichem Erfolg, 
den Bergbau auf Gold nach dem Fichtelberge gebracht haben. 
Folgende Nachrichten find e8, welche zu diefer VBermuthung 
Raum geben, und über den im Dunkeln liegenden Gegenftand 
vielleicht einiges Kicht verbreiten. 

Plinius, in feiner Naturgefchichte, erwähnt der Wallen 
md Swarnen, freier Bölferfchaften, welche von den Pfor- 
ten des Kaufafus, im Gordyäifchen Gebirge wohnend, nur 
Bergbau auf Gold getrieben‘). Dann berichtet diefer Schrift- 
fteller, daß die Gordyäer Gränznachbarn feyender Alonen 
(Alanen, bei der Völkerwanderung in Teutfchland erfcheinend, 
— ihre Nachkommen zum Theil noch heutiged Tags im Kau—⸗ 
Fafus) durch deren Land der Fluß Zerb fließe *H. An einem 
anderen Drte fpricht derfelbe von den Walen, Serben 
und andern Völferfchaften, die bei dem fimmerifchen Bospo⸗ 
rus, oder der Meerenge zwifchen dem ſchwarzen und affowis 
fchen Meere wohnten, fo wie von den Sarmaten, ihren Nach— 
barn, welche der Sage nach) yon den Medern (ſawiſchen 
Urſprungs) abftammend, ebenfalls in viele Völkerſchaften ges 
theilt feyen **4). Daß die alten Anwohner jener Meerenge auch 
noch nad) ihrer Auswanderung den gewohnten Bergbau getries 


°) A portis Caucasiis per montes Gordyaeos Valli, Suarni, 
indomitae gentes, auri tantum metalla fodiunt. Plin. hist. 
nat. VI. 11. 
°®) Gordyaeis vero juncti Aloni, per quos Zerbir fluvius in 
Tigrim ceadit. Plin. VI, 26. Scytharum sunt gentes variae, 
tamen litori opposita tenuere, aliäs Getae, Daci Romanis 
dieti, aliäs Sarmatae, Graecis Sauromatae, eorumque Ha- 
maxobii aut Aorsi, alias Scythae degeneres et a servis 
orti, aut Troglodytae, mox Alani et Rhoxalani. Idem 
IV. 12. 
»°®) Inde Maeotis lacus, in Europ dicetus. A Cimmeria acco- 
lunt Maeotici, Vali, Serbi, Archi, Zingi, Psesii. Deinde 
Tanaim amnen, gemino ore influentem, incolunt Sarmatae, 
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den, davon geben die Kimmerier ein Beifpiel NY. — Weiter 
führt eben derfelbe Schriftfteller an, wie nach Einigen die Ges 
gend big zur MWeichfel von Sarmaten, Weneden, Sfyren und 
Hirten bewohnt werde **). — Im achten Jahrhundert foll der 
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Medorum, ut ferunt, soboles, et ipsi in multa genera di- 
visi. Idem VI. 7. — Oram, quae a Bosporo ad Tanaim 
usque deflectitur, Maeotieci incolunt, Toreatae, Serachi, 
Phicores, et ostio fluminis proximi Ixamatae. .. Ripas 
ejus Sauromatae et ripis haerentia possident: una gens, 
aliquot populi, et aliquot nomina. Pomp. Mela 1, 19. 


„Cimmerii populi in Italiä fuere, ad Bajanum et Avernum 
sinum, qui in subterraneis domiciliis habitantes, et per 
euniculos commeare soliti, toto in illis die delituerunt; 
noctu tantum ad latrocinia egressi, cum vietum ex me- 
tallorum alioqui effossione, divinationam mercede, et pro- 


.ventibus ab rege designatis, quaererent, ut ex Ephoro 


scribit Strabo. Eos interiora aliquando Asiae tenuisse, 
Herodotus L. IV. scriptum reliquit, verum a Seythis 
pulsos magis oceidua tandem petiisse. Ptolemaeus 
tabulä Asiae secundä Cimmerios montes ab eorum nomine 
supra Albaniam locat. Certum est, illos proximos Ama- 
zonibus fuisse, et ad Maeotim tandem egressos, Bosphoro 
reliquisse cognomentum.‘* Uebrigens ſcheint es einer von den 
Irrthümern der alten Geographen zu feyn, wenn fie Pithecusa 
(Iſchia) gegenüber, dahin, wo nachmals Puteoli (Puzzuolo) 
gegründet worden, eine kimmeriſche Colonie fegen. Weit halt— 
barer ift die Behauptung, daß ſich jene Kimmerier in Illyrien, 
wo es an Albanien gränzt, nieder gelaffen hatten. 


Auidam haec habitari ad Vistulam usque fluvium, a Sar- 
matis, Venedis, Scyris, Hirris tradunt. Plin. IV. 13. — 
Im übrigen find die Wenedi oder Winedi, von denen vermuth— 
lich Abkömmlinge hier und da in Franken gewohnt und man— 
hem Orte den Beinamen des Windifchen hinterlaffen haben, 
nicht mit den altteutihen Wandalen zu verwechfeln. 93. €, 
Bedmann, ein Schleier, fagt darüber in jeiner hist. orb. 
terrar. geogr. et eivili (Francof. et Lipsiae 1698) wohl ganz 
tichtig: Prisca eorum (Vandalorum) sedes ad Mare Balthi- 
cum nomen retinuit, licet in locum primo Venedi, et post 
eos Saxones succederent. Unde et in titulis regum Daniae 
et Svediae, ducum Pomeraniae item etMechlenburgicorum, 
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heilige Bonifacius einige flawifche Stämme in die Gegenden 
von Fuld, Bamberg, Würzburg und Bayreuth geführt 
haben N. | 

Alle diefe Nachrichten, mit einander verglichen, machen 
es mehr als wahrfcheinlich, daß unter den aus Afien gekom— 
menen flawifchen Bölferfchaften Wahlen fi befunden und 
früher oder fpäter in dieſer Gegend niedergelaffen haben. 

Das gehaltreihe Wert Stritters: Memoriae populo- 
rum ad Danubium, Pontum Euxinum, Paludem Maeotidem, 
Mare Caspium et inde magis ad Septentrionem incolen- 
tium Cerfchienen in den fiebenziger Jahren des vorigen Jahrhun⸗ 
dert3, zu Petersburg, in 4 Bänden) vermöchte wohl mehrer 
ren Auffchluß in der Sache zu geben. Der gelehrte Verfaffer 
hat das ruffifche Reich8 - Archiv in Moskau unter Händen und 
dadurch Gelegenheit gehabt, Quellen, die höchft wahrfcheinlich 
jeßt nicht mehr vorhanden find, zu benüßen. 

Unfere Torfahren zur Römer » Zeit befleißigten fich des 
Bergbaus nicht *). Die desfelden fundigen Wahlen mögen 





Regum, Ducum, Principum Vandalorum inscriptio hodie- 
num servatur, et in foedere Hanseatico civitates eminen- 
tiores istius tractus itidem nomen Civitatum Vandalicarum 
retinere gestiunt. ... 

Vandalis nomine vieini Venedi, sive Vinidi, quomodo 
propioribus seculis appellati, quos a seculo Slavos ac Sla- 
vinos dixerunt, putatque Cromerus (libro de origine et 
reb. gest. Polon. I. 1.) primum eorum meminisse Proco- 
pium Caesariensem de bello Vandalico etc. Quanta 
terrarum spatia occupaverint indicio est, quod a Tanai et 
Volchä ad mare Adriaticum omnia multitudine sua imple- 
verint. .. Aliam ipsorum manum Venedos seu Wendos 
speciatim ita dietos in regiones Vandalorum inter Albim 
et Mare Balthieum migrasse, modo dietum fuit, unde ista 
Vandalorum et Venedorum non rara confusio. 

*) ©. Allgem. Real= Encyflopädie in 12 Bänden (Leipz. 1830) 
Artik. „Slawen. 
*°) Tacit. Germ, cap. V. 
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fich daher allerdings einer reichern Ausbeute zu erfreuen gebabt 
haben, als die nachfolgenden teutfchen Bergleute. Faft überall 
am Fichtelberg findet man Spuren der Schürfarbeit und des 
Grubenbaus; wohl größtentheild von flamifchen Fleiße herz 
rührend. Bei fpärlichem Gewinn würde kaum mit ſolch einer 
Beharrlichkeit fortgefahren worden feyn. Wie befannt, hat 
in allen Gegenden und Ländern, wo früher der ftärffte Berg 
bau auf edle Metalle getrieben wurde, beffen Ergiebigfeit fich 
vermindert, theilweife aufgehört. Sebt liefert faft allein noch 
der in unfern Tagen unangetaftet gefundene und — um mit 
jenem alten Schriftftelfer zu reden — jungfräuliche Ural Maffen 
gediegenen Goldes, wie fie anderwärts nur in der Vorzeit, in 
Neftern und Gängen angehäuft, gefunden worden find). So 
mag denn auch hier manche Goldgrube, die längft ausgebaut 
ift, den Ruf des Fichtelbergd begründet und den Volksnamen 
der glüdlichen Finder bis auf unfere Zeiten erhalten haben, 
einen Namen, der dann irriger Weife auf die einzeln im Ges 
birg umber ftreichenden und Gold fuchenden Gluds » Ritter — 
worunter auch Welfche und namentlich Benetianer gewefen feyn 
können — übergetragen wurde, 





°) Jam regnaverat in Colchis. ... Esubopes, qui terram 
virginem nactus, plurimum argenti aurique eruisse dieitur 
in Samnorum gente, et alioquin velleribus aureis inclyto 
regno. Plin. 80, 3. Aurum invenitur aliquando in summä 
tellure protinus rarä felicitate: ut nuper in Dalmatiä prin- 
eipatu Neronis, singulis diebus etiam quinquagies libras 
fundens, cum jam inventum in summo caespite. Alutionem 
vocant, si et auro ea tellus subest. Idem 36, 4. Conf. 
Flor. 4. 12, 


Urkunde. 


Supplication der Burger und Bauern in ber \ 
Stadt und dem Ambt Bayreuth an der Frändifhen 
Bundöverwanden Räthe, umb erlaffung der auffs 

‚gelegten ftener und auf; waſz urfaden ao, 1555. | 
Geftrenge, Edle, Ehrenvefte, Hochgelehrte Ehrbare, 
Fürſichtige weiſze Geftreng Herrlichkeit und Gunften feyen 
unfer ganz willige Dienft in allem gehorfam zuvorn großgünftig ges 
bietende Herren furz verrückter Tagen ift un durch den Edlen und 
Ehrveften Hanngen Hagen verordneten Hauptmanns Verweſern zu 
Dayreuth und Pflegern zu Gräffenberg und Hilpoldftein ꝛc. 

Unfern günftigen Herrn fürgehalten worden, wie daß Ihme von 
unfern Gnädigen undt günftigen Herren den dreyen Yinigungs 
Derwandten ftänden in Franken, unter andern Bevelch zukommen, 
die unterthanen in die Hanptmannfchaft Bayreuth gehörig mit einer 
fteuer, alß den hunderften pfennig, nemlich daß von hundert Guls 
den Einer, von Fünfzig Gulden ein halber, von fünf und zwanzig 
Gulden ein Ort, und welcher darunter hat ein Batzen gegeben wers 
ben folt, zu belegen, mit angehangenen Begeren ſolche Verordnung 
zu thun, damit zur belegung gefchritten, und ſolchem befelch gehors 
ſambt werde ꝛc. Dieweil und aber angeregten Befelch aus nad 
folgenden erzehlten Urfachen zu gehorfamen nit allein unträglich, 
fondern auch erlittener Berderbung und vorftehender Armuth halben 
die begerte fteuer zu leiften unnüglich, haben wir Ihme dem Herrn 
Hauptmann, und diefes erfolgenden bevelchs halben, unfere Bes 
fhwerung bei €. Gſtr. Herrlichkeit und Gunften unterthäniglichen fürs 
zutragen günftig nach zulaßen billichen gefucht, Auch Ihn folche 
DBergünftigung erlangt, Und follen Gftl. Herrlichkeit und Gunften 
gewißlich dafür Kalten, Da es in unfern undt der unterthanen Ders 


, 
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mögen, daß wir und die begerte fteuer abzurichten keineswegs be= 
fchweren, fondern in dem al Arme Unterthanen fohuldigen Gehor- 
ſamb feiften undt Vollziehung thun wollten, 

Nachdem ed aber in unferm al armer verderbter Unterthanen 
vermögen gar nit ift, koͤnnen wir nit ungehen, Eur Geftr. Herr— 
lichkeit und Gunften deßen unfer gegründete obliegende Beſchwe— 
rung und Urfachen, dadurch wir unterhäniglichen verhoffen, dieſer 
verweglichen Pürde, Auß milder Gnaden abfchaffung zu erlangen 
unterthäniglichen vorzutragen,, unterthtiniges Fleiß bittende Euer 
Geſtr. Herrlichkeit undt Gunften wollen ſolches ohne Verdrieß gürts« 
ftig anhören. 

Erftlichen ift männiglichen bewuft, daß wir (Neben A ats 
bern bſchwerungen, deren ein der andern nicht entweichen mögen). 
Nun dad dritte Jahr nody mit Kriegs-Volk belaftet find, fo ſon— 
derlicy aber, mit neun Fendlein Landsknecht über die zwo und zwan⸗ 
zig Wochen belegt gewefen, durd) diefelben wir nit allein, an uns 
fern Bürgerlichen Gewerben, Handtirungen und Handwerfen vers 
hindert, fondern von Ihnen aufs aeußerft An all unfern Bermoegen 
verderbt worden. Denn Je unmwiederfprechlid; wahr, daß wir in 
überlegung der Neun Fendlein Knecht all unfern vorrath An Getraid, 
fo wir in Haug und Hoff auch aufm Feldt gehabt, Auch Vieh, Wein, 
Bier undt in Summa mad zu Leibes erhaltung gehörig, in die 
Eommid dargeben müßen. 

Zum andern fo haben fich die Knecht auß eigener Gewalt unters 
fangen, alle die Weyher nm die Stadt gelegen zu fiſchen, auch dies 
felbe abzugraben, undt alfo den Burgern und Unterthanen nit allein 
der gewachßenen Fifh, fondern aud der Befagung aller durchaus 
entnommen, und mit dem Abgraben die Weyher alfo verwüſtet, 
daß diefelben nod) in viel Jahren nicht wiederum zu recht, und zu 
voriger Nugung und Berößungten Befagung gebradyt werden 
moegen, welches Gemeiner Stadt und Burgerfchaft umb etlich tau— 
fend Gulden allein der Weyher und Fiſchsnutzung halber zu ſchaden 
gereichet. 

Zum dritten, Nachden diefe Belegung halber gemeine Burgers 
fhafft an allen Victualien aufgefogen, haben wir demnach alt 
unßer Wollen und Tuch, auch anderes jo geldswerdt ges 
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wefen, dargeben und umb daßelbig Trankh in die Commis fchaffen 
müffen. 

Zum Bierden, weil wir der Wollen und Tuch auch ent« 
blöft, ift ung auferlegt worden, daß wier bey Andern dergleichen wahr 
und Geld zur erfaufung getranfd entnehmen Auch noch darzu um 
ein große ſumma Geldes für ſolchs in Burgerfchafft einſtecken undt 
daffelbig zu bezahlen uf aufnehmen, undt unß deßen verfchreiben 
müßen. 

Zum fünften, ift an folchen allem Fein auffhörend gemwefen, 
fondern es ift mit ung Ernftlih, all unßer Silber Gefchirr, Klan—⸗ 
notter, Paarfchaft Geldt und Geldted werth darzu ſchrecken gefchafft 
worden, durch diefe zween Articul wir von gemeiner Statt wegen, 
in eine folche fchulden Laſt eingefunfen, daß wir ohne fondere der 
Herrſchaft Hülf, die jährliche Abzinnß der Hauptfumma zu geſchwei— 
gen davon abzurichten nit in Vermögen ſeyn. 

Zum fechften, fo findt unßere Gärtten Wießmath und Felder, 
bei undt um die Stadt gelegen, durch die Knecht alfo verwüftet 
worden, daß diefelben ohne ein großen Unkoſten nit wiederum zus 
gerichtet werden, Denn wir auch die vergangene zwei Jahr im 
wenigften nit genießen können, wie dann dieſelben uf dieß heurig 
Jahr noch ein guter Theil wüſt öd und ungebaut liegen. 

Zum Siebenden, fo haben die Knecht die Häußer in der Stabt 
an zwei ein Gebäuen, gemachen Mulz-Häußern und Tachungen 
aflenthalben eingerißen und verwüft, welche auc) zum mehrer Theil 
der Burger Unvermöglichfeit halben, nit wiederumb bedacht, noch 
viel weniger an Innegebäuden undt Mulß » Häußern wiederum 
erbaut und zugereicht werden fünnen , welches dem Bierbräuen, 
davon die Burgerfchafft hievon meiftentheild Ihr Nahrung gehabt 
nit zu geringen Abbf pruch und verfchmällerung gereicht. 

Zum Achten, fo fein beede vor ftadt fambt und Altenftadt und 
andere im Gemeine Stadt Steuer undt zur Bürgerlicher Mitleidung 
gehörige Häußer, da zuvoren der große Theil der Burger ſonderlich 
von Tuchmachern Ihr Wohnung gehabt, zu Grundt verbrandt, auch 
der mehrer Theil auß Ihnen mit Todt agangen, alßo daß nod) zur 
Zeit in beeden vorftädten über vier oder Fünf Häußer oder Hütten 
Wohnung nit aufgebaut worden. 
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Zum Neunden, fo fein in der vorüber geloffenen Kriegd und 
Sterbs Fänfften ein großer Theil der Burgerfchafft mit Todt ab» 
gangen, und der große Hauff nichtd dann die willige Armuth und 
unerzogene Kinder, fo meiftend theild von Allmoßen erhalten wers 
den müßen, hinterlaßen. 

Zum Zehnden, fo ift dad Handwerd der Tuchmacher, wel—⸗ 
ches hievorn bei dieſer Stadt der große Theil geweſen, davon 
auch vor der Zeit der Arme Gemeine Mann feine Nahrung mit 
Weib und Kindern gehabt, durch fterben und Verderben in ſolchem 
abfall kommen, daß*jegt,über achtzehn Meifter da fie doch hieran 
in großer Anzahl, auch in gutem Vermögen gefeßen, bey Gemeiner 
Stadt-nit feyn durch welched dem Gemeinen Mann feine Leibes 
Nahrung abgekürzt und an Bettelftabe gedrungen wurden. 

Zum Eilften, fo ift ung in Nenligfeit umb die Stadt durch 
eine gehlinge Waßer güeß all unfer Heu Nugung weggeführt und 
verderbt, auch fonften zum Theil an Weyhern ein großer fchadt zus 
gefüget worden Lezlichen, fo ift auch unſer Armuth und Plunders 
wert, fo wir in dem zugeftandenen Kriegs Läufften in die Pfalz 
geflehenet 2500 fl. halben, fo die von Kembnath an unßer VBors 
willen und Wißen aufgelegt, arrestiret, und verfummert wors 
den, die wir auch ungeacht unßers ſchwer erlittenen Verderbens 
allererft mit Geld zu und ledigen und laßen follen, welches doch 
in unßern Vermögen gar nit ift, und würde gewießlichen dießes 
prundt3 halben dahin gerathen, da den Unterthanen folche außles 
digung der Güter aufgelegt werden folt, daß der mehrer Theil auß 
Ihnen unvermoegend halben Ihre Plunder nit audledigen werden 
koͤnnen. 

Ebener Geſtalt iſt es mit unß der Armen verderbten Baurſchaft 
ind Ampt Bayreuth gehörig auch beſchaffen, nemlichen daß wir 
in den vorüber geloffenen Kriegdzeiten uff das aeuferfte zu Dorf 
und Feldt verheerdt und verderbt auch unng all unßer Vieh Pferdt 
‚und Kühe genommen, und zum Öfftern von Freundt und Feindten 
in Hauß und Hof durchaus geblündert auch zum Theil verbrandt 
worben fein, zu dem fo haben wir nun in dad ander Jahr unfere 
Hof und Güttere nit gebrauchen können, wie wir dann dieſelben 
uoc zur Zeit vorftchender Armuth halben zum mehrer Theil unges 


baut Sagen müßen, dann wir Pferde und ander Vieh fo wir hiezn 
nothöürftig, zugeftandener Verherung undt Berderbung halben zu 
kaufen gar nicht vermoegen, fondern in folcher Armuth figen, daß 
wir der Herrfchafft die Jährliche Nendt — Güldt und Zinnf, 
Steuer Befchwerung und aufflag, zu gefchweigen in folchen ftedens 
den Berderben nit aufzurichten wißen. 

Und ift in Summa die Burger und Banerfchafft durch diefe ob 
erzehlte undt andere erlittene Befchwerungen alßo audgefogen wor— 
den, daß fich der mehrer Theil in der Stadt und uffm Fand mit 
Meib und Kindern fühmerlicy ernehren und des Hungerd ermehren 
fönnen und obgleich von etlihen, fo von der Armen gezwangten 
Noth undt aeuferften Derderben mit Wißend haben möchten gefagt 
werden wollt ed wären dennoch die liegenden Gütter und Erbſtück 
vorhanden und überblieben, dagegen ift mit Wahrheit zu erkalteı, 
daß die fo Erbftüd haben, gleich ſowohl als die andern in aeußerften 
Derderben fteden, denn Je diefelben außerhalb der Erbſtücklein 
wie droben gehört A Ihres Vorraths an Geld und Geldeöwerth 
Entnommen, Auch noch darzı an Hauß Hof Weyhern Wiefen 
Gärtten und Aedern die Veroeßung und Verwüſtung tragen und 
wiederzurichtung derfelben einen unerträglichen Coſten aufwenden, 
und ift einmahl wahr daß jic) der michrer Theil Burger und Bauern, 
welcher anderft bei dem feinen blieben, fich mit Weib und Kindern 
nähren und erhalten, aud) daß vermuft wieder zurecht bringen mols 
len, in einem fondern Schulden Laſt forgen und borgen einftecfen 
müſſen, alßo dag fid) bei vielen und dem großen Hauffen Die Schuldt 
bald fo body als fein Vermögen erſtrecken würdet, und ift die Sas 
chen unßers Verderbens mit Wahrheit mit ung alfo befchaffen, das 
wir anhero unter und nit fo viel aufbringen, daß wir davon Ges 
meine Stadt nothwendige Gebäu, Auch derfelben Diener verlegen 
und erhalten moegen, fondern zur vorigen ob und liegenden wö— 
chendtlichen ſchulden Laft bei frembden Geldt aufnehmen müffen und 
da un von der Herrfchafft durch fonder Mittel nicht Hülff erfolgt, 
wießen wir die bürgerliche Policey noch viel weniger derfelben Ges 
bau nnd Diener in die Läng nit mehr zu erhalten. Dieweil wir 
dann aus ob erzehlten unßern erlittenen Verderben zu demſelben 
wir noch heutiged Tags mit Kriegs Volk belegt feyn auch dadurch 
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an unfern Handwercken und bürgerlichen Gewerben verhindert wers 
den, die begehrte Steuer auszulegen, gar mit vermoegen jo ift 
an Euer Geftr. Herrlichkeit und Gunſten unfer ganz unterthänige 
Bitte da diefelben für ſich felbften ung die begerte fteuer zu erlaffen 
nit mächtig Euer Geftr. Herrlichkeit und Gunften wollen, gedacht 
unſers obliegenden Verderbens die Sachen bei unfern Gnaedigen 
günftigen Herren den vereinigten Ständen in Franfen, dahin beför« 
dern, auff daß wir mit folcher ffeuer zu unferm endlichen Verderben 
nit befwert, fondern derfelben aus Gnaden erlaßen werden, unters 
thäniger Zuverfiht, da diefe unfer angebrachte Defchwerung, ne— 
ben Eur Geftr. Herrlichkeit und Gunften Förderung an unfere Gnäs 
dige Regierende Herrichaft gelangt, diejelben werden dieß unßer 
Derderben aus Gnädigen chriftlichen mitleiden Gnädig zu Gemüth 
führen, Auch darneben Gnädig und Günftig bedenken, waß in jüng« 
fter Huldigung den Unterthanen der wegen für gnaedige und günftige 
Vertröſtung gefchen, und in Bedacht deifen allen, die begerte fteuer 
gegen ung alß armen Unterthanen gnädigft gefallen lagen, und nung 
vielmehr, wie wir hievon bey Euer Geftr. Herrlichfeit undt gun— 
ften unterthänigfeiten angebracht zu unferer Aufferung und Befreyung 
vorgebettenen Hülff und Vegnadigung Gnädig behofffen zu feyn, 
daß zuförderft umbunfere Gnädige und günftige Negierungs Herrfchaft 
unterthäniglichen, Auc Euer Gefte, Herrlicykeit und Gunften wollen 
wir in allen ſchuldigen gehorfamb ganz willig verdienen, und thun 
ununß hierauf in der Herrfchaft Gnädigen ſchutz und fchirn Aud) Euer 
Geſtr. Herrlichkeit, und Gunften günftige Forderung gehorſamlich 
befehlen, umb günftigen Beichaidt und Antwordt Bittende Datum 
Freytagd den 19. Juli Anno 1555. 
Euer Gefte, Herrlichkeit und Gunften 
Gehorjamb. 

Bürgermeifter Rath undt Gemein der Stadt Bayreuth, 
Auch verordnete Viertelmeifter von der Bauerfchafft wegen 
Bayreuth Ambts. 

Denen Geftrengen Edlen Ehrenveften Hochgelahrten, Ers 
baren, Fürfichtigen und Weifen, deren einigungs verwandten 
Ständten in Franken verordneten Räthen zu Nürnberg, Une 
fern großgünftigen gebietenden Herren, 


added Pocdra 


Diplomatum ad terrae quondam Baruthinae su- 

perioris historiam spectantium summae e Rege- 

stis sive rerum Boicarum autographis cura C. H. 

de Lang inceptis et aMaxm, Bar. de Freyberg 
continuatis excerptae. 


(Cont.) 


1314. Albertus Worscho de Turnawe aream et 
hortulum cum quinque agris in Katzbawr, quem 
fratres Hermanus, Otto, Eberhardus, et Albertus 
dieti de Motschidel monasterio Langheim vendidere, 
dicto conventui adpropriat (11. Aug.). 

1315. Walther Pors Burger zu Babenberg verkauft mit 
Bewilligung des Spitalmeisters Fortauns auf seinen 
zweyen Hofstätten in der Klibergazzen darüber die- 
ser rechter Hofherr ist, dem Heinrichen von 
Wirsperg, dessen Frau Hedwigen, und Schwe- 
ster Irmgarden 30 Schilling Pfenning Gült (14. Juni). 

— — Otto von Ufsaz der Ritter beurkundet dass er 
den Burggrafen Friedrich zu Nürnberg als Purkman 
wider allermäuchlich, ane wider das Goteshus ze 
Babenberc, dienen wolle. Geben zu Nürnberg 
(24. Juli). Staatsarchiv d. k. Preuss. Fürstenth, IIL, 2. 
8. 190. 

1316. Arnoldus de Sparnekke conventui in Wald- 
sassen jus feudi super curia Losan donat (8. Mai). 
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1316. B. Wulunich ze Babemberg gelobt Landfriden 
dem Capitel zu Würzburg und Graf Berthold von 
Heneberg, auch Burchgraf Fridrich von Nürnberg 
gegen jederman ohne dem Ryche; sol wern bis ein 
Bischof ze Wirtzburg des Landes gewaltich wird; 
zu Teidingern bescheidet Bamberg Förtschenvon 
Turnawe, und den Schultheizzen ze Babbg, Würz- 
burg den Apel Fuhs und Andres von Tungeden, Jo- 
hanns Flieger und Rycholfvon Wencheim (16. Sept.). 

— — Wuluingus Babenbergensis episcopus profitetur 
a capitulo ecclesiae Babenbergensis ad eius instan- 
tiam terminum pro redimendo castroKroegelstein 
ad unum annum continuum prorogatum esse, Da- 
tum Babenberch (11. Noy.). 

1317. K. Ludwig versetzt Dietrichen von Parsberg die 
Burg zu Hohenstain, den Markt zu Velden, das 
Plech und Veldner Forst und was dazu gehört, 
mit Gericht und Steuern, um 500 Mark Silber, wan 
sie ihm schon sein Bruder Rudolph darum versetzt hat, 
Davon wird ausgenommen der Markt zu Hersprugge, 
was diesseits der Pegnitz liegt, und der Hegen auf 
dem Stad da Reichenegge aufliegt. Geg. ze Mün- 
chen (17. Febr.). 

— — Lrtolt von Regensberg Frye im Costenzer Bis- 
thume verkauft an Burggrafen Friderich zu Nürnberg 
um 36 Mark Silbers das Kleinod des Brakkenhaup- 
tes, mit dem Bedinge dass solches von Niemand 

‘ dann obgemeldtem Burggrafen, dem vorgenannten 
Lvtolt und seinen Erben, dann von Dithelmen von 
Krenkingen Fryen und seinen Erben soll geführt 
werden. Mitsiegler: Graf Wilhelm von Montfort und 
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Heinrich von Tengen Frye. Diss geschah zeBalba in 
der Burg. Falkenstein cod. dip. p. 108. Schütz 
corp. nr, 158. Oetters Versuch I. S.74 (10. April). 

1317. Irmingardis relicta Wolframi de Reddewitz legat 
bona omnia in Niederleubs et silvam Hegeholz 
et mansum in Meungeliuden ad monasterium in 
Lancheim, in quo sepultus est dietus Wolframus de 
Reddewitz. Testes: Heinricus de Schowenberg 
Junior, Albertus et Herdegenus fratres 
dieti de Cappeletc. (11. July). 

— — Lutold von Regensberg ertheilt dem Burggrafen 
Friedr. von Nürnberg die Gewalt, den von ihm er- 
kauften Helm überall führen zu dürfen, als ob er 
selber zegegen wäre. Geben ze Balha in der Burg 
(9. Sept.). 

— — Berchtolt und Vlreich Riter von Streit- 
perch senden dem Bischofe Wulfing von Bamberg 
einen Zehent zuTanfeld auf, welehen der erber Ri- 
ter Herr Walther von Neuenstat und Fridrich Alt- 
manns Sohn von Tronstorf den vier Stulbrüdern ze 
Babemberch verkauft haben (6. Dez.). 

— — Vlrich von Schönprun eignet sein Gut ze 
Vorbin der Sammung zu Speiushart (sine die). 

1318. Ch. viceplebanus in Beyreuth et frater 
suus Heinricus dietus sagitarius de Le- 

‚„ beneke monasterio in Speinshart pro damno quon- 
dam ipsi illato molendinum in villa dieta Steina ap- 
propriant, Datum in Beyreuth (e. Sig.) [6. April]. 

— — Burggraf Friedrich von Nürnberg verleiht Hein- 
rich dem Jüngern Vogte zu Weyda die 
Stadt zu dem Hofe und das Land der Reg- 

12 
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nitz zu rechtem Lehen, und trägt ihm auf zu 
schaffen dass derTute von Schönnenbrunn und 
seine Diener das Land räumen. Geben ze Culmena 
(15. Mai). Ä 

1318. Graf Otto von Orlamunde verträgt sich 
mit dem Abte von Lankheim mittels schiedsrichter- 
lichen Spruchs über Beschädigungen, und über Gü- 
ter zu Culmbach. Geschehen in dem Dorf zu 
Rod (c. Sig.) [16. Mai]. 

— — Graf Friedrich von Truhendingen, Agnes von 
Truhendingen, seine Hausfrau, und Cunrat ihr Sohn 
verkaufen ihre Burg Colbenberg und die Stadt zu 
Leutershaussen mit Zugehörungen an Burggraf Frie- 
drich von Nuremberg, ihren Oheim und dessen 
Erben, um 6200 Pfd. Haller. Geben zu Nuremberg. 
Bürgen: Albrecht der Frotsche, Otte von 
Aufseze, Arnolt, Gutende, Hörauf und 
Aberdar von Sekendorff, Hanns von Hohen- 
egke, Friedrich Coler, Friedrich von Lepsingen, 
Heinrich von Bruggeberg,, Heinrich der Truchseze, 
Cunrat der Esel, Friedrich Vogt zu Paier- 
reut, Cunrat von Seggendorf, Berhtolt von 
Dachspach, Arnolt genannt der Pfaffe von Hohen- 
egke, Otte der Cristall, Seibot von Eglofstain, die 
ersamen Ritter; Heinrich von Perge, Eberlin von 
Chullischeim, Cunrat von Motsidel, Friedrich sein 
Bruder, Herman von Plankenuels, und der junge 
Volkolt. Zeugen: Bruder Cunrat von Gundelfingen 
Landkomteur zu Franken, Bruder Berhtold von Hen- 
nemberg Commenteur ze Nuremberg, Bruder Got- 
fritderPurcgrafe, Lupolt von Eglofstain Chor- 
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herr ze Babenberg, Cunrat der Groze der Ritter, 
Cunrat Pfintzing Schulthaize ze Nuremberg, Erkem- 
breht Coler, Berhtolt Pfintzing, Fritze und Cunrat 
Pfintzing auf dem Hofe , Cunrat Viehtel, Cunrat der 
Groze Hainze, und andere getrewe gnuc (17. Juli). 
Schütz corp. hist. Nr. 154. 


1318. Friedrich und Margret Burggraf und 
Burggräffin zu Nürnberg ertheilen ihren Bür- 
gern der Niwen Stat bei der Aysch die Gnade keinen 
derselben zu beschatzen, redliche und ziemliche 
Steuer von der Gemeine zu nehmen, und die sich an- 
sässig Machenden lieblich und gütlich zu empfan- 
gen; wollte Jemand aus der Stadt ziehen, der solle 
von dem Burggrafen oder seinem Amtmann Urlaub 
nehmen. Geben ze der Niwenstat (20. Sept.). 


— — Otto Graf von Orlamunde schenkt der Ka- 
pellezu Culmbach einige zu Windischen- 
hauge gehörige Güter (28. Sept.). 

— — Jan von Dobenek verschreibt sich dem jun- 
gen Voitvon Wida als Bürger zu Gotzmanns- 
grune, darum er ihm 6 Mark Geldes — 
(19. Nov.). 

1320. Aufgabebrief des Hauwart von Trautemberg 
gegen den Burggrafen Friedrich von Nürnberg über 
seine Güter zu Seitwitz, Tiefenthal, Kinds- 
berg, Ober- und Unter-Oelsnitz, Troschen- 
reut, Utsdorf und zu dem Perge (12. Mart). 

— — Chunradus et Fridericus fratres de 
Weidenberg decimam in Brakondorf monasterio 


in Langheim appropriant (19. Juli). 
12* 
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1320. Heinrich Moschler von Gatendorf giebt 
dem Gotteshaus zu Speinshart ze Drogenav iu 
dem Dorf 1 Pfund und 30 Häller Gelds, dass die 
Herren von Speinshart für ihn und die Seinen ewig- 
lich bitten sollen. Zeugen: Herr Heinrich von Eger 
der weiland Probst war zu Speinshart, Herr Pope 
Pfarrer zu Lofae, Herr Herdegen Pfarrer zu Biders- 
perch, der erberg Richter H. Heinrich derMurriech, ... 
der Plankenvelser, Herr Haward der Trauten- 
werch. Geb. ze Gattendorf (9. Oct.). 

1321. Cunradus etGerhardus dicti deKotzowe 
ob molestiam, Johanni abbati conventuique in Walt- 
sassen per ipsos illatam, curiam suam Maierhof 
subcastro Kotzowe ab illis in feudum reeipiunt 
Ce. Sig.) [2. Jan.]. 

— — Albertus Vortscho de Turnauwe miles 

_ profitetnr se nullam potestatem habere in bonis mo- 
nasterii Langheimensis nec ius in piscinis dietis zu 
dem Horne, quas praedecessores sui dicto monaste- 
rio donaverunt (10. Febhr.). 

— — Idem conventui in Langheim redditus trium quar- 
talium siliginis, quos habebat in bonis monasterii 
in villa dieta Limarstorf, donat (10. Febr.). 

— — Engelhardus filius quondam Ekkardi de 
Wiltstain dietiNothaft monasterio in Walt- 
sassen consentientibus fratribus suis cedit jus feudale 
super piscationem in Slopau, in retributionem detri- 
menti per progenitores suos forsan monasterio illati 
(ec. Sig.) [17. Febr.]. 

1321. Iringus de Reddewitz Officiatus in Lithenvels bona 
quaedam in .Gözensdorf IV, librarum denar. Babenb. 
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reddituum, resignatorum a dieto Veilstorfer, pa- 
truo suo Alberto Vortschoni de Tur- 


nauwe appropriat, qui eadem monasterio Langhei- 
mensi donat (22. Febr.). 


13231, Otto comes de Orlamunde capellae suae 
sitaeinCulmnach de novo instauratae donat quinque 
bona in Windischenhauge, agros et prata sitos 
prope mogum iuxta Culmnach, dietos bei der Kup- 
peln, feodum in Battenvelt, dimidiam decimam 
curiarum in Kadan et inReut, quatuor agros sitos 
retro molendinum, dietum Vernberchen mul, et hor- 
tum in der wolfeskel, tali conditione, ut plebanus 
in Culmnach in eadem quotidianam missam celebrari 
procuret, eandemque capellam parochiali ecclesiae 
incorporat. Int. test: strenuus miles Otto Rufus, 
Ludewicus de Trebern advocatus inCulmnach, Leu- 
poldus de Beierreut (20. Mart.). 


— — Albertus Voertscho de Turnauwe miles, 
accepta ab Ottone, Hermanno, Eberhardo, Alberto 
fratribus dietis Motschidelern resignatione bonorum 
in villa dieta zu dem Eychech, eadem monasterio 
Langheimensi donat. Datum et actum in Althen- . 
kunstat. Inter testes: Donatoris patrui: Chunra- 
dus de Gych advocatus in Weismain, Iringus de 
Redwitz advocatus in Lithenvels (22, Mai). 


— — Albrecht Foertsche von Turnau verkauft 
den 12 Stuhlbrüdern an dem Dom zu Bamberg 4 des 
Zehents zu Tölnz (31. Aug.). 

— — Wolfram und Heinrich von Mistelbach 
Gebrüder verkaufen dem edlen Manne Burggrafen 
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Friedrich von Nürnberg deu Kirchsatz zem Ge- 
sezze (6. Oct.). 

1321. Eberhart, Ludewik und Heinrich Ge- 
brüder genannt von Voitsperg verkaufen 
ihrem Herrn Burggraf Fridereichen von Nurenberch 
ihr Erbe zu Wunsidel sammt dem Wildbann 
(27. Oct.). 

— — Otto Graf von Orlamunde bekennt dass er 
des Landgrafen Ulrichs von Leuchtenberg, seines 
Schwagers, Tochter Kunegund zur rechten Ehe ge- 
nommen habe, also bescheidentlich dass er ihm dazu 
giebt tausend Mark Silber, und verschreibt dagegen 
seiner ehelichen Wirthin Kunegund Blassenburg, 
Kulmnach, Berneke, Trebegast und Nede- 
marsdorf mit der Bedingung, dass wenn er ohne 
Erben zu hinterlassen stirbt, ihr die genannten 
Städte etc. als eigen ewiglich gehören; im Falle er 
aber mit ihr Kinder erzeugt, sollen ihr diese für die- 
selben 1000 Mark Silber geben, Wie jedoch nach 
ihrem Tode den Kindern wieder heimfallen sollen. 
Gegeben zu Blassenburg (18. Nov.). 

1322. Heinricus praepositus ecclesiae Babenbergensis 
gerens vices capituli in spiritualibus et temporalibus 
per litteras ad Gardianum et conventum fratrum mi- 
norum et Hospitalarium in curia Regnitz et 
plures plebanos effectum sententiarum suspensionis 
et interdieti super Juhannem de Crymatzowe lata- 
rum ad instantiam Domini Alberti de Castello, veri 
pastoris parochialis ecclesiae in curia 
Regnitz, usque ad diem S. Galli suspendit 
(15. April). 


1322. Eberhardus de Kindesperch decimam in 
Wolfesloch prope Hohenstadt monasterio in Lank- 
heim appropriat (28. Aug.). | 

1323. Johannes Bischof zu Babemberg bekennet — 
Albrecht Förtsche von Turnowe ihm das 
Dorf zu Wezzelndorf mit Zehende und mit allen 
Rechten aufgegeben und gebetten habe dasselbe 
Dorf Friederichen Zolner Schultheisen, Friderichen 
Zolner dessen Vetter, Heinrichen Mewer, Frideri- 
chen Engelharde, Brunwarden Goltsmit und Chunra- 
den Kressen Burgern zu Babemberg und deren Erben 
zu leihen, um es dem Spital zu St. Katherin zu Ba- 
bemberg zu getreuer Hand vorzutragen, mit der 
Bescheidenheit, dass man demselben Spital von 
dem vorbenannten Dorf und Zehende jährlich geben 
soll 2 Scheffel Waitz, 18 Scheffel Rocken, 4 Schef- 
fel Gersten und 16 Scheffel Haber Bamberger Masses. 
Darnach ist auch gesprochen, dass wenn der Förtsche 
und seine Erben dem Spital den Zehenden zu Men- 
gew, den er ihm zu kaufen gegeben hat, rechtfer- 
tiget und Jahr und Tag gewähret hat, ihnen das 
vorgenannte Dorf und Zehend von dem Spital wieder 
ledig seyn, und sie vom Gotteshaus zu Babemberg 
wieder zu Lehen empfangen sollen (4, April). 

— — Albrecht Förtsche bekennt dass er mit Be- 
willigung seines Sohnes Albrecht und seines 
liebeu Herren Hand Grafen Berchtoldes von Hennem- 
berg dem Spital zu St. Katharinen bei St. Martins 
Pfarre zu Babemberg den Zehend zu Dorf Meni- 
gowe verkauft, und das Dorf Veselnreut mit Bewil- 

- ligung seines Herrn Bischofs von Babemberg zu 
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Ursaze eingegeben habe. Geben ze Nuremberg 
(7. April). | 


1323. Otte von Aufsezze der Ritter verspricht dem 


— 


Burggrafen Friderich von Nürnberg den Wiederkauf 
der ihm von diesem um 600 Pfd. Häller verkauften 
Güter (5. Mai). 


— Cunigund von Mistelbach giebt dem Klo- 
ster Speinshart ihr Gut zu Pirchk in dem Wey- 
deych, darum man ihres Wirths H. Albrechts 
von Franchenwerch Seel jährlich gedenken 
soll. Zeugen: ihre zwei Eidame Heinrich der 
Schütze, Poppe der grosse; Herr Wolfram 
von Mistelbach (22. Juli). 


— Alman Ohese und Friedrich von Nan- 


kenreut verkaufen dem elırsamen Herrn H. Bern- 
hard, Pfarrer zu Pirke, ihren Hof ze Pirk, der 
zunächst bei dem Bache liegt. Zeugen: Aruold 
von Creusen, Friedrich der Werkmann. Siegler: 
der ehrsame Ritter Herr Friedrich von Seken- 
dorf Vogt zu Baireutl fe. Sig.) [3. Aug.]. 


— Ludwig der räm. König verleiht dem Burggrafen 
Friderich zu Nürnberg und dessen Erben alles Erz 
das sie in ihren Gütern und Gebieten finden zu Lehen, 
Geben zu Nürnbereh (29. Aug.). 

_ Heinricus senior advocatus de Wida 
litem quae vertebatur inter monasterium de Waldsas- 
sen ex parte una, et Heinricum seniorem advocatum 
de Plawe socerum suum, per subdelegatum ju- 
dicem pro offensa multiplici monasterio irrogata ex- 
communicatum, ex parte altera, accedente regis 
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Bohemiae beneplaecito amicabiliter componit. Dat. 
Egre (16. Sept.). 

1323. Otto Comes de Orlamunde Dominus in 
Blassenburg dua feudain Brumeleins (Brück- 
lein) monasterio in Lancheim donat pro excessu et 
damno quolibet per strenuos viros Ottonem dietum 
Roten militem et Ludwicum de Treber dieto coeno- 
bio perpetrato (26. Nov.). 

1324. Fridrich Burgrafe zu Niremberg verleiht den der- 
maligen und künftigen Bewohnern von Kirchen- 
lamnitz alle jene Stadtrechte samt dem Gerichte 
und allen Gewohnheiten welche seine Vorfahren der 
Stadt Wunsidel ertheilt haben (6. April). 

— — Heinrich Abt zu Michelfeld und der Convent ver- 
kaufen ihr Gut zu Ortenberk und zu Lyschen, auch 
ihre zwei Gut zu Weidengeses und Hawen als freyes 
Eigen an Landgraf Ulrich von Leuchtenberg. Zeu- 
gen: Chunrad von Vrankenberg Ritter, 
Friedrich von Pömbulingen, Chunrad der Dürner 
Richter ze München. Gegeben zu Michelfeld (6. Juli). 


Continuatio sequetur. 
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Befchreibung der abgebildeten Alterthünter. 


1. Ein bronzened Schwert in 4 Stüden, mit edlem Rofte über- 


zogen, 1° 114° lang, 13° breit in der Mitte der Klinge. 


ig. 2. Die bronzene Scheidenfpige dieſes Schwertes, edelroftig, 


33° lang und 44° breit. 


ig. 3. Eine Kleiderhafte von Bronze, edelroftig, ganz gut erhalten 


und ſchön geftreift, 3% lang und auf der vordern Geite 
g' breit. 


. 4 und 5. Zwei Armfpangen von Bronze in der Die einer Meſ— 


ferflinge, edelroftig, regelmäßig ftraffirt, 5° lang, 34° breit 
und 3° hoc. 


ir. 6. Dad Fragment eines Gefäßes aus braunfhwarzem Thone. 


Dasjelbe mißt in der Breite 8° und in der Höhe 43". Das 
ganze Gefäß modte unten 124°, oben 64 Durchmeſſer in 
der Breite und 44“ Höhe gehabt haben. 

Fig. 1 — 6 wurden in einem alten Grabhügel bei Goßen im 
Zandgerichte Bayreuth gefunden, 


. 7. Bier Ringe von Bronze von 84 — 64 Durchmeſſer und 


3° di, edelroftig „ſehr ſchön gefurcht. 


. 8 Ein Stüd eines folhen Ringes in der natürlichen Größe. 
. 9 und 10. Zwei Handgelenfringe von Bronze, 24 im Durch 


mefjer, edelroftig. 


‚11. Wahrfcheinlich eine Hafte von Bronze, an der der Dorn 


fehlt, 14° im Durchmeſſer und 22° lang, edelroftig. 


ig. 12. Eine Schale von Thon, oben 44° im Durchmeſſer und 


23° tief. 
Fig. 7 — 12 wurden in alten Grabhügeln bei Pommer im 
Landgerichte Gräfenberg gefunden. 


. 13. Eine Urne von Thon, 5° body, 43° Durchmeffer am obern 


Rande, am Boden 3°, in der Mitte des Bauches 6“. 
Diefelbe wurde in einem alten Grabhügel bei Thurnau 
gefunden. 

Bergl. die Jahresberichte pro 1843 und 1844. 


Drudfebhler. 


1. 8». 3. Heft ©. 58 3. 11 lied Walten flatt Wollen. 


1. 8». 2, Heft ©. 102 3. 
S. 1 


S. 7113.3,„Johann Georg ftatt Joachim Friedrich. 
5 von unten lies Caſtraten ſtatt Caſtrirten. 
104 3. 3 lieg bequemer flatt befonnerer. 
S. 104 3.4 „ unvernehmlicdher flatt unannehmlicher. 
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